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Yorwort 



Die vorliegende Arbeit Terdankt ihre ersie Anregung Uerm 
Prof. Dr. Warscbauer in Gharlottenburg. Entworfen wurde sie 

in Berlin^ wesentlich umgearbeitet in München, wo sie im 
Staatswirtschaftlichen Seminar des Herrn Geh. Hofrat Brentano 
und des Herrn Prof. Dr. Lötz die freundlichste und wertvollste 
Förderung erfiihr. Außer den genannten Herren bin ich Herrn 
Dr. Fuchs, Archivar der Deutschen Bank in Berlin, zu herz- 
lichem Dank verpflichtet, dessen stets bereitwillige Liebens- 
wfirdigkeit mir die Sammlung und Nachprüfung des notwendigen 
Materials ermöglichte. 

Meine Quellen habe ich überall im einzelnen zitiert. Die 
das gleiche Thema behandelnden Arbeiten von Blumenberg, 
Rießer und Steinberg erschienen leider zu spät, als daß ich 

^sie anders als hier und da bei den Korrekturen hätte benutzen 
können. 

* 

Der Verfasser 
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Einleitoiig 



Erstes Kapitel 

Die Organisation des Bankwesens um 1870 

Wenn wir im folgenden eine Daratollnng der Konzen- 
tration innerhalb des deutschen Bankwesens zu geben sn^hen, 
so haben wir zanSchsfc die Chrenzen festznlegen, tlber die hinaus 

unsere Untersuchungen uns nicht führen sollen. Die vor- 
liegende Arbeit wird sich auf jenes Bankwesen beschränken, 
das sich, obgleich heute im Brennpunkt des wirtschaftspoliti- 
schen Interesses stehend, doch durch keinen einheitlichen 
oder allgemein anerkannten Namen bezeichnen läßt und das 
Tielleicht am kOrzesten als dasjenige zn definieren ist, das sieh 
weder mit dem Notenemissions- noch mit dem Hypotheken« 
geschftft befafit. 

Man hat die TrSger dieses Bankwesens Handels-, Speka- 
lations-, Emissions-, Kredit- und Effektenbanken genannt, 
ohne bis jetzt einem dieser Namen allgemeine Geltung ver- 
schaffen zu können. Und in der Tat gibt keiner von ihnen 
einen auch nur annähernden Begriff von dem Geschäftsbetrieb 
der betreffenden Banken. Der Grund dafür liegt in der Tat- 
sache, daß die in Frage stehenden Institute durch die eigen* 
tfimliche Entwicklnng der deutschen Yerhiütnisse eine Mehr^ 
zahl von einander ganz unabhängiger Zweige des Bankge« 
schfiftes in ihrem Betrieb yereinigen, die unter ein gememsames 
Kennwort gar nicht zusammenzu&ssen sind. 

Um das Jahr 1870, das wir aus später zu erörternden 

Gründen zum Ausgangspunkt für unsere Betrachtungen wählen 

wollen, war die Differenzierung im deutschen Bankwesen noch 

sehr wenig entwickelt. Nicht einmal die Zettelbauken be- 
Wallich, Die Konzentration im deutsclien Bankwesen 1 
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schränkten sich auf rein zettell>ankmäßige Gesehäfte, vielmelir 
betrieben emseine yon ihnen ein lebhaftes Gründnngsgesehftft; 
noch weniger begnügten sich die meisten Hypothekenbanken 
mit ihrem eigentlichen GeschlLftssweige ; die geringste D^fe« 

renzierung aber fand sich um jene Zeit bei den übrigen Bank- 
instituten, die fast durchweg das Effektengeschäft mit dem 
Kontokorrentgeschäft, Kreditgewährungsgeschäft und Depo- 
sitengeschäft vereinigten. Diejenigen Bankinstitute nun, die 
sich nicht zu ausschließlichen Hypothekenbanken oder aus» 
schlieBlichen Zettelbanken differenzierten, sollen im folgenden 
vorwiegend das Material unserer Untersuchong darstellen. 

Wenn wir unter dieser Yoranssetanng zunächst in knappem 
Umriß ein Bild von der Organisation des deutschen Bank- 
wesens etwa um den Sommer 1870 zu geben suchen, so ist 
zuerst, am zahlreichsten vertreten, der Privatbankier zu nennen. 
Von den Anfängen des Geld- und Kreditbankwesens an bis 
um 1850 hatte in Deutschland der Privatbankier das Geschäft 
fast allein in der Hand gehabt^). Eine so bedeutsame Ent- 
wicklung bis zu diesem Zeitpunkt das Bankgeschäft selbst, 
insbesondere das groBe Finanzgeschäft genommen hatte, so 
sehr sich z. B. neben den ursprünglich allein in Betracht 
kommenden Geschftften mit Staaten und Kommunen die An- 
fänge der Eisenbahn- und Bergwerksgeseh&fte bemerkbar ge- 
macht hatten: in seiner Organisation waren es die einzigen 
Wandlungen gewesen, daß alte Bankhäuser von oft hundert- und 
mehrjährigem Ruf verschwanden und neue an ihre Stelle traten, 
die sich in jahrzehntelanger Arbeit das Vertrauen und die 
Geschäftsverbindungen der dahingesunkenen zu erringen suchten. 

Unerreicht als Hochburg des Privatbankierstandes stand 
im Jahre 1870 Frankfurt a. H. mit einer Reihe alter H&user*), 
wie Gebr. Bethmann, M. A. Rothschild & Söhne, Gebr. Metzler, 
Grunelius, Jakob S. H. Stern u. a. da. Aber auch Berlin, dessen 
Bankierstand sich zum Teil aus den Armeelieferanten des 
Siebenjährigen Krieges, zum Teil auch aus Weinhändlern ent- 

*) Vgl. H. Sattler, Die Efliakteiibanken. Leipzig 1890, S. 68. 

*) T. P Olching er, Baokwesea und Baakpolitik in Pkeiißeii. I. Beilia 
1878, 8. 196. YgL aaeh 8 ombart, Deutsche VoIktwirtBohaft im 19. Jahr- 
hundert Berlin 1908, 8. 225 f. 
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wickelt hatte verfügte mit den zum Teil nicht weniger alten 
Firmen Gebr. Schickler, Mendelssohn & Co., S. Bleichröder und 
F. W. Krause über einen kräftigen Stamm Ton Privatbank- 
institnten. Schließlich wiesen anch die anderen großen deut- 
schen Flatse, wie Hamburg mit den Häusern S. Heine, Jenisch 
& Qodeffiroy, Berenberg GoiUer & Co., Köln mit Deichmann & Co., 
1. H. Stein, Sol. Oppenheim jnn., Leipzig mit Frege nnd 
Beeker ft Co. n. s. w. eine ihrer Bedeutung entsprechende, oft 
ansehnliche Zahl von Privatbankhänsem auf. 

Obgleich nicht mehr Alleinherrscher im Bankgeschäft, 
überwiegen so die Privatbankiers ihrer Zahl nach um 1870 
ganz bedeutend und weit offenbarer als heute die Baiikgesell- 
Schäften. Der Kapitalkraft nach mögen, wenn ich hier eine 
nur mutmaßliche Schätzung geben darf, schon damals die 
Banken die Bankiers beinahe erreicht haben. 

Diese, die sogenannten Kredit-, Effekten- oder Handeb- 
banken*), stammen ihrer Orfindnng nach zum Teil aus den 
Jahren 1858—1856, zum anderen Teil sind sie in den 60er Jahren 
und der ersten IJälfte des Jahres 1870 entstanden. Eine Aus- 
nahme macht allein der A. Schaaffhausensche Bankverein, der 
1849, um den Zusammenbruch des Inhabers abzuwenden, aus 
einer Privatfirma in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wurde 
und als erste deutsche Kredit- und Effektenbank gelten darf. 
Einige andere vor 1850 begründete Banken haben irir hier 
zu fibergehen, da sie, ebenso wie die ganze Reihe der in den 
50er und 60er Jahren gegründeten Kotenbanken, um 1870 
mit den Kreditbanken nur die Form der üntemehmuug, nicht 
den Kreis der Geschäfte gemeinsam hatten. Auf die Rolle, 
die die Notenbanken nach Aufgabe ihres Notenprivilegs im 
Konzentrationsprozeß des Kredit- und Effektenbankwesens 
gespielt haben, werde ich später eingehend zurückkommen 

Zu den für uns in Betracht kommenden Banken, die in 
den Jahren des wirtschaftlichen Aufschwungs 1851—1856 er- 

*) Vgl. dazu Julius v.Yofi, Gemälde von Berlin im Winter 1806/7. 
Berlin 1808, S. 66 und 84. 

') Vgl. für das folgende Salings Börsenpapiere Teil 11 and III in 
den verschiedenen Auflagen. 
• ») Kap. 10. 
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richtet waren, gehört eine ganze Reihe der später zu erwäh- 
nenden bedeutenden Institute. Gruppen von Privatbankiers, 
die erst viel später einsahen , wie sie sich damit das eigene 
Grab bereitet, hatteo sie als Eristallisationspimkte für ihre 
gemeinsamen Interessen nnd znr AnsfÜhmng TOn größeren 
Geschäften geschaffen, ffir die ihre eigenen Mittel nicht aus- 
reichten. Das grofie Finanz- und Effektengeechftft bildete da- 
her Yon Anfbng an die Grundlage der meisten dieser Banken, 
denen in mancher Beziehung der Pariser Credit mobilier zum 
Muster gedient hatte, und die sich daher vielfach als Kredit- 
anstalten oder Kreditgesellschaften ankündigten. Erst all- 
mählich und durch vielfach empfindliche Rückschläge ge- 
witzigt, schufen sie sich am regulären Bankgeschäft eine feste 
Statze. 

Die im Laufe der 60er Jahre gegründeten Banken ent- 
sprechen 1870 ihrer mäßigen Zahl wie ihrer nicht bedeutenden 
Kapitalkraft nach dem nur langsam sichtbar werdenden Fort- 
schritt der wirtschaftlichen EntwieUung Deutschlands zur Zeit 
ihrer Begründung. Diese Banken, die sich meist ^Bankver- 
eine" nannten, und deren Schwerpunkt fast durchweg im regu- 
lären Bankgeschäft lag, waren zum großen Teil aus Privat- 
bankgeschäften in Aktien- oder vielmehr Kommanditgesell- 
schaften auf Aktien übergegangen und können als eines der 
ersten Anzeichen der Verdribigung der Bankiers durch die 
Banken gelten. 

Um das Büd von der Organisation des Bankwesens im 
Sommer 1870 zu Terrollstitaidigen, ist endlich noch eine Reihe 
ganz junger Banken zu erwähnen, von denen die süddeutschen 
zumeist 1869, die norddeutschen größtenteils Anfang 1870 ge- 
gründet worden waren In ihrer Anzahl, die im Vergleich 
zu der Zahl älterer Institute nicht unbedeutend ist, machte 
sich bereits der Aufschwung bemerkbar, der in den folgenden 
Jahren zunächst die beträchtliche Dezentralisation des Bank- 
wesens mit sich brachte. 

Was die örtliche Verbreitung der Effektenbanken um 1870 
betrifft, so läfit sich, wie umgekehrt der Sfiden Deutschlands 



^) Vgl. dazu V. Poschinger a. a. 0. III, S. 4 f. 
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als Domäne des PriTatbankierstandes gelten kann, ein starkes 
Überwiegen der Gesellschaftsbanken in Norddeutschland kon- 
statieren. Als Aktiengesellschaften waren in Preußen aller- 
dings nur zwei Banken konzessioniert worden: der A. Schaaff- 
hausenscbe Bankverein 1849 unter den vorher angedeuteten 
besonderen IJmständen und die Deutaehe Bank 1870 kniz Tor 
dem Übergang der Aktiengesetigebimg vom Konzeerions^ snm 
NormatiTsyetem^). Dagegen hatten sowohl die drei in den 
50er Jahren in Ftenßen begrfindeten Banken, die Diskonto- 
gesellschaft (1851), die Berliner Handelsgesellschaft (1856) 
und der Schlesische Bankverein in Breslau (1856), wie die 
Bankvereine der 60er Jahre, die etwas schwerfälligere Form der 
Kommanditgesellschaft auf Aktien wählen müssen, zu deren 
Errichtung in Preußen keine Konzession erforderlich war. 

Von den deutschen Mitteletaaten verfQgte allein Sachsen 
seit längerer Zeit über eine Effektenbank, nSmlich die All- 
gemeine deutsche Kreditanstalt in Leipzig (1856) ; in Bayern *) 
waren die Bayerische Yereinsbank (1869) nnd die Bayerische 
Handelsbank (1869) in München, sowie die Yereinsbank in 
Nürnberg (1869), in Württemberg die Wtirttembergische 
Vereinsbank in Stuttgart (1869) und in Baden die Rheinische 
Kreditbank in Mannheim (1870) erat in der allerletzten Zeit 
entstanden. 

Weiter domizilierten in den Kleinstaaten an der preußischen 
Grense eine Beihe Ton Effektenhanken, die als Aktienbanken 
in Prenfien nicht angelassen worden waren nnd nnn von ihrem 
Bnndesstaat ana ihre Tätigkeit anf Preußen erstreckten. Die 
bedeutendsten unter ihnen waren die Bank fUr Handel und 
Industrie in Darmstadt (1853) und die Mitteldeutsche Kredit- 
bank in Meiningen (1856). Anders lag es mit den vier Ham- 
burger Banken, der Hamburger Vereinsbank (1856) und der 
Norddeutschen Bank (1856), der Kommerz- und Diskonto- 
bank und der Hamburger Internationalen Bank (1870), die 
außer dem haneeatiseben Geschäft Verbindungen mit Skan- 



») Vgl. Sattler a. a. 0. S. 104. 

*) Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank ist hier wie in Tab. I 
nicht SU enrShDeD, da ne 1870 noch ZettelbMik mx. 
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dinaTien, zum Teil aneh flbeiBeeiseke Verbindungen an- 
strebten. 

Unter den deutschen Kredit- und Effektenbanken, deren 
wir damals nicht ganz 30 zählen können, waren im Sommer 
1870 14 Banken mit mindestens 15 Mill. Mark, unter diesen 
wieder 6 mit mindestens 20 Mill. Mark Grundkapital. An der 
Spitze marschierte die Diskontogesellschaft in Berlin mit 
dO MüL Mark. (Siehe TabeUe 1.) 

So ungefähr spiegelt sich dem heutigen Betrachter die 
Organisation des dentsehen Bankwesens zu jener Zeit wieder, 
sieher nach heutigen Begriffen kein viel- nnd feingliedrig ent- 
wickelter Wirtschaftskörper, und ebensowenig gewaltig, mit 
heutigen Zahlen verglichen, die dahinter stehenden Kapi- 
talien. Aber doch ein Wirtschaftskörper, der fähig war, die 
nächsten Monate und Jahre des Aufschwungs sich zu Nutze 
zu machen, der dann die Krisis yon 1873 und die folgende 
lange Zeit der Stagnation fiberwand und der schließlich 
auch die zweite Wirtschafbskrisis, die Deutschland seit der 
Grfindung des Reiches erlebte, die allerdings weniger emsdmei- 
dende des Jahres 1901, ohne Veränderung semer mneren Struktur 
überdauerte. 

Die folgenden Ausführungen sollen zeigen, wie durch die 
diesen beiden Krisen vorausgehenden, wie die ihnen folgenden 
Zeiten hindurch, d. h. sowohl in den Tagen ao&teigender 
wie absteigender Konjunktur, der Konzentrationsprozeß im 
Bankwesen wirksam war^). Auf die Unterscheidung der ron 
den beiden Krisen beherrschten Wirtscfaaftsabschnitte kommt 
es auch wohl hinaus, wenn Jastrow") nach äußeren Merkmalen 
in der Organisation des deutschen Kreditbankwesens seit 1870 
zwei Perioden so auseinander halten will: in der ersten Periode 
gingen die Banken auf Gründung eigener Filialen oder auf 
Kommanditbeteiligungen bei Privatfirmen, in der zweiten auf 
Angliederung großer Provinzbanken aus. Indem wir zwischen 
diese beiden Abschnitte einen dritten einschieben, woUen wir 



') YgL Berliner Aktionär 190$> Nr. 268. Zur Entwiddnng der Groß- 
buken. 

Berlmer Jahrbndli für Handel nnd Industrie 1908, 1, S. 180. 



Digitized by 



I 



— 7 — 



Tabelle I. 

Banken mit mindestens 10 000000 Mark Aktienkapital 

im Jahre 1870. 



Maine 


Grün- 
dang 


Sitz 


AApicai 
in Mill. 
Mark 


Heutige Stellung 


Direktion der Diskonto* 










gwellidisft . . . 


1851 


Beilin 


30 


Haupt e. Gruppe 


Bank fUr Handel and 










Lidnatrie .... 


1858 


Dannstadt 


25 


Ebopte. Gruppe 


Detsaaer Ereditanitalt 


1856 


Beesan 


24 


1901 in Konlnirs 










geraten 


Internationale Bank . 


1870 


Hamborg 


2%5 


1879 in Liqui* 










dation getreten 


Vereinsbank .... 


1856 


Hamburg 


20 


aelbständifiT 


Morddeatflche Bank . 


1856 


Hamburg 


20 


seit 1895 zur 










Gruppe der Dia- 










kontogeseUsch. 


Coburff-GothaiBche Kre- 










diigesellsciiaft . . 


1856 


Coburg 


18 


selbständig 


ICtleldeatBoke Kredit« 










bank 


1856 


Heiningen 


18 


•ellMtftndig 


Berliner KuidelBgesell- 












1856 


Barlin 


17 


eelbsttadig 


A. SchaaffhaoMniditt 










Bankverein . . . 


1849 


KOln a.Bh. 


15 


Haapte.Ghroppe 


Allg. Deutsche Kredit* 












1856 


Leipziff 


15 


seit 1900 zur 










Gruppe der Dia- 










kontogesellsch. 


Schles. Bankverein . . 


1S56 


Breslau 


15 


seit 1897 zur 










Gruppe d. Deut- 










■oneu nnwif 


Wilxtfcenibeiigisohe 










YeKeuuibflnk . . . 


1869 


Stnt^gazt 


15 


•elbetftndig 


DeotMhe Bank . . . 


1870 


Bedin 


15 


Haapte.Groppe 


BayerischeVereinsbank 


1869 


Mflndien 


12,6 


selbsi&ndig 


BayeriidieHandelsbank 


1869 


MUnehen 


10,2 


eelbeUndig 


Kommen- Diikonto- 












1870 


Hamborg 


10 


selbftftndig 
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die Entwicklung des deutschen Bankwesens seit 1870 in 
folgende Perioden gliedern: die von der Krisis von 1873 be- 
herrschte Zeit von 1870 — 1880; die Jahre im allgemeinen gleich- 
mäßiger Entwicklung von 1880 — 1895 und die Zeit voa 1895 
bis 1903, in der der Sommer 1901 den Wendepunkt von auf- 
gteigender Koignnktur zur Stagnation bedeutet. Einige Be- 
merkongen haben wir dann noch der einen nenen AbschniH 
einleitenden letzten Konzentrationsbewegung zn widmen. 
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Erster AbBekaitt 

1870-1880 



Zweites Kapitel 

PriTatbankgesdiäfty Aktienbank und Banken- 

konsortinm 

Daß unser Ausgangspunkt, die Mitte des Jahres 1870, der 
Beginn einer dezentralisierenden Bewegung ist, leuchtet Tiel 
unmittelbarer ein, als daß hier der Eonzentrationsproseß zum 
ersten Male wirksamer in die Erscheinung treten sollte. Der 
^fieUich Teikufende Krieg und der Übergang der Aktien- 
gesetzgebung vom Eonsessions- zum Kormativsy stem xSnmten die 
Schranken weg, die bisher Terhindert hatten, die Frfichte der 
letzten, für Deutschlands Volkswirtschaft durchaus erfreulichen 
Jahre zu ernten. Die von 1870 und 1871 an in allen Landes- 
teilen entstehende große Zahl von Aktienbanken überwog bei 
weitem die Zahl der bestehenden und wirkte dadurch, daß sie 
das bisher auf eine geringere Zahl tou Banken und Bankiers 
yerteüte Geschäft auf eine weit grOfiere flbertmg, dezen- 
tralisierend. 

Zu diesen in den besonderen ZeitrerhSltnissen gelegenen 
Momenten, die den Kreis der Bankinstitute um jene Zeit be- 
deutend erweiterten, kommt aber noch ein Umstand hinzu, der 
in der Natur eines jungen Bankwesens begründet ist und einen 
bedeutsamen Unterschied zwischen einem solchen und einer 
gleichfalls noch jungen Industrie ausmacht: dem Bankwesen 
wohnt von Natur nicht der gleiche Monopolcharakter bei wie 
einer Beihe der modernen Industrien, insbesondere der schweren 
Industrie. 

Schftfile hat ebmal gesagt, und es ist ihm wiederholt nach- 
gesprochen worden, daß der Bankbetrieb wie kein anderes 6e- 
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werbe snr Zentralieaiion tedmiech befähigt sei, «weil Kapital 
in der Form Ton Geld und Geldsnrrogaten die sammelbarste 

und transportabelste V^ermögensform ist" Gerade aber aus der 
Beweglichkeit, die Schäffle dem Gelde zuschreibt, geht hervor, 
daß die Gründung von Banken und Bankgeschäften örtlich wie 
zeitlich weniger gebunden ist, als die Errichtung industrieller 
Unternehmungen, daß also für das Bankwesen eine weit- 
gebende Dezentratisation näher liegt als für die Industrie. 

Um das letzte zu Terdeutüchen: im Wesen industrieller 
Betriebe liegt es, daß ein grofier, oft der grGßte Teil ihres 
Kapitals in Gebäuden, Ghrnndstficken, Msscbinen und äbnlieben 
schwer realisierbaren Werten investiert, d. h. fest angelegt ist. 
Diese Notwendigkeit, sich teilweise auf lange Zeit hinaus zu 
immobilisieren, schreckt das Kapital vielfach von industriellen 
1 nternehmungen zurück. Dazu kommt, daß manche Indu- 
strien, wie z. B. die Bergwerksindostrien, an ganz bestimmte 
Standorte gebunden sind, während wieder andere, wie etwa 
die chemische Industrie, durch Patente, die ihre Erzeugnisse 
genießen, Yor stärkerer Konkurrenz geschätzt werden. Diese 
gewissen Industrien eigentfimlichen Verhältnisse yerleihen ihnen 
jenen das Entstehen yon Konkurrenzbetrieben erschwerenden 
Charakter, den wir oben in Betonung seines wesentlichsten 
Merkmals einen monopolistischen nannten, und der dem Bank- 
wesen durchaus fremd ist. 

Die Tatsache, daß das Kapital des Bankgeschäftes zum 
größten Teil in Forderungen angelegt ist, die prinzipiell samt- 
Ueh nach bestimmten Fristen wieder zu barem Geld werden, 
die Tatsache also, daß das Kapital des Bankgesishäftes in einer 
höchst bew^lichen Form auftritt, bewirkt, daß Kapitalien, die 
im Bankgeschäft inrestiert sind, leichter und schneller realisier- 
bar erscheinen, als in industriellen Betrieben arbeitende. Dazu 
ist das Bankwesen weder lokal irgendwie gebunden, noch läßt 
es sich durch Patente schtltzen^): so ergibt sich, daß für ein 

*) Schäffle, Daa geaellschaftliche System der menschlichen Wirt- 
schaft. 2. Aufl., Tübingen 1867, II, S. 156; wiederholt z. B. bei Weber, 
Depositen* und SpekolstioiisbanlBeB. Leipzig 1902, S. 59. 

^ Das lechtlicb monopoliaierte Notenbankwessn i&Ut nieht in den 
Bahmen dieter DaisfeeUnog. 
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noch in seinen Anfängen siehendes Bankwesen dezentralisierte 

OrgauisatioD in der Tat natürlicher ist, als für eine etwa ebenso 
joDge Industrie. 

Die große Vermehrung nun, die die Jahre 1870 — 1873 der 
Zahl der Bankinstitute Deutschlands angedeihen ließen, brachte 
T<Hr allem ein Überhandnehmen der Aktienbanken mit sieh. 
Damit aber trat eine Erscheinnng zu Tage, die mit emer be* 
ginnenden Eonatentration des Bankwesens aois engste ansammen- 
hängt. Fast dnrehweg wird in jonmalistisehen AnsfBhmngen 
über derartige Dinge „Konzentration im Bankwesen* und «Ver- 
drängung des Bankiers durch die Aktienbank" als annähernd 
gleichbedeutend gebraucht. Wenu auch beide Erscheinungen, 
rein begrifflich genommen, nichts miteinander zu tun haben, 
so besteht doch zwischen ihnen ein enger wirtschaftlicher Zu- 
sammenhang. 

Man kann ein in Aktiengesellsohaften organisiertes Bank- 
wesen die Yorbedingnng fttr eine weitergehende Konzentration 
nennen^). Auch In PriTathftnden sind natfirtich Ansamminngen 

großer Bankkapitalien möglich, und es haben, wenn wir von 
Frankreich und England ganz absehen, bei uns Kapitalsakku- 
mulationen in Privathänden stattgefunden, die in entsprechender 
Höhe von Aktiengesellschaften erst in allerletzter Zeit er- 
reicht worden sind. Aber derartige Eapitalansammlungen in 
PriTathSnden tragen das Kennzeichen des Vorübergehenden 
an der Stirn*). Wenn sie nicht in folgenden Generationen 
durch weniger tfiditige Leitung oder durch Erbteilnng wieder 
auseinander&Uen, so werden sie &st regelmftBig einmal aus 
dem Gesch&ftsleben zurückgezogen und können selbst da, wo 
sie dem Namen nach noch ein Bankgeschäft darstellen, oft 
nur mehr als kaufmännisch verwaltete Privat vermögen gelten. 
Demgegenüber ist die Aktiengesellschaft prinzipiell von der 
einzelnen PersSnlichkeit ihres Leiters unabhängig, und ihr ein- 



*) Vgl. dazu Schaf fle, Die Anwendbarkeit der verschiedenen 
üntenidunungsformen. Gesammelte Aufsätze, Tübingen 1885. I, S. 204 ; 
und Tan der Borght, Statiitiiohe Studien über die Bewihmng der 
AkÜengwelUwliaflai. Jena 1888» S. 0. 

*) Scharling, Bankpolitik. Jena 1900, 8. 71. 
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mal angesammeltes Aktienkapital bleibt unter nonnalen Um- 
ständen danernd ungeteilt im Bankbetrieb tätig. 

Wenn im Bankwesen so die Zurückdrängung der Privat- 

unternehmung durch die Aktienunternehraung als Vorbedingung 
für die Konzentration anzusehen ist, so sind zunächst die Ur- 
sachen für das starke Anschwellen der Aktienunternehmung 
im Bankgeschäft zu Anfang der 70er Jahre zu untersuchen. 

Schon Adam Smith ^) nennt das Bankgeschäft einen Ge- 
sebäftsaweig, der sich besonders ffir die Aktiennntemebmmigs- 
form eignet, nnd wenn er dabei anch ein Bankgeschäft im 
Auge hat, wie es hente unsere Notenbanken betreiben, so 
bleibt doch bestehen, daß die Rednzierbarkeit des regulären 
Bankgeschäftes auf gewisse feststehende Regeln, sein Nutzen 
für weite Kreise und sein Bedürfnis nach größeren Kapitalien 
die Aktiengesellschaftsforni in vielen Fällen geeigneter als andere 
Unternehmungsformen für das Bankgeschäft erscheinen lassen. 
Als weiterer allgemeiner Grund für das stärkere Hervortreten 
der Aktiengesellschaften im Bankwesen wird die schon erwähnte 
relatiT kürzere Dauer angefahrt, die das Privatbankgesd^ 
gegenüber der Aktiengesellschaft hat. Doch hat dieses Moment 
keine ausschlaggebende Bedeutung, da ja persönliche YerlüÜt- 
nisse, wie sie jeden Augenblick zur Auflösung eines Privat- 
bankgeschäftes führen können, so auch ebenso oft zu Neu- 
gründungen Veranlassung geben 

Dazu kamen in Deutschland von 1870 an noch ganz be- 
sondere, in dessen Wirtschaftsentwicklung und Gesetzgebung 
gelegene Gründe. Das war zunächst die Abschaffimg der Eon« 
zessionspflichtigkeit für die AktiengeseOsehaften, die im Juli 1870 
statt&nd, und der nicht -viel später das HereinstrOmen der 
JhmzQsischen Kriegsentschädigung nach Deutschland folgte. 
Wenn auch viele, vielleicht die meisten der unter diesen Um- 
ständen entstandenen Aktienbanken nur der Agiospekulation 
ihrer Gründer ihr Dasein verdankten, so entstanden anderer- 
seits doch auch eine Eeihe solider und geschickt geleiteter 

') Wealth mt aations, V, chap. 8. 

*) Yg^ dasa'Sayout, Ck>nceiitrati<ni dn trafic de Banque en Alle- 
magner in Jounal des ^conomistoB, janvier 1899; und Steele, Bank Amal- 
gamatioiis, in Eoonomic jonnial, december 1896, Vol. VI, p. 585 ff. 
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Banken, die erheblich zur Verschärfung der bisherigen Kon- 
kurrenz beitrugen. Dasjenige aber, was in diesem Wettstreit 
zwischen Aktienbanken und Privatbankgeschäften den Aktien- 
banken von vornherein einen Vorsprang sicherte , war ihre 
Pflicht öffentlicher Rechnungslegung. Diese Pflicht schien 
größere Solidit&l; der Gesdti&ftsfiahrong und damit erhöhte 
Sicherheit fttr den Kunden der Aktienbftnk zu verbfirgen. 
Wie die Ereignisse der Erisis yon 1873 gezeigt haben, lassen 
sich allerdings schon hierin Zeichen einer Überschftisnng der 
Aktiengesellschaftsform erkennen, wie wir deren im weiteren 
Verlauf noch mehr antreffen werden. Nur in einer Beziehung 
ist die durch die Aktiengesellschaft gewährte Sicherheit zweifel- 
los höher als die durch einen Privatbankier gebotene: der 
Leiter einer Aktienbank, der nur mit dem Oelde seiner Aktionäre 
wirtschaftet, ist bei eintretenden Rftckschlägen der Versuchung 
zu einer strafbaren Handlung weniger ausgesetzt als der mit 
eigenem Geld arbeitende PriTatbankier. 

liin weiterer besonderer Umstand wirkte seit der Mitte der 
70er Jahre und war geeignet, die PriYatuntemehmung mehr 
und mehr aus dem Bankgeschäft zu verdrängen: das war die 
im Jahre 1875 erfolgte Gründung der Deutschen Keichsbank. 
Im Gegensatz zu dem Prinzip der Banque de France, die mit 
dem Publikum jedes Provinzplatzes nur durch Vermittlung dort 
ansässiger Bankiers verkehrt, wandte sich die Deutsche Reichs- 
bank durch die Filialen, die sie in der Provinz errichtete, 
direkt an das Publikum und wirkte so ihrerseits mit, dort, 
wo die Eonkurrenz der Aktienbanken sich noch nicht fQhlbar 
gemacht hatte, den Privatbankier aus dem soliden GeschSft 
auszuschalten. Ganz besonders drückend erwies sich der Wett- 
bewerb der Reichsbank im Osten des Reiches, indem der Grund- 
satz der Reichsbank, für das ganze Reich den gleichen Dis- 
kont- und Lombardzinsfuß festzuhalten, für den Osten unver- 
hältnismäßig niedrige Zinssätze hervorrief. 

Wie diese Entwicklung in den 80er und 90er Jahren durch 
besondere Umstände, wie die zunehmende FiUalengrfindung der 
Aktienbanken und die Börsen- und Stempelgesetzgebung, be- 
schleunigt wurde, werden wir noch später zu yerfolgen haben. 
Die angefflhrten Ursadien aber erklären, wie seit dem Be- 
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ginn der 70er Jahre die Privat^ankgescliäfte , gleichsam zer- 
rieben zwischen den Aktienbanken auf der einen und der 
Reichsbaiik auf der anderen Seite, mehr und mehr an Terrain 
und an Bedeutung verloren. Wenn man auch die zahlreichen 
Umgründungen yon Privatbankgeschäften in Aktienbanken, 
wie sie in jener Spekulationsperiode Torgenommen wurden, 
nickt alle als EonieninitionserseheinQngen ansehen darf, so 
schufen sie doch den Boden, anf dem eine Konzentration im 
Bankwesen einsetzen konnte. 

Im Anschluß an diese Gegendberstellnng der Privat- nnd 
der Aktienunternehmung im Bankgeschäft ist noch eine dritte 
ünternehmungsform des deutschen Bankwesens zu betrachten, 
die wesentlich jünger als die beiden erstgenannten ist, aber 
gerade von den 70er Jahren an eine besondere Bedeutung ge- 
winnt. Das Bankenkonsortium, d. h. der zur Durchführung 
einer einzelnen Transaktion und nur für deren Dauer zusammen- 
tretende Kreis von Banken, liegt seiner wirtschaftlichen Be- 
deutung nach in einer Linie mit der Aktiengesellschaft und 
geht noch einen Schritt über diese hinaus. Beide beruhen 
gleichmäßig auf dem Gedanken, eine erhöhte Kapitalkraft unter 
Verminderung des Risikos des einzelnen Unternehmers zu- 
sammenzubringen: nur daß die Vereinigung zwecks Verteilung 
des Risikos bei der Aktiengesellschaft dauernd, bei dem Kon- 
sortium gelegentlich und von Fall zu Fall stattfindet. 

Während in der Form der Aktiengesellschaft nur eine 
wesentliche Vorbedingung der Konzentration gegeben ist, be- 
deutet dag bisher roneinander unabhängige kleinere Betriebe 
zu einem größeren zusammen&ssende Konsortium an sich eine 
Form der Konzentration. „Wenn ein Konsortium auch immer 
nur etwas Vorübergehendes ist, so pflegen sich zu einem neuen 
Geschäft doch vorzugsweise immer wieder dieselben Konsorten 
zusammenzufinden"*). Diese Tatsache gibt dem zerfließenden 
Charakter der Bankkonsortien doch etwas Wesentliches, 
Dauerndes ; sie hat zu einer stets wachsenden Annäherung der 
Banken geführt und dazu beigetragen, letzte Vereinigungen 
und Verschmelzungen Ton Banken zu schaffen'). Em Beispid. 

^) Sattler, Die Effektenbanken S. 41. 

*) Goldschmidt, Die Bankgrappen. Mains 1904, S. 37. 
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dafür ist der schließliche Zusammenschluß der seit Jahren durch 
gemeinsame Geschäfte verbundenen Berliner Diskontogesell- 
schaft und Norddeutschen Bank in Hamburg im Jahre 1895^). 

Dagegen bleibt ein prinzipieller Uaterscbied zwischen dem 
Konsortinm einerseits und allen anderen KonzentrationsformeDf 
denen wir noch im Lauf dieser Untersuchung begegnen werden, 
anderseits bestehen'): unmittelbar ruft das Konsortinm in der 
Organisation des Bankwesens keine dauernde Yerinderong 
hervor, da es ja jedesmal mit der Erreichung des Zweckes« 
zu dem es gebildet wurde, wieder auseinanderfällt. Aus diesem 
Grunde sollen die Konsortien hier wie in späteren Abschnitten, 
in denen wir uns wieder mit ihnen zu beschäftigen haben, so 
kurz als möglich abgetan werden. 

Schon vor dem Aufkommen der Aktienbanken sind ge- 
meinsame Unternehmungen von Privatbankiers, also Konsor- 
tialgeschftfto, niehte Ungewöhnliches gewesen'). Klareren Ein« 
hlick in diese VerhiUtnisse erhalten wir aber erst seii der Ent- 
stehung der Aktienbanken. Wie schon erwähnt, waren yiele 
der in den Jahren 1858 — 1870 errichteten Banken Gründungen 
einer Mehrzahl großer Privatbankiers , die sich in solcher 
Aktienbank ein Organ zu schaffen dachten, das ihre Geschäfte 
mit seinem Namen decken und ihnen seine Kapitalkraft leihen 
sollte. So lag schon in der Entstehung der Darmstädter Bank 
für Handel und Industrie, der Norddeutschen Bank in Ham- 
burg, der Deutechen Bank in Berlin und anderer mehr der 
Keim zu späteren Konsortien. 

In der Tat bildeten sieh denn auch um das Jahr 1860 zwei 
Bankkonsortien heraus^), die, weil sie im Laufe des 19. Jahr- 
hunderte immer wieder in ähnlicher Zusammensetzung und zu 
ähnlichen Geschäften zusammengetreten sind, allgemein be- 
kannt wurden und für die ältesten deutschen Bankenkonsortien 



Siehe Kap. 14. 

') Vgl. auch Flu tu 8 1904, S. 148. Wissenschalt und Praxis. 
*) Ehrenberg, Große Vermögen, II, Das Haus Farieh in Hamburg. 
Jena 1905, S. 88. 

*) Vgl. für das folgende Schriften des Vereins für Sozialpolitik LX, 6 ; 
Lob, Die Großbanken in der Exiais S. 257 ff.; und „Die Diskontogesell- 
icihaft 1851—1901." Denkiclinft sum SOjährigen Jnblliain. Berlin 1901. 
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gelten^). Es sind das Preußenkonsortiain und die Boibsduld- 
gruppe, von denen jenes zur Übemabme preußischer Anleihen, 
dieses für Finanzgeschäfte mit dem österreichischen Staat 
wiederholt zusammengetreten sind. Zur ßothschildgruppe, die 
Löh als eine internationale im Gegensatz zu dem nationalen 
Preußenkonsortium charakterisiert, gehörten außer den Finnen 
in Frmikfart und Wien, die der Gruppe den Namoi g»betty 
die I>i8kont<>geBeU8eliaft, die Bank fttr Handel und Industrie, 
die Oeterreiehische Eieditanstali, das Hans Bleicbxöder sowie 
einige Wiener Häuser, üm die gleiche Zeit bestand das 
Preußenkonsortium, außer aus der Königlichen Seehandlung und 
den älteren Berliner Banken und Bankhäusern, nur noch aus 
der Norddeutschen Bank in Hamburg und den Häusern Roth- 
schild in Frankfurt a. M. und Sal. Oppenheim jun. in Köln. 

Diesen heiden, ihrer Zusanunensetzung nach bis gegen Ende 
der 70er Jahre noch festgeschlossenen Gruppen gegenüber waren 
die anderen in jenem Jahrzehnt susanunengetretenen Bankkon* 
sortien Ton geringerer Bedeutung*). Der Grund zu ihrer Bil- 
dung aber mag för die Konsortien der 70er Jahre noch ebenso 
oft in dem Umstand gelegen haben, daß das einzelne, selbst 
große Bankinstitut der zu leistenden finanziellen Aufgabe allein 
tatsächlich nicht gewachsen war, als in der Absicht, das Risiko 
des einzelnen Institutes zu verringern. Das ist darum besonders 
hervorzuheben, weil, wie wir sehen werden, in späteren Zeiten 
für die großen Institute die Unfähigkeit, ein Geschäft ohne 
Unterstützung durch andere Banken durchzuführen, als Grund 
zur Bildung eines Konsortiums wegfUlt, 



Drittes Kapitel 
Die yyProvinziar'-Banken 

Die Tatsache, daß die um diese Zeit anhebende Grfinder- 

periode in der Flut neu entstehender Aktiengesellschaften die 
wichtigste Vorbedingung für eine Konzentration des deutschen 

^) Model-Löb, Die großen Berliner Effektenbanken. Jena 1896, 
8. 64. 

«) 7gi s. B. Hodel-LOb a. a. 0. 8. 11& 
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Bankwesens bot, ist nicht der einzige Anlaß, aus dem wir 
nnsere Darstellung dieser Konzentration mit dem Jahre 1870 
beginnen. Vielmehr traten, vielfach in enger Verbindnng mit 
der ümwandlnng Ton Priratbankgesdiaften in Aktienbanken, 
gerade in dieser Zeit im dentschen Bankwesen an yersehiedenen 
Orten beinahe gleichzeitig ganz besonders kräftige Ans&tze zu 
großbetrieblicher Entwicklung hervor, indem einige der größten 
Institute ihren Wirkungskreis bedeutsam erweiterten und sich 
zu diesem Zweck Vertretungen außerhalb ihres eigenen engen 
Bezirkes zu verschaffen suchten. Die Notwendigkeit solcher 
Vertretungen — das sei hier nur nebenbei bemerkt weist 
wieder auf den natürlichen Vorxog hin, den eine gansee Reihe 
von Industrien vor dem Bankwesen geniefit: n&nlich dafi sie 
derartiger Vertretungen weniger bedürfen, weil ihr im yorigen 
Kapitel eingehend erörterter Charakter das Entstehen allzu 
starker Eonkarrenz erschwert. 

Soweit derartige Konzentrationsbestrebungen im deutschen 
Bankwesen schon vor 1870 stattgefunden hatten, waren sie in 
der Form der Errichtung von Filialen und besonders von Komman- 
diten vor sich gegangen. Namentlich die Bank für Handel 
und Industrie, die Mitteldeutsche Kreditbank und die Cobnrg- 
Gothaische EreditgeseUschaft hatten seit ihrer QrOndnng 
diesen GesdUiftszweig gepflegt^). Dagegen schlagen die Bank- 
institute, von denen nach 1870 die Eonzentcation su^ng, neue 
Bahnen ein. 

Es handelt sich hier zunächst um die Gründung der Banken, 
die ihrem Namen meist das Kennzeichen „Provinzial" voran- 
setzten^). Es waren Banken, die von einer anderen Bank an 
dem Orte, an dem sie selbst ihren Sitz hatte, errichtet waren, 
und die ihrerseits wieder durch Errichtung von Filialen und 
Kommanditen an den Nebenpltttsen eines bestimmten Proyinzial- 
oder Staatengebietes das BankgeschSft dieser Plfttxe auf sieh 

*) VgL für die angegebenen Banken: Ho eker, Sammlong derBtatoten 
sämtlicher Aktienbanken Deuttohlaada, KOln 1858* nnd M odel-LO b a. a. O. 

S. 49 f. und 52 f. 

Vgl. für das folgende außer Salings Börsenpapieren namentlich 
die teilweise allerdings tendenziöse Zusammenstellung: die Berliner £mis- 
«onshäuser 1871—1872. Berlin 1873. 

Wallich, Die Konzentration im deutsclieu Baukwesen 2 
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vereinigen und von ihrem Sitz, dem ilauptplatze des betreffenden 
Gebietes aus, leiten sollten^). Es lag daher im Wesen dieser 
Institute, daß Sitz und Feld der Tätigkeit für sie streng ge- 
schieden waren. Die Filialen und Kommanditen der ^Provin- 
zial'-Bankea worden nur in den seltensten Fällen neu errichtet» 
Die Regel war, daß bisher selbet&ncUge PriTatbankgeschäfte 
nmgegrfindet, d* h, nnter irgend emer nenen Organisationsform 
dem Gebftnde der aProvinsdal'-Bank eingefügt wurden. 

In Stuttgart wurde so yon der Stuttgarter Bank die Süd- 
deutsche Provinzialbank (1872), in Breslau von einer Reihe 
dortiger Privatbankhäuser eine Provinzial- Wechslerbank , in 
Leipzig von der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt die All- 
gemeine Deutsche Filialen-Kreditanstalt gegründet. In Berlin 
wurden in den Jahren 1871 und 1872 nicht weniger als vier 
derartige Anstalten erdfinet, die Frovinzial-DiskontogeseUschaft 
Ton der Diskontogesellschaft, die Proyinzial- Wechslerbank von 
der Berliner Wechslerbank, die ProTinzud-Gewerbebank von 
der Gewerbebank H. Schuster ft Co., und die Provinzial- 
Maklerbank 2). (Siehe Tabelle II.) 

Ganz ähnliche Zwecke verfolgten die von der Deutschen 
Unionbank in Berlin seit 1871 gegründeten Unionbanken 
sowie endlich die sogenannten Süddeutschen Zentralbanken^), 
die im Frühjahr 1873 von einer Berliner Bankfirma, jede als 
selbständige AktiengeseUsohaft, errichtet wurden. Von den 
deutschen Unionbanken hat nur die 1895 mit der FfiUzischen 
Bank verschmolzene Deutsche ünionbank in Mannheim längere 
Dauer gehabt» An Zentralbanken entstanden in Mfinchen die 
Bayerische, in Karlsruhe die Badische, in Nürnberg die Fränkische, 
in Stuttgart die Württembergische und in Frankfurt die Süd- 
deutsche Zentralbank. Ihre geringe Bedeutung für die Ent- 
wicklung des Bankwesens — die meisten dieser Zentralbanken 
traten noch im gleichen Jahr in Liquidation — gestattet es, 

0 Siehe Statut der S&ddeataehen Frovinzialbuik in Kapital and 
Bente, 1872, S. 729 f. 

') Deren Gründer war nicht mit Sicherheit festzustellen. 

Hecht, Bankwesen und Banlq;>olitik in den süddeutschen Staaten 
1819—1875. Jena 1880, S. 140. 

*) Vgl. Kapital und Rente 1873i Ergänzungsband S. 279 f. 



Digitized by Google 



— 19 



o 

•S o 

er 



00 



Q 



CO 



s s s 



8 



00 «o CO 00 eo 



O C4 
Oa r-l 



9 c* 00 «o 1-7 



00 00 
00 00 



1^ N 
00 00 



CO CO 

C- |> 
00 00 00 



<M <M 

00 oo 



00 



1 I T 



oo 



00 



oo 

I 

eo 
So 



e 

S 



hl 



es ^ 



CO 



.SP 

'S 
1^ 



9i 

ee 



o c: 

22 ^ 

Q ^ 

Im 

a 



»4 

I 

I 
tri 



M 



'S 

CO 

ü 



I 



CS 

I 



0) 

a 



g H w 



O) 

s 
n 

0« 



o 

0 



QQ 



»4 



D OD 

B ^ 

9 ' 




a 



u 

CD 

QQ 



1 

•e 

o 
1—1 

GO 

o 



"S 



hl 
« 

o 



cd 



> 

I 



Ü 
0 

Q 



CO 

n 

s 

• £ 



Digitized by Google 



— 20 — 



aie ebenso wie die Unionbanken in unseren ferneren Betrach- 
tungen ganz zu fibergehen. 

Das B&tsel, wie sich hier fiberall der Geschäftsbetrieb einer 
größeren Zahl von Niederlassungen um einen Mittelpunkt sammeln 

konnte, der ja erst durch die Konzentration dieses Provinzial- 
geschäftes geschaffen werden sollte, löst sich durch die Tat- 
sache, daß jede dieser „Provinzial"-Banken zu nichts anderem 
als zum Organ der Bank bestimmt war, die sie gegründet 
hatte. Hier liegt auch der eigentliche Grund dieser ganzen 
Eonzentrationsbewegung der ersten 70er Jahre. Sie entsprang 
in erster Linie dem Yiel&ch rein speknlativen BetStignngs- 
drang, der damals das ganze Gesch&ftsleben Dentschlands dnrdi- 
zog, dem Wunsche, die bestehende Eonjnnktnr so weit als 
möglich auszunutzen. In gleicher Richtung drängte dazu die 
zunehmende Konkurrenz, indem die durch die zahlreichen Neu- 
grtindungen völlig veränderten Kundschaftsverhältnisse ^) es den 
älteren Effektenhanken nahe legten, neue Stützpunkte in der 
Provinz zu erlangen. 

Daß nun derartige Stützpunkte nicht auf dem üblichen 
Wege der Grfindnng eigener Filialen und Kommanditen, sondern 
in der komplizierteren Form der Gründung einer Tochter- 
gesellschaft, die sich dann ein Filialen- nnd Kommanditennetz 
schaffen sollte, angestrebt worden, kann wieder als unmittel- 
bare Folge der Aktiennovelle von 1870 angesehen werden. 
Es sei „an sich nicht wünschenswert, das volle Kapital der 
Anstalt für die Operationen einer Verwaltung außerhalb des 
Sitzes der Anstalt selbst haftbar zu machen" , so schrieb die 
Allgemeine Deutsche Kreditanstalt^). Sie benutzte darum, ebenso 
wie die übrigen hier in Betracht kommenden Banken, die 
neue Freiheit Aktiengesellschaften zu gründen, und Termied 
damit die Errichtung eigener Filialen und Kommanditen. 

Ihrer Gründung nach die erste und auch die bedeutendste der 
yPrOTinzial' -Banken war die ProTinzial-Diskontogesellschaft^). 

') Jahresbericht der DiakoBtegeaelltchaft 1871, S. 2. 
^ Jahietberidht 1878» S. 4 

') Vgl. für das folgende Salings Bönespapien« II, 4.-6. Anflage, 

Jahresbericht der Diskontogesellscbaft 1871, und Deidndirift der BulkoBto* 
geaellschaft som SOjährigen Jubiläum S. 205 ff. 
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Sie wurde 1871 mit 30 MiU. Uark Kapital gegründet, yon 
denen aber nie melir als 60 ^/o eingezaUt worden sind. 
Ihre Errichtung durch die Diskontogesellschaft, welche diesen 

Schritt hauptsLicblich mit dem Hinweis auf ihre Verfassung 
als Kommanditgesellschaft und auf die weitgehende Verant- 
wortlichkeit ihrer Inhaber begründete, wurde vom Publikum 
mit ebenso übertriebenen HofiPhungen begleitet, wie ihr späterer 
Znsammenbruch ihr als der »Yielleicht überflüssigsten und ge« 
waUaamsten GrCUidong der ganzen Schwindelperiode " ^) un« 
nülßigen Tadel and Anfeindung angezogen hat. Die Pro- 
▼inzial-Diskontogesellechaft, deren Zweck und Organisation 
darauf gerichtet waren, ebenso sich den Interessen der Dis- 
kontogesellschaft anzupassen, wie die eigene Selbständigkeit 
und Verantwortlichkeit zu wahren, stand unter der Verwaltung 
dreier der damaligen Inhaber der Diskontogesellschaft*). Ob- 
gleich sie statutengemäß ihre Wirksamkeit auf ganz Deutsch- 
land, sogar auf das Ausland ausdehnen konnte, so hat sie doch 
nur in Westdeutschland, aber hier in schneller Folge, eine 
Beihe Yon Zwe^^ederlassnngen und Kommanditen eingerichtei 
Indem sie dazu hst durchweg bestehende Bankgeschäfte ver- 
wandte, die sie ankaufte oder komnuinditierte, war sie 1873 
▼ertreten in HannoTer, Bemburg, Strafiburg, Hamburg, Duis- 
burg, Braunschweig, Hameln, Ludwigshafen und Halle. In 
Elberfeld hatte sie die Bergisch-Märkische Bank, in Aachen 
die Aachener Diskontogesellschaft gegründet und war bei jeder 
der beiden mit einer ungeteilten Aktie über 500000 Taler 
beteiligt geblieben. 

Dies Verhältnis der Provinzial-Diskontogesellschaft zur 
Bergiseh-M&rkischen Bank und zur Aachener Diskontogesell- 
schaft ist darum von besonderem Interesse, weil wir es hier 
mit einem frOhen Faü einer dauernden Beteiligung einer Bank 
an einer anderen zu tun haben, und zwar mit dnem Fall, der 



*) So der wegen seiner nicht immer sachlichen Schriften in der 
Chfiaderseit dsr 70sr Jahfe vielgenaimte Glagau in: BOnen- ondOrfin- 
dongsadiwindel in DenteeUaDd. Leipzig 1877, II, 8. 529. YgL die achaife 
und treiiinide Chaiakberistik 0.i bei Hflbener, Die deotiche YHxt- 
■chaft sl n r iMs toh 1878. Berlin 1905, 8. 9 f. 

Danmtsr der apStere preoBisdio Finaamiiuster Miqnel 
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sich seiner Form nach sowohl von den Beteiligungen , wie sie 
«a gleicher Zeit etwa die Bank ffir Handel und Indnetrie an 
einigen Bilddeutschen Banken Hhernahm, als auch yon den seit 
1895 im deutschen Bankwesen ühlich gewordenen dauernden 

Beteiligungen wesentlich unterscheidet^). 

Um der dauernden Beteiligung an der Bergisch- Märkischen 
Bank und der Aachener Diskontogesellschaft eine Stabilität zu 
verleihen, die den meisten anderen zu jener Zeit, vor allem 
auch den von der Bank ffir Handel und Industrie übernommenen 
dauernden Beteiligungen abging, war der Provinzial-Diskonto- 
geselischaf t ihre Beteiligung an diesen beiden Banken in Höhe 
Ton je 500 (MH) Talern in je einer ungeteilten Aktie über- 
wiesen worden, die auf den Namen der ProTinsial-Diskonto- 
geseUschaft ausgefertigt und auf 10 Jahre Tinkuliert war. 
Die Aachener Diskontogesellschaft und die Bergisch-Märkische 
Bank sollten befugt sein, diese Beteiligung vom 1. Januar 1882 
an zu amortisieren, und von diesem Zeitpunkt an sollte auch 
die Provinzial-Diskontogesellschaft vertragsmäßig den Umtausch 
ihrer Beteiligung in gewöhnliche kleingestfickelte Aktien be- 
anspruchen dfirfen'). £s ist interessant, an dem Begriff der 
Amortisation, die dieser auf yorlftufig 10 Jahre berechneten 
Bindung eyentuell e^l Ende machen sollte, au beobaditen, 
wie die in Betracht kommenden Banken ihr gegenseitiges Yer- 
hätttis weniger als das von Unternehmer zu Unternehmung, 
wie als das von Gläubiger zu Schuldner auffaßten. 

Die Provinzial-Diskontogesellschaft hatte eben für das 
Jahr 1872 16°/o Dividende verteilt, als die hereinbrechende 
Krisis von 1873 eine ihrer bedeutendsten Niederlassungen, die 
Kommandite M. J. Frensdorff in Hannover, an Fall brachte. 
Der Inhaber der Kommandite hatte, obgleich er wie die meisten 
anderen Leiter und Inhaber der Niederlassungen der Froyiniial- 
Diskontogesellscfaaft, mit eigenem Kapital beteiligt war, die 
ihm gelassene Dispositionsfreiheit zu Spekulationen mißbraucht. 
Kleinere Verluste bei anderen Niederlassungen, weiter die 
bedeutende Entwertung der Anteile, die die Provinzial-Dis- 



*) Siehe Kap. 4 und Kap. 12. 

*) Kapital nnd Bente 1878, & 453 f. 
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kontogesellflchaft «n der Bergiseh-MBrkiMlien Bank and der 
Aachener Dislcmitogeaellflchaft besaß, yor allem aber wohl die 

schlechten Erfahrtmj^en nnd die allgemeine Unsicherheit führten, 
nachdem das Aktienkapital 187G um nora. 18 Mill. Mark herab- 
gesetzt und die Zweigniederlassimgen nach und nach aufge- 
löst waren, schließlich 1878 zum Liquidationsbeschluß der 
ProYÜiMal-Diskontogesellschaft, die nach 1872 keine Dividende 
mehr verteilt hat*te. Die Liquidation, die die Diskontogesell- 
Bohaft durchfEIhrte und 1880 durch Ankauf der Beefcbestinde 
beendete^), ergab eine Auszahlungsquoie von 53 ^/o auf das 
mit 60*/o eingezahlte Aktienkapital. Damit war der groß an- 
gelegte Bau auseinandergefollen, und die Diskontogesellscbaft 
versäumte es, in Übereinstimmung mit der damaligen Tages- 
meinung, die nur das Verfehlte des Planes sah, von jenen Über- 
bleibseln ihrem eigenen Gebäude etwas einzufügen. Erst viel 
später bedauerte sie, „daß der gut angelegte Plan der Provinzial- 
DiskontogeaellBchaft trotz der anfänglichen Mißerfolge nicht 
festgehalten worden ist"'). 

Nidit einmal ein so langes, aber darum kein rflhmlicheres 
Dasein haben die meisten anderen «ProWnzial'-Baaken au&u- 
weisen. Die Al^emeine Deutsche Filialen-Kreditanstalt hat in 
der Tat nicht anders als auf dem Papier bestanden 1873 
wurde sie von der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt ge- 
gründet, die ihr Grundkapital von 1^2 Mill. Mark fast voll- 
ständig in ihrem Besitze behielt. Sie betrachtete, so schrieb 
sie, diesen Aktienbesitz als die Form, in welcher es ihr möglich 
sein sollte, sich durch auswärtige Vertretungen an verstärken, 
ohne ihr ganzes Kapital einem Bisako ansausetaen und ohne 
es au sehr au beschribiken. In Wirklichkeit rief die All- 
gemeine Deutsche Filialen-Kreditanstalt keine einzige Filiale 
oder Kommandite ins Leben und wurde schon 1876 wieder 
aufgelöst. Als Grund der Liquidation gab man hier die 
neue Konkurrenz an , die inzwischen in den das Notenprivi- 
legium aufgebenden Notenbanken entstanden sei und die 

■) Jahmbericbt der Diskontogesellschaft 1880, S. 8. 
^ Denkidinft der Diskentogeselliehaft 8. 208. 
*) Vgl fBr das folgende Jafaieabeiidite der AUgemehiea Beutsehen 
Kreditanstalt 1878—1875. 
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die EmchiuDg zahlreicher auswärtiger Niederlaaeangen nn« 
tnnlich erscheinen lasse. In der Tat mag die Leitung der 
Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt sich nur Yon der ün- 
zweckm&ßigkeit der Fem ihrer Eonzentrationsbestrebmigen 

überzeugt haben, ohne diese selbst aufzugeben. Denn noch 
1875 nahm sie durch die Kommanditierung zweier Firmen in 
Bautzen und Leipzig die Tätigkeit selbst in die Hand, die bis- 
her der Aligemeinen Deutschen Filialen-Kreditanstalt hatte über- 
lassen werden sollen. 

Von noch kürzerer Dauer war die Süddeutsche ProTinzial- 
bank^), die im MSrz 1872 von der Stuttgarter Bank mit 
einem Grundkapital von 9 Mili. Mark gegründet und im De* 
zember 1873 schon wieder aufgelöst wurde. 

Wenn von all diesen Banken keiner einzigen längere 
ertragreiche Dauer beschieden war, so mag der letzte Grund 
darin liegen, daß der in jenen Tagen das ganze deutsche 
Wirtschaftsleben erfüllende, vielfach überspannte Erwerbsdrang 
hier die Tragkraft der Aktiengesellschaftsform überschätzt 
hatte*). Das Bankgeschäft in der Provinz ernährte wohl 
seinen Hann bei treuer und sorg&ltiger Hingabe seines Unter- 
nehmers, aber es warf nicht genug ab, um bei der weniger 
sparsamen GeschäftsflQhrung einer Aktiengeseilschafb auch noch 
deren ganzen Überbau mit seinen erhöhten Verwaltungskosten 
zu bezahlen. Aus der völligen Dezentralisation heraus und 
unter Überspringung der historischen Zwischenstufen war hier 
versucht worden, das provinziale Bankgeschäft vom haupt- 
städtischen und in letzter Linie von dem Bankgeschäft Ber- 
lins abhängig zu machen. Der Versuch war mißlungen. Erst 
die allmähliche Entwicklung dreier Jahrzehnte hat eine Kon- 
zentration geschaffen, ähnlich der, die jene Bestrebungen im 
Auge hatten. 

. *) Bericht der Württembeigisdbeii Yereinsbaiik über ihr Sfö jfthriget 
Beateben, 1895, 8. 28. 

Das wuide auch vertchiedentUoh ans BankkreiBeii heraiu betont^ 

siehe z. B. den Jahresbericht des Barmer Bankvereins 1875, S. 10 und 
Jahresbericht dar Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt 187C, S. 8. Von 
Theoretikern namentlich van der Borght, Bew&bmiig der Aktiengesell- 
schaften 8. Ii. 
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Viertes Kapitel 

Der Kreis der Bank für Handel und Industrie. — 
Der kombinierte Bankbetrieb in Deutschland 

Auf einem anderen Wege wurde ungefähr zur gleichen 
Zeit von der zweitgrößten damaligen Kreditbank, der Darm- 
städter Bank für Handel und Industrie, eine Yereinigang^ 
größerer Eapitalkräfte angeregt. E» handelte dch hier nm 
eine Yereinignng der yersebiedenen Zweige des BankgesehSftes 
in einem Kreis Ton Instituten, deren oberste Leitung in der 
Hand der Bank fttr Handel und Industrie Hegen sollte. Dieser 
Versuch, einen, wenn ich es so nennen darf, mittelbar kom- 
binierten Betrieb zu schaffen, weist auf eine Besonderheit des 
deutschen Bankwesens hin, die in engem Zusammenhang mit 
dessen Konzentration steht. 

Im Gegensatz zu der entsprechenden Entwicklung in 
anderen Landern, namentlich in England, gehört die Geschichte 
der deutschen Banken durchaus der neuesten Zeit, nämHch 
im ganzen der zweiten HSlfte des letzten Jahrhunderts an. 
Unter der raschen Entwicklung, die das deutsche Bankwesen 
in dieser Zeit durchgemacht hat, litt naturgemäß seine Dif- 
ferenzierung. Während die Organisation des englischen Bank- 
wesens das reguläre Bankgeschäft, vor allem das Depositen- 
geschäft, streng von dem Geschäft der Emission von Effekten 
öffentlicher Körper und der Industrie trennt, wurden in Deutsch- 
land die Terschiedensten Geschäftszweige, in manchen Fällen 
darunter gar das Notenemissionsgeschäft und das Bodenkredit- 
gescfaäft, Yon den gleichen Bankinstituten betrieben. 

In der Absicht der ersten Bankengrander hatte allerdings 
die Schaffung derartiger unmittelbar kombinierter Betriebe 
nicht gelegen. Die meisten der in den 50 er Jahren ge- 
gründeten Aktienbanken, wie namentlich die Bank für Handel 
und Industrie und die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, hatten 
zu Anfang ihre Haupt- oder gar einzige Aufgabe im grossen 
Finanzgeschäft gesucht Schlechte Erfahrungen jedoch hatten 

Vgl. Jahresbericht der Bank ffir Handel and Indostdle 1858, S. 7 
und Jahresbericht der Allgemeinen Deatichen Sxeditanstatt 1856» S. 7. 
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diese Institute im Laufe der Jahre sämtlich geswnngen, auch 
das regulftre Bankgeschäft in ihren Bereich anfsnnehmen. 
Andere wieder, die, wie die Diskontogesellsebaft oder die 
Hamburger Yereinsbank, sich zunächst auf das regdäre Bank- 
geschäft beschränken wollten, hatten mit ganz geringen Aus- 
nahmen noch vor 1870 unter Aufgabe ihrer ursprünglichen 
Spezialisirung das Efi'ekten- und Finanzgeschäft in ihren Qe- 
schäftskreis aufgenommen, da sie daran mehr verdienen zu 
können glaubten. So kam es, daß die Tätigkeiten etwa der 
Berliner Diskontogesellschafb und der Bank für Handel und 
Industrie, deren Gesohäftsbereiehe ihren Grfindnngsstahiten 
nach TöUig Tersdiiedene gewesen waren, sich seit den 60er 
Jahren kaum noch Toneinander unterschieden. Beide, und 
ebenso die Mehrzahl der mit ihnen gleichzeitig errichteten 
Banken, hatten sich auf jener Mittellinie zusammengefunden, 
die mehr oder weniger auch die Tätigkeit der am Finanz- 
geschäft beteiligten Privatbankiers und die der in den fol- 
genden Jahren gegründeten Banken vorzeichnete, Sie alle 
stellen unmittelbar kombinierte Betriebe dar. 

Oerade dieser Mangel an Differenzierung ist euotes der 
Momente, die den Einblick in die Eonzentiation des Bank- 
wesens am meisten erschweren. Denn es entsteht hier immer 
wieder die Frage: Welcher der verschiedenen, in den deutschen 
Bankbetrieben vereinigten Zweige des Bankgeschäftes erweist 
sich als besonders geeignet für den Großbetrieb, und auf 
welchen dieser Zweige ist mithin am meisten die Konzen- 
tration des deutschen Bankwesens zurückzuführen? 

Das über diese einzelnen Geschäftszweige und ihre Ben- 
tabilität von den Banken regelmäßig TerOfientlicfate Material 
ermdglieht eine bündige Beantwortung dieser Frage nicht. Es 
bleibt nur flbrig, aus den bei den einzelnen Konzentrations- 
vorgängen hervortretenden Ursachen zurückzuschließen auf 
diejenigen Zweige des Bankgeschäftes, die zu dem betreffenden 
Eonzentrationsvorgang die wesentUche Yeranlassung gegeben 



Dieser betonl» daß die &eclitsnstaH keinetwegi beabaiditigeb «duvdi ein 
gewOhnliohM Bankgetchäft in Konknneni mit den PrivatbsnkgeMhäften 
« . • SU traten*. 
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haben. Wenn nun auch bei jenen Eonzentrationsvorgängen 
die anf die Terschiedeneten Zireige des Bankgeschäftes besflg* 
liehen Zwecke und Abdchien nuumigfiMh ineinander spielen, 
80 hebt sich doch in der Mehrzahl der Fälle als wesentHches 
Moment der Gedanke an das große Finanzgeschäft herror. 
Unsere weiteren Ausführungen werden immer wieder erkennen 
lassen, wie vor allem die Sorge, im großen Finanzgeschäft 
konkurrenzfähig zu bleiben, zu neuen, das deutsche Bankwesen 
konzentrierenden Transaktionen treibt 

Der Mangel an Differenzierung nnn, der bei uns das 
reguläre Bankgeschäft nnd das Finanzgeschäft im Betriebe 
des gleichen Instituts Tcrkoppelt, ist dadurch natürlich ron 
ganz bestimmtem Einfluß anf die Konzentration des deutschen 
Bankwesens. Er macht es vor allem unmöglich, daß Banken 
mit einem Terhältnismäßig niedrigen Aktienkapital, wie es 
etwa die meisten englischen Depositenbanken aufweisen, bei 
uns über eine solche Bedeutung verfügen, wie jene Bauken 
in England. Denn abgesehen davon, daß die deutschen Banken, 
wenn sie für bedeutendere Finanzgeschäfte in Betracht kommen 
wollen, großer Kapitalien bedürfen, so erfordert schon die 
Zersplitterung auf die rerschiedenen Geschäftszweige natura 
gemäß eine hShere Kapitalkraft, als sie die Pflege eines ein- 
zelnen Zweiges nötig macht* So wirkt der Umstand, daß das 
Bankwesen Deutschlands in kombinierten Betrieben organisiert 
ist, unmittelbar auf eine Verdrängung der kapitalschwachen 
und auf eine immer fortschreitende Erweiterung der kapital- 
starken Institute hin, d. h. auf eine Konzentration des Bank- 
wesens. 

Auch die Bank für Handel und Industrie handelte unter 
dem Druck dieser Eigentümlichkeit des deutschen Bankwesens, 
wenn sie mit dem An&ng der 70er Jahre begann, einen 
größeren Kreis von Bankinstituten um sich herum zu gruppieren, 
deren jedes zwar einen anderen Zweig des Bankgeschäftes 
betreiben, die aber sämtlich unter dem Einfluß der Bank fttr 
Handel und Industrie bleiben sollten. Immerhin bedeutete 
ein solcher nur indirekt kombinierter Betrieb einen gewissen 
Fortschritt der Differenzierung gegenüber den anderen, mannig- 
faltig kombinierten Betrieben, wie sie das damalige Bank- 
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wegen aufwies und wie sie auch heute noch namentlich in 
Sflddentschland bestehen — man denke an die Bayerische 
Hypotheken- nnd Wechselbank, die das reguläre Bankgeschäft, 
das Hypothekengeschftft nnd das Versidierungsgeschftft neben- 
einander betrieb! In kleinerem Maßstabe ist eine derartige 
nahe Verbindung von Bankinstituten, die verschiedene Ge- 
schäftszweige betreiben, noch öfters durchgeführt worden, 
namentlich zwischen einer Effektenbank einerseits und einer 
Hypothekenbank auderseits ^) ; ein so umfassend angelegter 
Plan, wie der der Bank für Handel nnd Industrie, ist nicht 
wieder zur Ausffihrong gekommen. 

Zum guten Teil ist das von 1871 an hervortretende Be- 
streben der Bank fttr Handel nnd Industrie, Tätigkeit nnd 
Macht gleichseitig in den yersehtedensten Richtungen auszu- 
dehnen, ebenso auf Rechnung des spekulativen Charakters der 
Grönderjahre zu setzen, wie die ähnlichen Bestrebungen der- 
jenigen Banken, die sich um die gleiche Zeit in der Errich- 
tung der „Provinziai* -Banken .versuchten. Hier wie dort 
erweckte die günstige wirtschaftliche Konjunktur einen oft 
llbereilten Drang zum Großbetrieb, der zur Gründung Ton 
Toditergesellschiiilen führte. 

Doch kam der Bank für Handel und Industrie dabei zu 
gute, daß sie, als eine der ältesten deutschen Kreditbanken, 
im Bankgeschäft überhaupt, namentlich aber auch in der 
Vertretung ihrer Interessen an Plätzen außerhalb ihres Darm- 
städter Sitzes, besondere Geschäftskenntnis gesammelt hatte 
Schon 1853, im Jahre ihrer Gründung, hatte die Bank für 
Handel und Industrie durch die Eröffnung einer Agentur in 
Frankfurt a. M. mit dem Aufbau jenes Systems Ton zumeist 
in der Form Ton Kommanditen errichteten Zweigniederlas- 
sungen begonnen, das bis zum Schluß des Jahrhunderts für 
sie charakteristisch blieb. Bis 1870 errichtete die Bank für 
Handel und Industrie so außer in Frankfurt a. M. Zweig» 
niederlassungen in Berlin, Mainz, Mannheim, Heilbronn, Bres- 
lau, Leipzig, Paris, Wien, Hamburg und Stuttgart, 

^) Z. B. swisehen der Mitteldeatsdien Kreditbank mid der Meininger 
Hypothekenbank. 

') Model-Löb, Die gießen Berliner EiFektenbaaken 8. 49 ff. 
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Von diesen Versuchen, ihre Tätigkeit über ganz Deutsch- 
land auszudehnen und sogar auf das Ausland zu übertragen, 
unterscheiden sich die Bestrebungen, in die die Bank fOr 
Handel und Industrie in den Auftchwungitjahren nach 1870 
eintrat, nicht nur darin, dafi sie nun ihren Betrieb mittelbar 
auf eine Reihe neuer Geschftftszweige auszudehnen suchte: 
auch die Form ihrer Konzentratioüsbeatrebungen wird eine 
andere. An Stelle von Kommanditen, Agenturen und Filialen 
treten juristisch selbständige, größtenteils von ihr gegründete 
Aktienbanken, zu denen sie durch Aktienbesitz in nahe Be- 
ziehungen tritt. 

Schon 1855, also nur zwei Jahre nach ihrer Gründung, 
hatte die Bank für Handel und Industrie^) in der Bank fOr 
Sfiddeutschland eine Notenbank errichtet, die mit ihr unter 
gleicher Verwaltung stand und durch ihr Notenausgaberecht 
dem Mutterinatitut wertvolle Dienste zu leisten berufen war*). 
Auf dieser Grundlage weiterbauend, errichtete die Bank für 
Handel und Industrie in dem Aufschwungsjahr 1871 zwei In- 
stitute, deren eines, die Süddeutsche Bodenkreditbank in Mün- 
chen, dem Immobiliarkredit in derselben strengen Weise dienen 
sollte, wie die Bank für Süddeutschland dem Mobiliarkredit, 
und deren anderes, die Süddeutsche Immobiliengeselladiaft in 
Mainz, auf spekulativem Gebiet in gewissem Sinne diejenige 
Aufgabe zu erfüllen hatte, welche der Bank für Handel und 
Industrie betreffs der Mobiliarwerte zugewiesen war. Es war 
damit, so heißt es im Jahresbericht der Bank für Handel und 
Industrie für 1871, „ein Kreis von wohlfundierten Bankinsti- 
tuten geschaffen, welche bei strengster Teilung der Arbeit 
und der Hesultate wie des Risikos das gesamte Gebiet des 
Bankwesens umfassend, ihre Zwecke gegenseitig und erfolg- 
reich fördern können, so lange der Geist der Einigkeit, der 
sie begründet hat, bewahrt wird*. 

Diesen Bankenring suchte die Bank für Handel und In- 
dustrie noch zu erweitern, indem sie mehrere meist von ihr 



Vgl. für das folgende Jahresberiohte der Bank für Handel und 

Industrie 1871—1889. 

*) Model-LOb a.a. 0. S. 52. 
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selbst begründete Effektenbanken mit hineinzog und so gleich- 
seitig sowohl auf eine KombinatioD wie auf eine Konzentration 
im Bankwesen hinwirkte. Die Amsterdamer Bank gehörte 
dem Kreise schon 1871, die Wtirttembergische Bankanstalt 
▼ormalsPflanm & Co. seit 1881 an; dazwischen, aber nur fOr 
die Jahre 1877 und 1878, findet sich die Ungarische Eskompte- 
und Wechselbank einbegriffen. In diesem Konzentrations- 
bestreben der Bank für Handel und Industrie kehren zwei 
Momente wieder, die sich schon au der Gründung der »Pro- 
vinzial" - Banken beobachten ließen. Der Bank für Handel 
nnd Industrie bot ihr nahes Verhältnis zu den anderen süd« 
deutschen Banken die Möglichkeit, ihre Zwecke an auswär- 
tigen Stellen unter beschickter Haftbarkeit zu fördern und 
zu erreichen. Den gleichen Vorteil suchten sich die Banken 
zu sichern, die neben sieb eine äußerlich selbständige „Pro- 
vinzial"-Bank errichteten. Sodann spielt hier wie dort eine 
gewisse Überschätzung der Aktiengesellschaftsform eine Rolle. 
Die Bank für Handel und Industrie, die schon bisher durch 
ihr verhältnismäßig ausgebreitetes Kommanditensystem die 
Hauptträgerin des Konzentrationsgedankens im deutschen Bank- 
wesen gewesen war und damit nach ihren eigenen Angaben 
außerordentliche Erfolge erzielt hatte, erwartete Ton den Be- 
ziehungen zu Aktiengesellschaften noch grössere Sicherheit 
und höhere Dauer, als sie in den Beziehungen zu Privat- 
bankiers gefunden hatte. 

Die wirtschaftliche Grundlage dieses süddeutschen Banken- 
ringes war ein in der Hand der Bank für Handel und 
Industrie vereinigter Bestand an Aktien jedes der anderen 
Institute. Als äußeres Merkmal mochte gelten, daß die Lei- 
tung der Bank für Handel und Industrie durch einzelne Mit- 
glieder in den Verwaltungen der anderen Institute vertreten 
war. Der Besitz der Bank ffir Handel und Industrie an Aktien 
der anderen Banken erscheint in der Bilanz ffir 1872 zu- 
sammen mit den Kommanditbeteiligungen auf dem neu ge- 
bildeten Konto a dauernde Beteiligungen bei anderen Bank- 
geschäften*. 

Hier findet sich also zum ersten Male jener Ausdruck für 
den auf längere Dauer berechneten Besitz an Bankaktien, der 
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in der späteren Konzentrationsbewegnng Ton der größten Be- 
deutung wird. Doch bestehen so grundlegende Unterschiede 
zwischen den dauernden Beteiligungen, die die Bank fflr Handel 
und Industrie zu Anfang der 70 er Jahre tibemahm, und den 

heute üblichen dauernden Beteiligungen, daß sie kaum als 
gleiche wirtschaftliche Erscheinung anzusehen sind. 

Während es heute die Regel ist, daß an schon länger be- 
stehenden Banken dauernde Beteiligungen übernommen werden, 
mußte die Bank für Handel und Industrie zum größten Teil 
die Banken erst gründen, an denen sie sich dauernd beteiligen 
wollte. Diese Notwendigkeit — in der nebenbei bemerkt 
neben dem konsentrierenden ein ebenso stark desentrali- 
sierendes Moment steckt — konnte nicht ohne Folgen für die 
Festigkeit und die Dauer, d. h. ffir die Stabilität des gegen- 
seitigen Verhältnisses bleiben. Denn die Entwicklung einer 
neu gegründeten Bank schlägt oft eine ganz andere Richtung 
als die vom Gründer beabsichtigte ein und macht so den Fort- 
bestand der dauernden Beteiligung unerwünscht, während bei 
Übernahme einer dauernden Beteiligung an einer tenger be- 
stehenden Bank deren Vergangenheit eine gewisse Garantie 
für ihre Zukunft bietet 

Als ein weiterer Unterschied gegen die dauernde Be- 
teiligung unserer Tage kam hinzu, daß die Bank für Handel 
und Industrie die dauernden Beteiligungen an den anderen 
Banken aus mehr spekulativen Gesichtspunkten übernommen 
und wohl von vornherein eine möglichst günstige Realisierung 
in nicht zu ferner Zeit im Auge gehabt hat. Darauf deutet 
schon der Satz hin: «wie wir denn überhaupt unsere Betei- 
ligung bei diesen vier Instituten, was deren Höhe anbetrifft, 
nicht so auf&ssen, ab ob wir verhindert seien, dann, wenn die 
Entwicklung der Kane und unsere Disposition eine teilweise 
Realisierung derselben als angeieigt erscheinen lassen sollte, 
die genannten Bestftnde zu vermindern*^). 

In der Tat wurde denn auch der Bestand der dauernden 
Beteiligungen, der 1872 mit circa 5 Mill. Mark angefangen 
hatte und bis 1875, zum Teil um die zurückgehenden Kurse 

>) JahiBBbexifiht der Bank für Handel und Indnttrie 1875, 8. 20. 
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TabeUe HL 

Konto dauernder Beteiligungen der Bank fttr 
Handel und Industrie 1872—1889. 



Jahr 


vuvu weit 

in 

1000 Mk. 


in 
Prozent 


Jahr' 


in 

1000 Mk. 


hl 
CkofM&t 


1872 


4988 


? 


1881 


6626 


6,f 


1873 


8890 


1,1 


1882 


5646 




1874 


9709 


8,4 


1888 


5411 


4,6 


1875 


9756 




1884 


5194 


2.7 ^ 


1876 


8975 




1885 


5130 


3,1 .i: 


1877 


7317 


11.^ 


1886 


1 4438 


10,5 ^ 


1878 


6370 


11,6 


1887 


! 4190 


4.7 


1879 


4556 


19.5 


188s 


4003 


4, • 


1880 


5205 


8,7 


1889 


3188 


6,2 



auszunutzen, zum Teil um sie zu halten, bis auf beinahe 
10 Mill. Mark gesteigert worden war, vom Jahre 1876 an 
mit geringen Ausnahmen von Jahr zu Jahr durch Verkauf 
oder Liquidation verringert. Im Jahre 1889, dem letzten, in 
dem das Konto „Dauernde Beteiliguugen*' in der Bilanz er- 
scheint, beträgt seine Höhe kaum noch über 3 Mill. Mark. 
(Siehe Tabelle IlL) 

Zu dem Ertri&gnis ihrer dauernden Beteiligungen rechnet 

die Bilanz der Bank für Handel und Industrie bis zu dem 
Inkrafttreten der Aktiengesetznovelle von 1884, nach der 
Eflfekten nicht höher als zum Erwerbspreis in die Bilanz ein- 
gestellt werden durften, außer den Dividenden und Verkaufs- 
gewinnen auch die Kursveränderungen der bleibenden Bestände. 
Dies Ertragnis hat in den 18 Jahren zwischen einem Kapital- 
yerlust Ton 7 ^/o (1875) und einem Gewinn von beinahe 20 ®/o 
(1879) geschwankt. Der Dividendenertrag der übrigen, ver- 
hältnismäßig gut und gleichmäßig rentierenden Banken wurde 
durch den völligen Ausfall der Süddeutschen Immobilien- 
gesellschaft beeinträchtigt, welche 1872 und 1873 je 10 > Di- 
vidende verteilte, von da aber bis 1886 ohne Dividende blieb. 
Daher sind, wie auch aus der Tabelle hervorgeht, die besonders 
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hohen Ertrige Yon Jahren wie 1877—1879 nnd 1886 anf Bech« 
nnng gröfierer Verkaufe zu setcen, wShrend andere Jahre, in 
denen nnr geringe VerkSnfe stattfiinden, wie 1884 nnd 1885, 
noch nicht die Bnehsineen Ton 4 ®/o anf das iuTestierie BApital 

einbrachten. Wie diese Verkäufe zum Teil auch den Banken 
selbst, deren Aktien verkauft wurden, zu gute kamen, zeigt 
eine Angabe der Bank für Handel und Industrie: ,Mit der 
Bank für SQddeutschland haben wir in Betreff der Übernahme 
eines großen Teils ihrer Aktien ein Übereinkommen getrofifen, 
wonach wir die Aktien fest zu einem sehr m&ßigen Preis 
übernommen, jedoch der genannten Bank an dem bei der 
Realisierung an endelenden Gewinn eine ansehnliche Qnote 
vorbehalten hahen' 

Aus der Tatsache, daß das Konto dauernder Beteiligungen 
nur durch jährlich wiederkehrende Verkäufe rentabel erschien, 
erklärt sich auch die von Jahr zu Jahr abnehmende Höhe des 
ganzen Kontos, das im Jahre 1890 aufgelöst und mit dem Konto 
börsengängiger Effekten yereinigt wurde. 

Daß hiermit der ganze Bankenkreis auseinandergefallen sei, 
kann man nmsoweniger sagen, als die Bank fttr Handel nnd 
Industrie auch noch später in ihrem Efibktenbestand Aktien 
der anderen Banken auffuhrt *), die Bank fttr Sfiddeutschland 
1902 gar yöllig in sich aufhahm *) und zu den meisten ührigen 
Instituten auch heute noch in einem durch Sitz in deren Auf- 
sichtsrat gekennzeichneten freundschaftlichen Verhältnis steht. 
Man kann nur von einer Umgestaltung, höchstens von einer 
Lockerung der Beziehungen des süddeutschen Bankenkreises 
sprechen, die sich unter der allmählichen Verringerung und 
dem schließlichen Verschwinden seiner wirtschaftlichen Grund- 
lage Yollzogen hat. Der Bank fOr Handel nnd Indnstrie ist 
es daher mehr oder weniger im Gegensatz an den «Pmmnzial'* 
Banken nnd den hinter diesen stehenden Instituten zuzu- 
gestehen , daß ihre Konzentrationsbestrebungen von nach- 
haltigem Einüuß auf die Entwicklung des deutschen Bank- 



Jahresbericht der Bank för Handel und Industrie 1871, S. 22. 
Jahresberichte der Bank für Handel and Indoatrie 1890—1898. 
3) Siehe Kap. 10. 
Wallich, Die Konzentration im deutschen Bankwesen 3 
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Wesens gewesen sind, wenn auch nicht ganz in der Fom nnd 
dem Umfang, wie ea ihre nraprnngliche Absicht war. 



Fflnftes Kapitel 

Die liquidationen 

Die Konzentration, die sich bis zum Sommer 1873, in der 
Zeit der aufsteigenden Konjunktur, im Bankwesen angebahnt 
hatte, ging naturgemäß durchweg von Instituten aus, die in 
dem Drange, sich weiter anasndehnen, Banken nnd Bank- 
geschäfte ihrer näheren oder weiteren Umgebung irgendwie 
dem Bahmen ihres Betriebes einzufiBgen sachten. Der pldts- 
lich eintretende Umschwung hob derartige Ezpansionsgelliste 
wohl auf, nicht aber die Konzentration selbst. 

Wenn die Aufschwungsperiode der ersten 70 er Jahre, 
trotz der unverkennbar darin wirksamen Konzentrationsten- 
denzen, infolge ihrer überaus zahlreichen Bankengründungen 
äußerlich doch einen überwiegend dezentralisierenden Charakter 
trägt, so gilt Yon der nun anbrechenden Zeit bis etwa in den 
Anfang der 80 er Jahre hinein das Gegenteil. Die eintretende 
Beaktion wandte sieh energisch gegen die Überzahl bestehender 
Banken, zwang eine große Zahl schwächerer zur Angabe 
ihres Betriebes und konzentrierte so das Geschäft auf eine 
Minderzahl kräftiger Institute. Damit trat an die Stelle des 
Dranges zum Großbetrieb, den wir bisher als treibende Kraft 
der Konzentration beobachtet hatten, die schwächere Betriebe 
ausscheidende Wirkung der Konkurrenz. Das ist darum von 
Interesse, weü wir im Laufe dieser Ausf&brungen immer wieder 
beobachten werden, wie der Drang zum Großbetrieb und die 
schwächere Betriebe ausschaltende Wirkung der Eonkurrenz 
als treibende Kräfte und letzte Ursachen der Konzentration 
miteinander abwechseln, entsprechend dem Wechsel gtlnstiger 
und ungünstiger Konjunkturen. 

Träger der neuen Konzentrationsbewegung werden von 
187B an, an Stelle der ausdehnungsfreudi^en Banken, die hart 
bedrängten Institute, die sich gegenüber der völligen Ge- 
schäftsstagnation, oft vor dem drohenden Zusammenbrach, unter 
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den Schutz kräftigerer Banken flüchteten, um sich von diesen 
liquidieren zu lassen. Nicht als ob in jedem einzelnen Falle 
die Anregung von der zu liquidierenden Bank ausgegangen 
wSre: im Gegenteil, das sogenannte «Entgrfinden* ^) war, 
wenn es geschidct ausgeführt wurde, ein sebr gewinnbringendes 
Geschäft; in England worden nicht Tiel sp&ter Finanzgesell- 
schaften errichtet, deren hanptsSchficher GeschSAsbereich die 
Liquidation anderer Unternehmungen war*). Dennoch aber 
bleibt bestehen, daß hier die treibende Kraft und letzte Ursache 
der Konzentration nicht die Machtentfaltung der aufnehmenden, 
sondern die Schwäche der aufgenommenen Institute war. 

Das Wesen solcher Liquidation einer Bank unter Hilfe- 
leistuDg einer anderen, damals vielflach Entgrttndnng oder auch 
wobl Fusion genannt, bestand darin, daß der in Liquidation 
befindlichen Bank die Flüssigmachung ihrer Bestinde durch 
die Ifitwirkung der anderen erleichtert wurde, wtiurend diese 
in der Übernahme wertroller neuer Geschäftsyerbindungen 
ihren Vorteil fand. Auf Grund von Verträgen^) übernahm 
hierbei die unterstützende Bank einen oft sehr beträchtlichen 
Teil der Aktiva der liquidierenden. Der Gegenwert wurde 
dieser gutgeschrieben und an den Terminen, zu denen die 
einzelnen Liquidationsraten zur Ausschüttung kamen, Ton der 
unterstützenden Bank an die Aktionäre der liquidierenden 
ausgezahlt^). In gleicher Weise wurden auch die übrigen, 
nicht durch Übernahme seitens der unterstfitzenden Bank 
flüssig gemachten AktiTposten bei dieser bis zur Ausschüttung 
an die Aktionäre angelegt. Äußerlich war dies Verhältnis in 
der Regel dadurch gekennzeichnet, daß sich unter den Liqui- 
datoren der in Liquidation befindlichen Bank mindestens einer 
der Leiter der anderen befand^). 



*) Vgl. Glagaa, Dea Reicheg Not imd der neue Kultorkampfl 
Osnabrück 1879, & 96. 

*) Jörgen 8, FmanneUe TmfltseieDBdbafteii. Stattgart and Berlin, 

1902, S. 37. 

•) Vgl. Jahresbericht der Deutschen Bank 1876, S. 3 f. 

*) JahVesberieht der Dresdner Bank 1879, S. 7 und 1881 S. 9. 

Z. B, führt der Liquidationsbericht der Thüringischen Bank für 
1878 den Direktor Arnstadt der Dresdner Bank als Liquidator auf. 
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Während es sicli bei den ersten derartigen Li(|uidationen 
in der Tat meist nur um die Übernahme einzelner Aktiv- 
posten handelte, und YerschiedentÜch sogar mehrere Bank- 
häuser gemeinsam einem anderen liquidierenden ihre Unter- 
sfcdisung liehen so gingen in den epftteren Fällen mehr und 
mehr die Hauptmassen der Aktira auf die untergfeütsende 
Bank über. Das fiind desto mehr statt, je gesunder innerlich 
die zu liquidierenden Institute und je wertvoller ihre Bestände 
waren. Äußerlich näherte sich damit diese Form der Liqui- 
dation mehr und mehr der Fusion und kam ihr in den Fällen 
der 80er Jahre ganz nahe, in denen, wie etwa bei der 
Transaktion zwischen der Deutschen Bank und dem Frank- 
furter Bankverein, jene gegen Zahlung einer Pauschalsumme 
sfimtliche Aktiva und Passiva von diesem fibemahm, und damit 
die Liquidation beendet war Wir werden spftter, bei der Be- 
trachtung der Fusionen, noch eingehender auf die Übergangs- 
stufen zwischen der Liquidation und der Fusion einzugehen 
haben. 

Neben der vertragsmäßigen Übernahme einzelner Aktiv- 
posten liefen oft gleichzeitig vertragsmäßige Abmachungen, 
nach denen die unterstützende Bank sich verpflichtete, die 
Aktien der anderen zn bestimmten Preisen anzukaufen oder 
zu beleihen % Das bedeutete eine unmittelbare Unterstfltiung 
nicht der liquidierenden Bank, sondern ihrer Aktionilre, die so, 
ohne das Ende der Liquidation abwarten zu brauchen, ihr 
Kapital zurttck erhielten. 

Allerdings kam die so dem Aktionär ffir seine Aktie 
vorher ausgezahlte Summe fast niemals dem Nennwert der 
Aktien gleich. Es haben hierdurch gewiß auch Aktionäre, 
durch die allgemeine Depression entmutigt, ihre Aktien unter 
deren schließlich sich ergebendem Wert abgegeben und so 
einen Teil des ELapitals eingebüßt, das an sie ausgeschüttet 
worden wäre, wenn sie das £nde der Liquidation abgewartet 

') So führten z. B. die Berliner Diskontogesellechaft und das Haus 
Rotschild in Frankfurt a. M. gemeinsam die Liquidation der Provinzial- 
Diskontogesellschaft durch. Salin gs Börsenpapiere 1881—1882, II, S. 294. 
Berliner Aktionär 1886, Nr. 1893. 

') Saling a. a. 0. 1875, S. 422 und 1879, S. 885. 
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hätten. Ebenso lag es auf der Hand, daß die ^unterstflizenddii'' 
Banken die Notlage der liquidierenden yielfaoh dazn ans- 
nutsten, um deren Aktiva zu niedrigen Preisen an erwerben, 
und daß sie so das Endergebnis der Liquidation schmSlerten. 
Immerbin waren diese niedrigen Preise einigermaßen gereebt- 
fertigt durch die Gefahr, die ftr die nnterstfitzende Bank mit 
derartigen Geschäften verbunden war und die in der Not- 
wendigkeit lag, vielfach Gutes und Schlechtes zusammen in 
den Kauf nehmen zu müssen. Nur dadurch, daß hier manche 
zweifelhafte Verbindung, mancher minderwertige Effekten- 
beetand sobald als möglich abgestoßen wurde, konnten oft 
große Verluste verhindert werden^). 

Alles in allem darf der Nutzen , den derartige Trans- 
aktionen auch für die liquidierten Banken und deren Aktionire 
hatten, niebt nnterscbfttst werden. Schon die Ausdehnung, 
die die ganze Bewegung gewann, ist, ohne daß aus ihr auch 
wirkliche Vorteile für die Interessenten der liquidierten Banken 
entsprungen wären, gar nicht denkbar. Tatsächlich bedeutete 
in den Tagen völliger Stagnation die schnelle und sichere, 
wenn auch nicht immer günstige Realisation ihrer Bestände 
für die Banken, die unter Mitwirkung einer anderen liqui- 
dierten, einen Vorteil gegenüber den selbsündig liquidierenden. 

Schließlich ist die Eonzentrationsbewegung jener Zeit auch 
von entschiedenem Nutzen für das Provisionen zahlende Publi- 
kum der Banken gewesen. Darauf weist die Tatsache hin, 
daß die Banken, die im Mittelpunkt dieser Bewegung standen, 
die Deutsche Bank und die Dresdner Bank, gleichfalls die- 
jenigen sind, die in erster Linie eine Verbilligung des Bank- 
verkehrs für das Publikum durchgeführt haben. Beide Banken 
nämlich suchten den verhältnismäßig großen Kreis neuer 
Kunden, den ihnen die Liquidation der anderen Institute zu- 
gebracht hatte, durch gflnstige Bedingungen dauernd an sieh 
zu fesseb*). 

Oanz Shnlieh wie bei der Gründung der „Provlnzial*- 

Banken, bildeten sich auch bei dieser neuen Konzentrations- 



^) Vgl. dazu Jahresbericht der Rheinischen Kreditbank 1877» S. 8. 
^) Deutscher Ökonomist 1883, S. 128. 
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Bewegung die wirtschaftlichen Hauptplätze der größeren deut- 
schen Staaten zu den Zentren aus, am die sich ein Teil des 
Bankgeschäftes ihres Landesteiles sammelte. Es galt in ge- 
wissem Grade noch immer, was im Gründongsbericht der Bank 
HBr Handd und Induslrie stand: «Die lÜgeDtfimlidikeit.der 
dentsdien ZnsOnde bietet keinen Zentralpnnkt flGbr den Geld- 
Terkehr nnd die großen indosfanellen Schöpfungen der deni- 
schen Staaten, wie Frankreicb und England denselben in Paris 
nnd London besitzen, dar. Jede der Börsen von Frankfurt, 
Berlin, Hamburg, Leipzig, Augsburg, Köln bildet einen selb- 
ständigen und oft ausschließlichen Mittelpunkt für eine Reihe 
von Unternehmungen Wir haben es mithin bis gegen 

das Jahr 1880 mit keiner einheitlichen, das Bankwesen ganz 
Deutschlands umfassenden Konzentratjonsbewegung an tun; ml- 
mehr mit einer Mehraahl gleicbaeitiger, auf einzelne deutsehe 
Staaten besehrftnkter Prozesse. 

Die Bankenliqnidationen begannen so ungefähr gleichzeitig 
in Berlin und in Dresden gegen Ende 1873. Ein ähnlicher 
Vorgang hatte sich bereits um die Wende 1871 — 1872 in 
Frankfurt a. M. zugetragen, wo die dortige neu begründete 
Deutsche Yereinsbank die seit 1864 bestehende Frankfurter 
Vereinskasse durch Fusion in sich an&ahm'); soweit mir.be- 
kannt, ist hierin der erste Fall einer deutechen Bankenfbrion 
gegeben. 

In Berlin trat zunächst die Dentsche ünionbank herror, 
selbst eine Schöpfung der allerletzten Zeit, die eine große 
Anzahl von Ghröndungen ausgeführt^) und namentlich durch die 
bereits erwähnte Errichtung der über das ganze Reich ver- 
streuten Deutschen Unionbanken schon in den Aufschwungs« 
jähren die Konzentration des Bankwesens zu fordern gesucht 
hatte. Kun lieh sie umgekehrt liquidierenden Banknnter- 
nehmungen ihre Unterstfitenng zu der Flfissigmadiung ihrer 
Bestftnde. So war die Deuteche ünionbank von 1878 an 



^) Jahresbericht der Bank für Handel und Industrie 1858» 8. 10. 
«) Kapital und Rente 1872, S. 294. 

') Vgl. dazu Qlagatt, B5isen' und GrOndangsiohwiadel in Deutsch- 
land, U, S. 430. 
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TabdlelV. 

Von der Deutschen ünionbank liquidierte Banken. 



Name 


Sits 


Dauer 


Kapital in 
Mill. Mk. 


Tiininn • 

Quote in 
Proienten 


Berliner Wechslerbank 


Berlin 


1871—1874 


15 


57 V* - 


Paderstemscher Bank- 












Berlin 


1873 


7,5 


100»*/«» 


Generalbaiik f. Maider- 










geschifte .... 


Berlin 


1872—1878 


8 


113V« 


Eenumsrione- ii.HaUer- 












Berlin 


1872—1878 


8 


107 Vit 



beteiligt ^) an der Liquidation der Generalbank für Makler- 
geschäfte, der KommisdoDs- und Maklerbank und des Pader- 
steinscben Bankvereins, seit 1874 auch an der Liquidation der 
Berliner Wecbslerbank, die noch vor kursem mit der Ghrflndnng 
der ProTinsiBlwechBlerbank ihr Expansionsstreben bewiesen 
hatte. (Siehe Tabelle lY.) 

Daneben begann auch schon die Deutsche Bank ihre Tätig- 
keit auf diesem Gebiet mit der Liquidation der Allgemeinen 
Depositenbank Sie betonte dabei, daß sie diese Bewegung, 
die im Grunde eine rückläufige war, für eine durchaus vernünf- 
tige und zeitgemäße hielt, „weil sie sowohl den Interessen 
der einzelnen Aktionäre als auch denjenigen des Marktes ent- 
spricht, wenn sie in solcher Weise durchgeführt wird,' daß die 
solide Kundschaft der betre£E(Bnden Institute nicht in ihrem 
Oesehftftsbetrieb gestört, und die yemtlnftigen auf die Unter- 
stützung dieser Institute angewiesen«! Unternehmungen nidit 
gestürzt werden* 

Wie es sich hier mit einziger Ausnahme der Elberfeld er Dis- 
konto- und Wechselbank, deren Liquidation von 1874 — 1876 von 
der Deutschen Bank durchgeführt wurde, zunächst nur um in 



0 Saliag a. a. 0., 2.-4. Auflage. 

*) Jahzesbeiicht der Deaticfaeo Bsnk 1878, 8. 5. 

•) A a. 0. 1875, 8. 8. 
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T»beUe Y. 

Von der Dresdner Bank liquidierte Banken. 



Name 


Sitz 


Dauer 


Ixcipil/al Iii 
Mill Mir. 


Liquid.- 
Quote in 
Proseuten 


Thüringische Bank 

Sftchsische Kreditbank 
Dresdner Handelsbank 
Sächsischer Bankverein 


Sonders- 
hanseii 

Dresden 

Dresden 

Dresden 


1855—1878 

1871— 1877 

1872— 1873 
1872—1874 


15 

6 
3 

1,75 


öl Vi 2 

109 Va 
104 Vi 
91V» 



Berlin ansässige Institute handelte, deren Liquidation man an- 
strebte, so blieb auch die sächsische Liquidationsbewegung, 
in deren Mittelpunkt die 1872 begründete Dresdner Bank 
stand, zunächst auf die Hauptstadt Sachsens beschränkt. Es 
handelie sich hier wie in Berlin snnftchst darum, die Kon- 
kurrenz innerhalb des eigenen Wirtediaftsplatzefl aosxnschalten 
und durch möglichst roUkommene Befriedigung der Bedürf- 
nisse dieses Platzes das Aufkommen neuer Konkurrenz zu 
verhindern. Wir haben es hier also noch mit einem Ringen 
um die Bankherrschaft innerhalb des engsten eigenen Bezirkes 
zu tun, während noch nirgends an eine Beherrschung einzebier 
Landesteile oder Provinzen zu denken ist. 

Auch in Dresden waren, natürlich in entsprechendem Ver- 
hältnis zu der wirtschaftlichen Bedeutung Dresdens und Berlins, 
eine weit größere Zahl Yon Banken errichtet worden, als Ge- 
legenheit zu Geschäften bestand^). Als einzig lebenskräftige er- 
wies sieb die Dresdner Bank, und diese begann um die Wende 
1873 — 1874 mit der Liquidation der Dresdner Handelsbank 
und des Säciisischen Bankvereins, denen sich 1877 die der 
Sächsischen Kreditbank anschloß (Siehe Tabelle V.) 

In Stuttgart endlich war es die gleichfalls noch aus der 
letzten AufBchwungsperiode stammende Württembergische Yer- 



') Vgl Berliner Aktmir 1881, Nr. 867. 

>) Jahretbeiieht der Dresdner Baak 1874, S. 8 und 1877, S. 7. 
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emsbank, welche aus dem Eonknrrenskampfe der über Bedarf 
errichteten Lokalbanken ^) als Siegerin herTorging. Wenn sie 
auch nur an der Liquidation einer einzigen dieser Banken, 
der der Stuttgarter Bank, wesentlich aktiv beteiligt war, so 
betont sie doch selbst, wie auch der Wegfall der anderen 
Lokalbanken sich bei ihr in einem Zustrom neuer Beziehungen 
bemerkbar machte Die Stuttgarter Bank, ihre bedeutendste 
Konkurrenz am Platze, hatte sie 1873 zu. rekonstruieren und 
sich so zu alliieren Tersneht, indem sie deren Kapital von 
18 Mül. Mark, von denen 40 ^/o eingezahlt worden waren, auf 
YoUbezahlte MilL Mark herabsetate. Als die Bank aber 
anch dann keine gentlgende Bentabflität versprach, liquidierte 
die Württembergische Yereinsbank sie von 1875 an. 

All diese Liquidationen einer Bank durch eine andere 
mußten sich, wenn sie unter den ungünstigen Kursverhält- 
nissen jener Tage ihren Zweck, die möglichst günstige Reali- 
sation der zu liquidierenden Aktivbestände, erreichen wollten, 
ganz bedeutend in die Länge ziehen. So konnte es kommen, 
daß in Berlin die Bank, die zuerst als der Mittelpunkt dieser 
Eonzentrationsbewegang dagestanden hatte, die Deutsche Union- 
bank, es noch vor völliger Durchführung aller angefangenen 
Bankenliquidationen geschehen liefi, daß man ihr tat, wie sie 
anderen getan hatte. Sie besaß ebensowenig wie die Banken, 
die ihre erst später realisierbaren Bestände auf sie abwälzten, 
das Rückgrat, diese durchzuhalten, und beschloß, nachdem sie 
von einer Dividende von 11^2 ^ für das Jahr 1871 zur völligen 
Ertraglosigkeit herabgesunken war, Anfang 1876 ihre Liqui- 
dation, die vertragsmäßig von der Deutschen Bank durch- 
geführt wurde'). 

Kurz vor diesem Aber 36 MiU. Mark Aktienkapital ver- 
fugenden Institut liquidierte der Berlmer Bankverein, dessen 
Kapital 18 Mill. Mark betrug. Auch er hatte die gl&nsenden 
Dividenden von 16 ^/o und 18 ^/o in seinen beiden ersten Jahren 
1871 und 1872 auf 5 V« ^/o und 4^2 > für 1873 und 1874 herab- 

') Vgl. Bericht der WllrttemberguehenVereiiitbaiik su flurem S^lhri- 
gen Bestehen 1885, S. 28. 

JaJiresbericht der Württembergischen Veremsbaak 1877, 8. 7. 
*) Saling a. a. 0. 1881—1882, 8. 290. 
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Tabelle VI. 

Von der Deatschen Bank liquidierte Banken. 



Name 

— . 


Sita 


Dauer 


Kapital in 
MüLMk. 


Liquid.- 
Quote in 


Deutsche Unionbank . 


Berlin 


1871-1876 


36 


91V4 


Berliner Bankverein . 


Berlin 


1871—1875 


18 


lOOVe 


Berliner Wechslerbank 


' Berlin 


1871—1874 


15 


57V» 


Frankfurter Bankverein 


Frankfurt 


1871—1886 


9,66 


104 V« 


AUg. Depositenbank . 


Berlin 


1871-1873 


9 


95Vm 


Elbeifelder Diäkonto- 










imd Wedinlbaak • 


Elberfeld 


1872—1874 


6 


80 


MiederlamitBer Baaik . 


Kottbi» 


1871—1888 


2,85 


105>/i 



mindern müssen, während die andauernde geschäftliche De« 
pression ihm für die Zukunffc noch geringere Aussichten ver- 
sprach* Diesen beiden Banken gegenflber hatte sieh die 
Dentsdie Bank durch Vertrag yerpfliehtet, »den wesentlichen 
Tttl ihrer Yerbindnngen zu übernehmen und die auf ihre 
Unterstfitznng angewiesenen üntemehmungen fortzufahren* 
Ea traten der sachgemäßen Uber- und Weiterführung der be- 
trefiFenden Geschäfte wegen auch mehrere den Verwaltungen 
der liquidierenden Institute bisher angehörende Herren in den 
Verwaltungsrat der Deutschen Bank über^). So war diese, 
auf die durch ihre Beziehungen zur Deutschen Unionbank 
auch die Durchftlhrung der Liquidation der Berliner Wechsler- 
bank fibergegangen war, in den Mittelpunkt der ganzen Be- 
wegung gerflckt, die sie bis in die 80er Jahre beschäftigte. 
Ein von 1878 — 1879 unter den AktiTen aufgeführtes Konto 
von „Aktien meist in Liquidation befindlicher Banken" be- 
ginnt mit etwas Über 700 000 Mark und erreicht 1876 mit 
etwa 6V2 Mill. Mark seinen Höhepunkt. Im gleichen Jahr 
zeigte sich bei der Deutschen Bank eine Vermehrung der 
provisionzahlenden Verbindungen von 855 auf 1354. (Siehe 
TabeUe VI und VIL) 

>) Jahresbericht der Deutacheu Bank 1876, S. 4. 
*) A. a. 0. 
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Tabelle VIT. 

Konto der Deutschen Bank: Aktien meist in 
Liquidation befindlicher Banken. 
Aktifinlcapital 45 Hfll. Mark. 



Jahr 



Mark 



Jahr 



1873 
1874 
1875 
1876 



736 377,70 
80986a,76 
8765699,60 
6551928^ 



1877 
1878 
1879 



487 878,40 
886308,75 
64958,00 



Als eine Fortsetzung dieser Bestrebungen ist, wenngleich 
in eine spfttere Zeit faUend, die Liquidation des Frankfurter 

Bankvereins im Jahre 1886 und die der Niederlansitzer Bank 
in Kottbus 1888 zu nennen, die gleichfalls auf Grund von 
Verträgen dieser Institute mit der Deutschen Bank erfolgten 
und sich der Art ihrer Durchführung nach kaum noch von 
den Fusionen der ersten 90er Jahre unterschieden. 

Mit der Liquidation des Frankfurter Bankvereins verband 
die Deutsebe Bank die Errichtung einer Filiale in Frank- 
furt a. M.^). Auch hier war, ähnlich wie in den vorangehen- 
den FSllen, die Ursache der Bankvereinigung die ünfthigkeit 
des auf einem Aktienkapital von 10 Mill. Mark aufj^^bauten 
Frankfurter Bankvereins, seinen Aktionären fernerhin aus- 
reichende Dividenden zu verteilen, nachdem diese schon in 
den letzten Jahren nur noch unter Zuhilfenahme eines Reserve- 
fonds auf 4^/o hatten erhalten werden können^). 

Die Niederlausitzer Bank, nach Salin gs Urteil') eine von 
den wenigen 1871—1872 entstandenen Banken, die sich einen 
soliden GeschSftskreis au erwerben verstanden hatten, hatte 
doch nicht au verhindern gewußt, daß ihre Dividenden gerade 
in den Jahren, in denen die anderen Banken sich allmfthlich 
erholten, tiefer und tiefer sanken. Ihre Leitung schob diesen 
Rückgang auf die übermäßige Konkurrenz der größeren Bau- 



^) Jahresbericht der Deutschen Bank 1886, S. 3* 

«) Deutscher Ökonomist 1886, S. 264. 

*) Salings Börsenpapiere 1879, II, S. 256. 
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ken, insbesondere der Reichsbank, die in der unmittelbaren 
Nähe Berlins wohl besonders fühlbar sein mochte. Sie hatte 
daraufhin mit der Deutschen Bank ein Abkommen getroffen 
wonach diese alle Aktiva und Passiva und alle bestehenden 
Verträge der Niederlausitzer Bank Übernahm, alle Kosten der 
Liquidation trug und sich verpflichtete, die Aktien der liqui- 
dierenden Bank za einem bestimmten, pari ttbersteigenden 
Enrse ao&akaufen. Die Gründung einer Filiale in Eottbns, 
zu der die Niederlausitzer Bank die Dentscbe Bank zu be- 
stimmen gesucht hatte, lehnte diese ab. Die auf Liquidationen 
basierende, vorher rein lokale Konzentration erweiterte sich 
mit derartigen Unternehmungen zur interlokalen. 

Ähnlich entwickelten sich in Sachsen die diesbezüglichen 
Beskebnngen. Die Thünngieche Bank in Sondershansen, eine 
ans den 50er Jahren stammende Notenbank, die in der Aof- 
schwungsperiode ihr !E[apital rasch von Vjt Hill. Mark auf 
18 Mill. Mark erhöht, 1875 anf das NotenpriTileg verzichtet 
und bald darauf schon wieder mit der Reduktion ihres Kapitals 
begonnen hatte, trat, nachdem sie für die letzten beiden 
Jahre keine Dividende hatte verteilen können, 1878 in Liqui- 
dation^). Die Dresdner Bank setzte den durch die Auf- 
saugung ihrer lokalen Konkurrenzinstitute begonnenen Prozeß 
fort, indem sie die Durchführung dieser Liquidation über- 
nahm Wie Kottbns nicht der Deutschen Bank, so bot auch 
die Kleinstaatenresidenz Sondershausen der Dresdner Bank 
nicht Veranlassung, dort eine Filiale zu errichten. Doch ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß die Filiale, die die Thüringische 
Bank bis zu ihrer Auflösung in Berlin unterhielt, den Unter- 
grund abgab, auf dem die Dresdner Bank im Jahre 1881 ihre 
Berliner Niederlassung aufbaute. 

Mit ihrer Berliner Filiale hing ein Plan zusammen, durch 
den die Dresdner Bank im Jahre 1882 ihre bisherige Ent- 
wicklung zu krönen dachte, ein Plan, dessen Gelingen der 
heutigen Konstellation der großen deutschen EflTektenbanken 



0 Berliner Aktionär 1888, Nr. 1584. 

») Saling a. a. 0. 1870, S. 587; 1875, S. 456 und 1879, S. 340. 
3) Jahresbericht der Dresdner Bank 1878, S. 7 f., 1879, S. 7 u. a. 
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wohl ein ganz anderes Aussehen gegeben h&tte. Die alt an- 
gesehene Berliner Handelsgesellschaft hatte in jenem Jahre 
durch Spekulationen eines Inhabers so bedeutende Kapital- 
verluste erlitten, daß eine Rekonstruktion in irgend einer Form 
nötig erschien Neben den aus den Kreisen der Verwaltung 
der Berliner Handelsgesellschaft und ihrer Aktionäre hervor- 
tretenden Vorschlägen einer Eapitalrednktion, einer Zazahlung 
oder einer ein&chen Liquidation, trat die Dresdner Bank mit 
dem Plan einer Entgrfindnng an das Berliner Institat heran, 
der schon ganz die Form der mehr als 10 Jahre sp&ter hftnfig 
gewordenen Fasionen trägt Die damals über 24 Mill. Mark 
Kapital verfügende Dresdner Bank dachte mit einer Erhöhung 
ihrer Mittel um 18 Mill. Mark die nom. 30 Mill. Mark Aktien- 
kapital der Berliner Handelsgesellschaft einzutauschen und 
diese so mit sich zu yereinigen. Der Plan, dessen Grund- 
züge schon die Beistimmung des leitenden Firmeninhabers der 
Berliner Handelsgesellsehaft erhalten haben soUten'), scheiterte, 
wie seitens der Dresdner Bai|k mitgeteilt wurde daran, 
daß ihr die nötige Einsicht in die Bfibher der HandelsgeseU- 
schaft verweigert wnrde. Hfttte der Versnch, gegen den der 
größte Teil der Berliner Fachpresse scharf Front machte^), 
Erfolg gehabt, so wäre das nicht nur, wie der Jahresbericht 
der Dresdner Bank schrieb''), ihrer Berliner Filiale zu statten 
gekommen; die Dresdner Bank als ganzes hätte eine Ent- 
wicklung genommen, deren Ziel heute nicht abzusehen ist. 

Am längsten zogen sich die Weitenmgen, die sich flberall 
an diese Liquidationen von Banken anschlössen, vielleicht in 
Sfiddentechland hin. Bier interpellierte noch 1889 in der 
Generalversammlnng der Wlirttembergischai Yereinsbank ^ ein 



') Model-Löb a. a. 0. S. 97 ff. 

^) Berliner Böraenkuiier 2. Oktober 1S82, nnd Berliner Aktionär 1882, 

Nr. 1006. 

■■) A. a. 0. 

*) Berliner Aktionär 1882, Nr. 1017. 

^) Berliner Aktionär 1882, Nr. 1018 und Deutscher Ökonomist 1883, 
S. 128. 

^ Jahreaberidit 1882, 8. 8. 
Jahiesberieht der Wtirttembeigilohen VeieiBsbaiik 188^ 8. 7. 
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AktionSr die Verwaltung betreffs der 1875 eidffiteten Liqai- 
dation der Stuttgarter Bank. Deren Ende wurde damals als 

demnächst bevorstehend mitgeteilt. 

Es mag hier auf die geringe Rolle hingewiesen werden, 
die Suddeutschland in unseren bisherigen Ausführungen ge- 
spielt hat. Der Süden, vor allem Bayern, besaß, worauf schon 
einmal hingedeutet wurde, entsprechend seiner im allgemeinen 
filteren wirtschaftliehen Knltor einen ansgebreitoieren PiiTat- 
bankierstand als Norddentschland. DafiSr mangelte es ihm 
mehr an Aktienbanken, und gerade Yon diesen ging in Nord- 
und Mitteldeutschland die augenfällige Konzentration aus, die 
sich bisher verfolgen ließ. Auch in Süddeutschland fand eine 
Konzentration statt, aber sie vollzog sich dort, damals wie 
heute, meist in der Form, daß Privatbankgeschäfte von Aktien- 
banken übernommen wurden. Ein einzelner, andersartiger 
Vorgang sei hier noch erwäbnt, der mit der Vereinigung zweier 
badischer Banken an fthnliche Transaktionen im Norden des 
Reiches erinnert 

An&ng 1874 nahm die Bheinische Kreditbank in Mannheim, 
die ttber 12 MiO. Mark Grondkapital Terfügte, den dortigen 
Pfälzer Bankverein, ein Institut von 4,8 Mill. Mark Kapital 
in sich auf^). Die Form der Vereinigung bietet in der Ge- 
schichte des deutschen Bankwesens den zweiten Fall einer 
wirklichen Fusion, d. h. einer Verschmelzung durch Aktien« 
eintausch. Die Rheinische Kreditbank erweiterte infolge dieser 
Fasion ihren Wirkungskreis, indem sie eine Kommandite des 
PfiÜzer Bankrereins in Kaiserslautern fibemahm*). 

Der wesentliche Unterschied zwischen dieser Fusion und 
den späteren, bei deren Behandlung wir ausftlhrlich auf die 
Form der Fusion eingehen werden, liegt in dem Umstand, 
daß hier die übernehmende Bauk, die Rheinische Kreditbank, 
ihr Aktienkapital nicht erhöhte, sondern daß die zum Um- 
tausch benötigten Aktien von einem Konsortium hergegeben 
wurden, das von einer vor mehr als Jahresfrist erfolgten 
Kapitalserhöhung der Rheinischen Kreditbank her von deren 



') Kapital und Rente 1874, 8. 871 und Baling a. a. 0. 1875, & 386. 
Jahresbericht der BheiiuBobeii Kreditbank 1878, 8. 4. 
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Aktidn noch einen grOfieren Posien in H&nden hatte Hier 
also war eine Kapitalserhöhung TOn 6 Mül. Mark auf 12 Mill. 

Mark der mit der Aufnahme des Pfälzer Bankvereins ver- 
bundenen Geschäftsausdehnung vorangegangen. In der Regel 
war damals die Reihenfolge die umgekehrte. So erhöhten ihr 
Kapital die Dresdner Bank 1879 von 9,6 Mill. Mark auf. 
15 Mill. Mark, die Deutsche Bank 1881 von 45 Mill. Mark 
auf 60 MÜL Mark. In beiden Fällen') beriefen sich die 
Leitongen ansdrfioklich auf den erweiterton Umlang, den der 
Gesehftftsbetrieb dureh die in den letzten Jahren durohge- 
ftthrten LiqnidaMonen anderer Banken gewonnen habe. Im 
Gegensatz hierzu ist es heute zur festen Gewohnheit geworden, 
Fusionen und ähnliche Annäherungen von Banken nicht vor 
oder nach, sondern gleichzeitig mit einer Kapitalserhöhung 
der aufnehmenden Bank eintreten zu lassen. 

Ein Überblick über die ganse, mit der Erisie von 1873 
eineetzende Eonzentrationsbewegung zeigt, daß es tiberein- 
Btinunend in den letzten Jahren gegründete, aufstrebende 
Banken waren, die den Nutzen aus dieser Bewegung zogen; 
Banken, die weniger als die in der Aufschwungsperiode im 
Vordergrunde des Konzentrationsprozesses stehenden älteren 
Institute ihren Schwerpunkt im großen Finanzgeschäft, mehr 
im regulären Bankgeschäft suchten, und denen der auf sie 
fibergehende Geschäftskreis der liquidierenden Banken oft erst 
eine breitere Grundlage schuf. Von der Theorie ist die Be- 
deutung dieser Bestrebungen aus dem Glunde meist fibersehen 
worden'), weil ihre Wirkungen nirgends an einem einzigen 
Punkte zusammengefaßt zum Ausdruck kamen. In jahre- 
langer, allmählicher, gleichsam unter der Oberfläche des täg- 
lichen Geschäftes verborgener Entwicklung haben sich die 
Errungenschaften jeuer Konzentrationsbewegung dem Betrieb 
der Bauken eingefügt, die diese Bewegung leiteten und för- 



') Jahieebericht der WUritembeEgisdien YerefaiBbaiik 1878» S. 6. 
^ JahiüBberiolit der Droschier Bank 1879, S. 5 imd Berliner Aktionftr 
1881, Nr. 984. 

s) Eine Auaiialune macht Warichauer, Physiologie der Banken. 
Berlin 1902, 8.46. 
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derten. Das sahen die Praktiker klarer: «Wir schätzen den 
indirekten Nutzen nicht ganz gering, welchen die verbleiben- 
den Instiiate ans der Yeimehmng ihrer Knndeehaffe und ans 
der Yerringernng der fttr die YermitUnng eines stagnierenden 
Verkehrs bestimmten Espitalien ziehen werden, wenngleich 
dieser Nutzen sich bei der heutigen Konjunktur nicht sofort 
ftlhlbar machen wird" 



*) Jahresbericht der Deutschen Bank lö75, S. 4. 
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Zweiter Absohnitt 

1880-1895 



Sechstes Kapitel 

Berlin als Zentrum des deutschen Bankwesens* — 

Die Konsortien 

In den bisherigen Ausffihnmgen ließen sich Terschiedene 
gleichzeitige Eonzentrationsprozease yerfolgen, wie sie sich in 
den einzelnen Landesteilen, in Preußen, in Sachsen, in Würt- 
temberg nebeneinander abspielten. Es war nnr der nBchste 
Schritt in der Entwicklung, daß die so geschafFenoi Zentren 
sich ihrerseits nm einen gemeinsamen Mittelpunkt konzen- 
trierten, in dem dann das Schwergewicht des ganzen deutschen 
Bankwesens ruhen mußte. 

Noch in den GOer Jahren wäre Frankfurt a. M. als dem 
Hauptplatz des gesamten süd- und mitteldeutschen Geschäftes, 
dessen Bedeutung sich aber auch nach Norddeutschland er^ 
streckte, diese Rolle zugefiAllen. Noch 1871 hatte diese Stellung 
Frankfurts zur GhrQndnng der dortigen Deutschen Vereinsbank 
geführt, die als bleibender Yereinignngspunkt für einen ganzen 
Kreis befreundeter deutscher Banken und Bankiers dienen 
sollte Um 1880 konnte als Eonzentrationspunkt fttr das 
gesamte deutsche Bankgeschäft nur die Reichshauptstadt Berlin 
in Betracht kommen, nach der hin sich von 1870 an der wirt- 
schaftliche Schwerpunkt Deutschlands mehr und mehr ver- 
schob *). Der nach langen Kämpfen erreichten politischen 
Zentralisierung folgte die wirtschaftliche allmählich aber deut- 
lich erkennbar nach. Als besondere, in den Zeitumständen 

') Jahresbericht der Württerabergischen Vereinsbank 1871, 8. 5. 
2) Vgl. Kölnische Volkszcitung 11. März 1895. 
Wall ich, Die Konzentration im deutsclien Bankwesen 4 
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liegende Ursachen aind dabei woU die Einheitiicbkeit der 
Währung ^) nnd die einheitliche Präzis in Handelsrechtssachen 

anzusehen. Dazu mögen noch die Anfange der mit dem Jahre 
1884 einsetzenden Börseusteuergesetzgebung kommen, deren 
Wirkungen eingehend erst im dritten Abschnitt dieser Arbeit 
behandelt werden sollen^). 

Die Jahre von 1880 an bis in die Mitte der 90er Jahre 
können als die Zeit gelten, in der sich die Suprematie Berlins 
Uber die anderen großen Wirtschaftsplätae Deutschlands durch- 
setzte. 

Ohne ganz übergangen werden an dürfen, nehmen doch, 
wie schon Mher bemerkt, die Bankkonsortien in unserer Dar- 
stellung eine gesonderte Stellung ein. Ehe wir daher jene 
Entwicklung im einzelnen verfolgen, wollen wir zunächst die 
Rolle darzustellen suchen, die die Konsortien in dem uns 
jetzt beschäftigenden Zeitabschnitt im deutschen Bankwesen 
gespielt haben. 

Die steigende Zahl von Finanzgeschäften, die sich nach 
überwundener Stagnation den Banken darboten, beförderte die 
Bildung immer neuer Konsortien; Hand in Hand damit ging 
Tiel&ch eine Erweiterung und Vergrößerung der schon be- 
stehenden. So verloren z. B. , seit dem Anfang der 80er 
Jahre, sowohl das Preußenkonsortium wie die Kothschildgruppe 
ihre Exklusivität, indem zu jenem zunächst die Deutsche Bank 
in Berlin, sodann nach und nach alle bedeutenderen deutschen 
Bankinstitute zugezogen wurden, während sich an den Unter- 
nehmungen der Bothschildgruppe bald dies, bald jenes Bank- 
haus beteiligte'). Die Folge dieser Entwicklung des Eon- 
sortienwesens war, daß schon um diese Zeit einander sonst 
fem oder gar miteinander in Eonkurrena stehende Banken 
öfter und Öfter als Eonsorten msammengeftthrt wurden und 
dadurch gemeinsame Interessenpunkte gewannen"^). 

Helfferich, Geld und Banken. L Das Geld. Leipzig 1903, 
S. 147 flF. 

*) Kap. 11. 

>) Model-LOb a. a. 0« 8. 116 and LOb a. a. 0. 8. 259 f. 
^ Lots, Technik dea dontseheii EmiirioMgewdiftftei, Leipsig 1890, 
8.16. 
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Mit diewm Aufkommen dauernder gemeiniamer Intereeeen 
hängt noeh ein Umstand zusammen, der gleichfislls fOr das 
Sonsortienwesen Ton 1880 — 1895 cHarakteristisGli ist. Man 
begann nftmlieh fttr eine Reihe, den großen Banken and Bank- 
geschäften gemeinsamer ausländischer Interessen dauernde Zen- 
tralisationspunkte in der Form Ton neugegründeten Aktien- 
banken zu schaffen, die infolge ihrer ganzen Organisation 
derartige gemeinsame Interessen weit intensiver ausnutzen 
konnten, als es ein nur von Zeit zu Zeit zusammentretendes 
Konsortium vermochte. So entstanden zunächst in den Jahren 
1887 und 1888 die Brasilianische Bank för Deutschland und die 
Bank tOx Chile und Deutschland, die beide hauptsSchlich den 
gemeinsamen Zwecken der Beritner Diskontogesellschaft und 
der Norddeutschen Bank in Hamburg dienen sollten^). Im 
Jahre 1889 fand, gleichfalls unter Führung der Diskonto- 
gesellschaft, die Gründung der Deutsch-Asiatischen Bank statt, 
an der sich fast alle großen deutschen Bankfirmen beteiligten 
und ähnlich verhielt es sich bei der 1894 erfolgten Errichtung 
der Banca Commerciale Italiana, in der sich allerdings nicht 
nur deutsche, sondern auch französische, Seterreichische und 
schweizer Interessen konzentrierten. 

Derartige Bestrebungen und ebenso die immer zunehmende 
Durchftthrong größerer wie kleinerer FinanzgeschSfte durch 
Konsortien weisen darauf hin, daß um diese Zeit mangelnde 
Kapitalkraft und nicht ausreichender Kundenkreis keineswegs 
mehr die Hauptursache zur Bildung der Konsortien sein können. 
Der in den Anfängen des Konsortialwesens erst in zweiter 
Linie stehende Grund: die Absicht, ein Risiko zu verteilen, 
tritt von den 80er Jahren an in den Vordergrund. Wir 
werden sehen, wie in der mit dem Jahre 1895 anhebenden 
Periode neben diese beiden Hauptgründe zur Bildung Ton 
Konsortien ein neuer, dritter tritt 



^) Jahresbericht der Diskontogeaellachaft 1887, S. 5. Denkschrift der 
Diskontogesellschaft zum 50jährigen Jubiläum S. 208 ff* 
>) Denkschrift S. 84 und 213. 
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Siebentes Kapitel 

yertretungen der Provinzbanken in Berlin und 
Yertretimgen der Berliner Banken in der Provinz 

Wir haben es im folgenden namentlich mit der Errichtung 
von Filialen und Kommanditen von Berliner Banken in der 
ProTinz und von Provinzbanken in Berlin zu tun. Die An- 
fSnge dieser Bewegung datieren bis in die Gründungszeit der 
ersten deutschen üffektenbanken in den 50er Jahren zorfiek. 
Die Bewegung war damals nicht yon den Berliner Banken, 
die das Geschlft der Provinz, sondern von den Banken der 
Ftovlnz, die das Berliner Oesehlfl erobern wollten, ausgegangen. 
Der Grund dafür liegt einmal, wie schon früher angedeutet, 
in der Koramanditgesellschaftsform der ersten Berliner Effekten- 
banken, der Diskontogesellschaft und der Handelsgesellschaft, 
die den Geschäftsinhabern besondere Vorsicht auferlegte. Dann 
war aber auch naturgemäß die Anziehungskraft, die die Bundes- 
hauptstadt auf die Provinz ausüben mufite, stärker als der 
Drang Berlins nach der weniger Ertrag versprechenden Pto- 
▼inz^}. Eine ganz ihnliche Entwicklung übrigens hat in 
dieser Beziehung die Konzentration des englischen Bankwesens 
genommen 

In den 50er Jahren errichteten so die Bank für Handel 
und Industrie, die Mitteldeutsche Kreditbank und die Coburg- 
Gothaische Kreditgesellschaft, gleichzeitig die einzigen damals 
in Deutschland über eine Mehrzahl von Kommanditen ver- 
fügenden Kreditinstitute, in Berlin Kommanditen. Daß die 
Vertretung zunftchst nicht durch Filialen geschab, lag einer- 
seits an der preußischen Gesetzgebung*), die Filialgrfindungen 
auswärtiger Banken kaum zuließ und sogar den preußischen 
A. Sohaalfhausenschen Bankverein 1855 daran hinderte, in 

Model-Ldb a. a. 0. 8. 8. 

^) ^The tide of Banking Amalgamation has bithetto flowed strongly 
from the Coontrir to London, in the first instance, and only secundarily 
outwards again.' The Eoonomist ld02, p. 966, A significaat Bank Amal- 
gamation. 

Löb a. a. 0. S. 163, und Ii echt, Bankwesen und BankpoUiik in 
den sUddeutachen Staaten ä. 166. 
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Berlin eine Filiale zu eröffnen Zum nicht geringen Teil 
vermied man aber auch die Gründung von Filialen, um so 
den Kreis der Anstalten, welche die gründende Bank unbe- 
dingt verpflichten könnten, möglichst einzuengen'). Es war 
dies die gleiche Sorge, die sich in den verschiedenen Eon- 
sentraiionsbestrebnngen der An&chwongsperiode nach 1870 
wieder geltend machte. Übrigens wandelten die Bank ftlr 
Handel und Industrie 1870 und die Hitteldeutsebe Kreditbank 
1872*) ihre Eommanditen m Berlin in Filialen um, wSbrend 
die Kommandite der Coburg-Gothaischen Kreditgesellschaft 
1876 aufgelöst wurde*). 

Bis 1881 blieben die beiden eben genannten Banken die 
einzigen auswärtigen Effektenbanken« die in Berlin dauernd Fuß 
fassen konnten. Wohl beabsichtigten es einzelne, wie die da- 
mals jung begründete Breslauer Diskontobank, bei deren 
Leitung 1871 der Plan gereift war, ihr Institnt «aus einem 
proYinatellen zu einem allgemeinen deutsehen su erweitem, 
indem man tou der Ansieht ausging, daß es den provinziellen 
Handelsverhältnissen zu gute kommen würde, wenn die Bank 
auf dem großen deutschen, resp. internationalen Geldmarkt 
tätig mit eingreifen könnte" In der Tat schufen sich durch 
kommanditarische Beteiligung bei Privatbankgeschäfien in den 
Jahren 1871 — 1873 eine Reihe von Provinzbanken in Berlin 
indirekte Vertretungen, doch erging es den meisten wie dem 
Barmer Bankrerein, der im Jahre 1871 durch Errichtung 
einer Kommandite «den Strömungen des mehr und mehr sum 
Weltmarkt sich gestaltenden Berliner Flataes nahe gerückt* ^ 
war, aber seinen ünternehmungsmut schon 1873 mit bedeu- 
tenden Verlusten bei der Liquidation dieser Niederlassung 
büßen mußte ^. 



1) Hocker, Statuten sämtlicher Aktienbuken Denttohlands &576. 

2) Model-Löb, a. a. 0. S. 70. 

') Jahresberichte der Bank fQr Handel und Industrie 1870, S. 4 und 
1871, S. 12; der Mitteldeutschen Kreditbank 1871, S. 2 und 1872, S. 7. 
*) Salings Börsenpapiere III, 5. Auflage 1879, S 237. 
*) Jahresbericht der Breslauer Diskontobank 1872, S. 5. 
') Jahresbericht des Barmer Bankvereins 1871, S. 7. 
A. a. 0. 1878. 



Digitized by Google 



— 54 - 



Die erste anfierbalb Berlins ansässige Kreditbank^ die seit 
mebr als 25 Jahren wieder in Berlin eine bleibende Filiale 
errichtete, war im Frühjahr 1881 die Dresdner Bank. Nur 
gegen eine starke Opposition der Aktionäre^), die auf den 
ungünstigen Verlauf ähnlicher Versuche anderer Banken hin- 
wiesen, war es der Verwaltung gelungen, den Plan dnrchzu* 
eeteen, der den Schwerpunkt des bisher lokal sSchsischen In- 
stituts Terschieben mußte. Gegenflber den Einwftnden der 
Gegenpartei wies sie auf den Stamm Torzüglicher Verbindungen 
hin, auf die gestützt sie den Schritt unternehmen wolle und 
die sie durch eine Berliner Filiale weit besser als bisher aus- 
zunutzen denke. Die Eröffnung der Filiale geschah unter 
Erhöhung des Kapitals von 15 Mill. Mark auf 24 Mill. Mark. 

Auf andere, indirekte Weise suchte noch in demselben 
Jahre die Breslauer Diskontobank ihre alten Absichten naher 
Beziehungen sum Berliner Plats zu verwirklichen, indem sie 
sich an der ISrrichtung der Nationalbank fttr Deutschland be- 
teiligte^). Aus dem gleichen Grunde nahm auch die Ham- 
burger Kommerz- und Diskontobank an dieser Gründung teil 
Durch Kommanditierung der Berliner Firma Anhalt & Wagener 
Nachf. schuf sich die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, die 
alte Leipziger Effektenbank, im Jahre 1883 eine Vertretung 
in Berlin, die namentlich den täglichen Verkehr der Anstalt 
mit der Berliner BOrse zu yermitteln bestimmt sein sollte^). 
Auf demselben Wege gingen nodi einige andere Banken, 
wie der Schlesisehe Bankverein in Breslau ') und die Pfiilzische 
Bank in Ludwigshafen ^) darch Errichtung von Kommanditen 
in Berlin vor. 

Eine Filiale in Berlin eröffnete weiter der A. Schaaff- 
bausensche Bankverein in Köln im Jahre 1891, unter Er- 
höhung semes Grundkapitals von 86 MilL Mark auf 48 Mill. 



') Berliner Aktionär 1881, Nr. 829. 

Jahresbericht der Breslauer Diskontobank 1881, S. 8. 
') Jahresbericht der Kommerz- und Diskontobank 1881. 
*) Jahresbericht der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt 1888, S. 18. 

Jahieebeiiefat des Seblesisoheii Bankfenins 1876» 8. 4. 
•) Jahnsberidit der PfUsiidieii Bank 1890, S. 4. 
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Mark Ihm folgten schließlich in der Zeit des Aufschwungs 
1896 die Breslaner Diskontobank ^) und 1897 die Hamburger 
Kommerz- und Diskontobank'). Diese beiden, die seinerzeit 
gemeuisebaftlicfa an der GhrQndnng der Nationalbank für Dentach- 
land beteiligt gewesen waren, erwarben znm Zweck der Filial- 
grflndnng Berliner Privatbankgesdi&fte, nnd wandten damit 
ftr die Kiederlaesung yod ProTinsbanken in Berlin snm ersten- 
mal ein Verfahren an, das bei Filialgründungen in der Provinz 
schon seit Jahren üblich geworden war. (Siehe Tabelle VIII.) 

Wenn man von den Banken, deren Berliner Niederlassungen 
inzwischen wieder aufgelöst wurden, absieht, so haben nur 
bei zweien yon den fünf Banken, die in Berlin Filialen er- 
riehteten, diese Niederlassungen einigermaßen den Charakter 
von Filialen beludten, nimlieh bei der in Frankfurt domi- 
zilierten Mitteldeutschen Kreditbank und bei der Hamburger 
Kommerz- und Diskontobank. Dagegen haben sich die Ber- 
liner Niederlassungen der Darmstädter Bank für Handel und 
Industrie und der Dresdner Bank ihrer wirtschaftlichen Be- 
deutung nach aus Filialen völlig zu Hauptniederlassungen 
herausgebildet, und das gleiche gilt, wenn auch nicht in dem- 
selben Maße, Yom A. Schaaffhausenschen Bankverein. Von 
besonderem Interesse ist der Umstand, daß diese drei Banken, 
die durch ihre Berliner Niederlassungen im Grunde su Ber- 
liner Instituten geworden sind, die beiden anderen, nSmlieh 
die Mitteldeutsche Kreditbank und die Kommerz- und Dis- 
kontobank, im Laufe der Jahre an Bedeutung weit llberflügelt 
haben. Darin liegt eine deutliche Bestätigung der überragenden 
Bedeutung, die Berlin im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
als Mittelpunkt des deutschen Bankwesens gewonnen hat. 

Auf der anderen Seite weist aber auch der Umstand, daß 
jene aus der Provinz kommenden Banken in Berlin festen Fuß 
fassen konnten, darauf hin, daß es den ursprOnglichen Berliner 

>) Saling a. a. 0. n, 15. Auflage 1891, 8. 878. 

2) L8b a. a. 0. S. 193. 

') Mankiewicz, Die großen Berliner EfPektenbanken , Conrads 
Jahrbücher för Nationalökonomie und Statistik, TU. Folge, Bd. 16, S. 89. 
Vgl. auch SayouB, Concentration du Trafic de Ban^ue en AUemagne, 
Joomal dea Economiates, 1899 janvier, p. (j6. 
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Tabelle VIII. 

In Berlin yertretene Banken der Proyinz ^)« 



Name 


Sita 


Form der v ertretong 


Dauer 


Bank für Handel 




Eommandite 


looo — 


■lö i \) 


und Industrie . . 


Darmstadt 


Filiale 


fipit 

0\J ± Ii 


1871 


Mitteldeutsche Kre- 


Meiningen und 


Eommandite 


1856- 


-1871 


ditbank .... 


Frankfurt a. M. 


Filiale 


seit 


1872 


Coburg- Gothaische ; 










Kreditgesellschaft ' 


Grotha 


Eommandite 


1856- 


-1876 


Barm er Bankverein 


Barmen 


Eommandite 


1871- 


-1878 


Schlesiscber Bank- 










verein .... 


Breslau 


Eommandite 


seit 


1877 


Dresdner Bank 


Dresden 


Filiale 


seit 


1881 


Allgem. Deutsche 










Kreditanstalt. . 


Leipzig 


Eommandite 


1883- 


-1892 


PiUsiflGhe Bank . 


Lttdwigdiafen 


Eommandite 


1890—1902 


A. SöhaaflliaTuen- 










•eher Baakrerem 


KOln 


Filiale 


seit 


1891 


BreslanerDitkonto- 




Filiale auf Grund von 






bank .... 


Breslau 


Firmenfibeniahme 


1896- 


-1902 


Aachener Diskonto* 










geeeUsehaft . . 


Aachen 


Kömmaadiie 


aeit 


1896 


Keminen- and Dia* 




Filiale auf Grand von 






kontobank . . 


Hamburg 


Finuenlibemahme 


seit 


1897 



Banken in den 80er und der ersten Hälfte der 90er Jahre 
nocli nicht gelungen wjur, das hanptstftdtisGhe Bankgeschäft 
monopolistisch zn beherrschen WShrend eine solche Herr- 
schaft nm die gleiche Zeit, wie wir sehen werden, in ein- 
zelnen anderen Bezirken des Reiches schon annähernd aus- 
geübt wurde, blieb eine ähnliche Entwicklung für Berlin der 
folgenden Periode Torbehalten. 



') Die Tabelle sieht von den seit 1895 aufkommenden Vertretungen 
durch dauernde Beteiligung ganz ab. 

^) Vgl. dagegen: Die Generalpächter. Ein Blick auf die Berliner 
haute banque. Berlin 1891. 
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■ Die Berliner Banken hatten erst nach 1870 begonnen, in 
der Provinz feste Stützpunkte zu gewinnen. „In den Haupt- 
städten wurden zahlreiche neue Banken ins Leben gerufen, 
welche in den Provinzen andere Banken errichteten, und um- 
gekehrt wurden in den Proyinzen Banken begründet, welche 
wiederum andere Banken in den Hanptstftdten ins Dasein 
riefen* So schreibt die DiskontogeteUsehaft fiber die Weehsd- 
beziehnngen, die die Aufschwungsperiode zwischen Berlin und 
ähnlichen Städten einerseits und der Provinz anderseits ent- 
wickelt hatte. Als Beispiele mochten in erster Linie Institute, 
wie die Provinzial-Diskontogesellschaft, die Provinzial- Wechsler- 
bank und die Provinzial-Gewerbebank gelten. Sodann kommen 
hier aber die Filialen in Betracht, die die Deutsche Bank im 
Jahre 1871 zur Unterstützung des deutschen Außenhandels in 
foemen und Hamburg errichtete'). 

In den folgenden Jahren, bis zu der Liquidation des Frank- 
furter Bankvereins im Jahre 1886, mit der die Deutsche Bank 
die Errichtung ihrer dortigen Niederlassung verband ist 
wenig von einer Ausdehnung des Geschäftskreises der Berliner 
Banken auf die Provinzen zu bemerken. Ein lebhafteres Vor- 
gehen in dieser Beziehung entwickelte sich erst mit dem An- 
fang der 90er Jahre, indem die Deutsche Bank zunächst in 
München^), die Dresdner Bank, die man wohl schon damals 
ein Berliner Institut nennen durfte, in Hamburg und Bremen 
neue Filialen einrichteten. 

Die beiden letalen Filialen entstanden durch Fusionen der 
Dresdner mit der Anglo-Deutsehen Bank in Hamburg 1892 
und mit der Bremer Bank 1895. Zu der Anglo-Dentschen 
Bank, die zu den Gründern der Dresdner Bank gehört hatte 
und die mit 12,8 Hill. Mark Kapital arbeitete, war diese seit- 
her in nahen Beziehungen geblieben^). Auf die Gründe, die 
die über 20 Mül. Mark verfügende Bremer Bank zu ihrer 



0 Jahresbericht der DiskontogeseUachaft 1871, S. 2. 
') Model-Löb a. a. 0. S. 109. 

') Siehe Kap. 5. 

*) Model-Löb a. a. 0. S. 125. 

^) JahreHbericht der Dresdner Bank 1892, S. 5 f. und Deutscher 
Ökonomist 1892, S. 331 f. 
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Auflösung bestimmten, kommen wir bei der Besprechung der 
ehemaligen Notenbanken noch näher zurück. 

Diese beiden Filialgründungen sind darum von besonderem 
Interesse, weil sie uns znm erstenmal das Vorhandensein von 
ßingbildangen unter den Bankinstituten bestimmter Gebiete 
erweisen. Als die Deotsche Bank, mebr als 20 Jahre £rflher, 
in Hamburg ansissig wurde, waren von Siteren Banken nur 
die Yereinsbank und die Norddeutsche Bank am Platze. Und 
80 gelang es ihr, durch die Errichtung einer neuen Nieder* 
lassung sich am Hamburger Geschäft zu beteiligen. Etwa 
gleichzeitig mit der Filiale der Deutschen Bank entstand in 
Hamburg die Anglo-Deutsche Bank, während nicht viel früher 
die Kommerz- und Diskontobank dort gegründet worden war. 
In dem so entstandenen Kreis Ton Bankinstituten konzentrierte 
sich, wenn wir tou yorfibergehenden Erscheinungen wie der 
Internationalen Bank absehen, das wesentliche Hamburger Ge- 
schäft, zum großen Teil unter dem Einflufi des Abrechnungs* 
TerkehreSf mehr und mehr, so daß es zu AnÜBtug der 90er Jahre 
der Dresdner Bank kaum anders als durch den Erwerb einer 
dieser Banken möglich war, einen Anteil am Hamburger Ge- 
schäft zu erlangen Ganz ähnlich lagen die Verhältnisse in 
Bremen Hier wie dort war also das Bankgeschäft auf eine 
geringe Zahl von Instituten beschränkt, und die außenstehende 
Bank konnte sich nur dadurch in deren Bing einschieben, daß 
sie an die Stelle eines der schon dazugehörigen Institute traft 
Vom Ende der 80er Jahre an ging mit den FilialgrOndungen 
^ der Deutschen Bank und der Dresdner Bank die Ffihrnng in 
■ der Eonzentrationsbewegung, die bisher bei den Banken der 
Provinz gelegen hatte, auf die Berliner Banken über. Mit 
diesen Filialgründungen war der eigentliche Anfang jener Ex- 
pansionsbewegung der Berliner Banken gegeben, der sich im 
Laufe der 90er Jahre fast die sämtlichen anderen Berliner 



') Vgl. dazu Dunker, Goldersparende Zahl ungsmethoden. München 
1901, S. 62 ff. und BerHner Aktionär 1892, Nr. 2010. 

») Berliner Aktionär 1895, Nr. 2305. 

^) Vgl. die gleiche, nur noch charakteristiBchere Entwicklung in Eng- 
land bei Steele, Baue Amalgamaiion, Economical Journal, Dezember 
1896, V, 6, p. 535 ff. 
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Institute anschlössen, und zwar auch diejenigen, die bisher 
das sogenannte zentralisierte System d. h. die Beschränkung 
des Betriebes auf die Hauptniederlassung, bevorzugt hatten. 

Wenn wir nun die geMinten in diesem Abschnifcfe betrach- 
teten WechBelbeziehungen, die zwischen der Hauptstadt und 
der ProYins angebahnt wurden, auf ihre leiste innere Ur- 
sache hin prQfen, so wird klar, daß wir es im allgemeinen 
mit großbetrieblichen Tendenzen zu tun haben, die von gtln- 
stiger Konjunktur hervorgerufen waren und von vorwärts- 
strebenden Instituten getragen wurden. Dem entsprechen auch 
die äußeren Formen, in denen die Konzentration stattfindet: 
Es werden Filialen und Kommanditen errichtet. Dagegen 
deutet schon das wiederholte Vorkommen Ton Fusionen an, 
dafi auch die andere, jener entgegengeeetrte letite Ursache 
der Konzentration, nimlich die sehi^here Betriebe ausschal- 
tende Wirkung der Konkurrens ffir die Konxentrationsbewegung 
von 1880 — 1895 Ton Bedeutung ist. Eingehender mag das 
der folgende Abschnitt ausfuhren. 



AchteB Kapitel 

Die Fusionen 

Wenn man von der schon seit den Anftngen des deutschen 
Bankwesens angewandten Art, den Geschftftebetrieb lokal zu 

erweitem, nämlich von der Errichtung von Filialen und Kom- 
manditen absieht, so hat als die charakteristische Form für 
die Konzentration der Jahre 1880 — 1895 die Fusion zu gelten. 

Die Tatsache, daß wir in der Geschichte des deutschen 
Bankwesens von 1870 an in allen Perioden, unter den ver- 
schiedensten wirtschaftlichen Koigunkturen das Stattfinden ron 
Fusionen beobachten*), weist darauf hin, daß diese Konaen- 
trationsform ntdit unter dem Einfluß allein der gOnsfcigen oder 
allein der ungünstigen Konjunktur steht. Dementsprediend 
kommen als Ursachen der Konzentration in ihr auch jene 



Löb a. a. 0. S. 83 f. 
') Siebe Tabelle IX. 
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wiederholt erwllmteii, einander entgegengesetzten wirtschaft- 
lichen Momente, der Drang zum Großbetrieb und die schwächere 
Betriebe ausschaltende Wirkung der Konkurrenz nebeneinander 
zur Geltung. Während die aufnehmende Bank das positive 
Moment, die großbetriebliche Tendenz, verkörpert, spiegelt sich 
in der aufgenommenen das negative Moment, das Erliegen 
unter der Konkurrenx, wieder. Weil de ao, im Gegensata zn 
allen anderen Eonzentrationafonnen, die beiden letzten Ur- 
sachen der Konzentration in gleichem HaBe znm Anadmck 
bringt, darf man die Fusion wohl die Konzentrationaform 
xat' Ho/Yjv nennen. 

Der Begriff der Fusion bildete sich in Deutschland im 
Anschluß an die zahlreichen Vereinigungen von Eisenbahn- 
gesellschaften heraus, die namentlich in den Jahren 1845 — 1863 
stattfanden. Während über den Umfang des Begriffes die 
Ansichten der Juristen noch immer geteilt sind^), wird man 
den Begriff aelhet am besten mit den Worten des Handela- 
geietzbnchea als AnflAsnng einer Aktiengeeellaehaft durch 
fibertragung ihres Yermögena und ihrer Schulden an eine 
andere AhtiengesellBehaft oder an eine Eommanditgesiellschaft 
auf Aktien gegen Gewährung von Aktien derselben^) formu- 
lieren können. Obgleich dieser Begriff der Fusion in der 
Praxis aller kommerziell entwickelten Länder bekannt ist, hat 
doch außer der deutschen Gesetzgebung und den sich an die- 
selbe anlehnenden keine andere generelle Bestimmungen in 
Bezug auf Gestaltung und Wirkungen der Fusion angestellt. 

Die Fusionen zwischen Banken gingen und gehen noch 
heute gewöhnlich in der Weise Tor sich*), daß zunftchst die 

>) Siehe namentlieh Wiener, ümwandlimg und Fusion von Gesell- 
aebaften, in Goldschmidts Zeitsehiift fQr Haadelsncht XX VU, 8. 365 ff.; 

Rehm, Bilanzen der Aktiengeflellscbaften. Mllndien 1908, 8. 894 imd 
Kttfner, Fusion einer Aktiengesellsehsft. FSssan 1898. 

*) H.G.B. § 305. 

•) Vgl. für die folgenden technischen Ausfuhrungen die gelegentlich 
der Generalversammlungen, die über die Fusionen beschließen sollen, 
herausgegebenen Prospekte, z. B. Prospekt der Dresdner Bank vom 
3. September 1892, Prospekt der Rheinischen Diskontogesellschaft vom 
16. August 1902 und Prospekt der Bank für Handel und Industrie yom 
September 1908. « 
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Vereinigung beider Banken durch einen Vertrag zwischen den 
beiderseitigen Bankleitungen unter Vorbehalt der Genehmigung 
dieses Vertrages seitens der beiderseitigen Generalyersamm- 
lungen festgesetzt wird. Kechtlich erforderlich ist ein solcher 
GenenlTersammlmigsbesehliiß nur fOr die Bank, die an%el58t 
werden soll, nnd zwar kann dieser AnflOsnngsbesohlnfl in der 
Regel nar dnrch eine Dreiviertelmehrheit beschlossen werden. 
Die Leitung der anderen, aufnehmenden Bank hat die General- 
versaniDilung ihrer Aktionäre nicht um die Ermächtigung zur 
Fusionierung zu befragen, sondern nur die zur Fusion erfor- 
derlichen Mittel, d. h. die Ausgabe der neuen Aktien bewil- 
ligen zu lassen, mit denen die andere Bank erworben werden 
soU. In der Tat kommt beides nahezu auf dasselbe heraus. 
Nach Zustimmnng der Generalversanunlnngen beider Banken 
überträgt die anfgeldste Bank ihre gesamten Aktiren nnd 
Passiven anf die fibemehmende, diese tauscht innerhalb einer 
bestimmten, mehrwOchentÜchen Frist die Aktien jener in dem 
TOrher vereinbarten Verhältnis gegen ihre eigenen neuen Aktien 
um und zahlt gleichzeitig die eventuell auf jede einzutauschende 
Aktie außerdem entfallende Bargeldquote aus. Schließlich 
werden die einzelnen Niederlassungen der aufgelösten Bank, 
falls sie sich am Sitz der aufnehmenden Bank oder einer deren 
Filialen befinden, mit der betreffenden Niederlassung vereinigt, 
im anderen Fall als neae Filialen in die Oi^^anisation der anf- 
nehmenden Bank eingefügt. 

Die Fusion in der hier vorgefBhrten Form ist aber nicht 
mit einem Schlage, etwa dnrch eine Nachahmnng Shnlidier 
Verhältnisse des früheren Eisenbahnwesens, in das deutsche 
Bankwesen eingeführt worden ; vielmehr hat sie sich allmäiilich 
aus den Liquidationsprozessen der 70er Jahre, die wir früher 
verfolgt haben, zu der Konzentrationsform entwickelt, die heute 
immer wieder Anwendung findet. 

Je mehr die nnr anf spekulativen Hoffnungen angebauten 
und vdDig gehaltiosen Bankinstitute aus der Zeit der ersten 
70er Jahre verschwanden, je mehr die Banken, deren Auf- 
lösung aus irgendwelchem Grunde besdilossen wurde, wert- 
volle Erwerbungen für andere Banken schienen, desto häufiger 
zeigte sich, wie auch schon vorher angedeutet, begreif iicher- 
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weise der Wunsch der aufnehmenden Banken, nicht nur ein- 
zelne Aktivposten der aufgelösten Banken, sondern diese mit 
ihren sämtlichen Vermögenswerten und Verbindungen ihrem 
Geschftftsbetrieb einzuTerleibeD. Auoh erweiterte sieh dieser 
Geschäftsbetrieb jetzt dnrch die An&alime derartiger Banken 
in der Tat, so daß die Erhöhung der Betriebsmittel dnreh 
Herausgabe nener AkMen dmrehans angemessen war w&hrend 
in den früheren Fällen die Übernahme von Banken, die mit 
Recht als ausgeblasene Eier bezeichnet worden sind, keine 
Veranlassung zu einer Kapitalserhöhung bot. 

Schließlich sprach fUr die Fusionen gegenüber den bisher 
Ablieben Liquidationen noch ein positiver Vorzug, der anch 
wohl dazu beigetragen hat, daß Liquidationen, in der Art der 
in den 70er Jahren dnrcfageftihrten, ans dem deutschen Bank- 
wesen TöUig verschwunden sind. WShrend das zu Ankäufen 
Ton Liquidationsmassen erforderliche Oeld fast immer durch 
eine Kapitalserhöhung, die vor oder nach der Liquidation statt- 
fand, aufgebracht wurde*), erwirbt die übernehmende Bank 
bei einer Fusion die Bestände der anderen, indem sie als 
Gegenwert unmittelbar die durch die gleichzeitige Kapitals- 
erhöhung geschaffenen neuen Aktien abgibt. Dadurch schaltet 
die Fusion einen Zwischenmann aus, der bisher den Gewinn 
der ttbernehmenden Bank schm&lerte, nftmUch den früheren 
Eftufer der jungen Aktien, der in der Regel als alter Aktionär 
diese zu Terhftltnismftßig niedrigem Preise bezogt). Dazu 
rerringerte die Zusammenziehnng von Fusion und Kapitals- 
erhöhung zweifellos die bisher erforderlichen Spesen. 

Die ersten Fusionen, die sich im deutschen Bankwesen 
nachweisen lassen, z. B. die der Rheinischen Kreditbank mit 
dem Pfälzer Bankverein 1874, oder die der Berliner Handels- 
gesellschaft mit der Internationalen Bank 1891, stellen eine 
Zwischenstufe dar zwischen den Liquidationen der 70er Jahre 

Vgl. dagegen Deatsober Ökonomist 1897, 8. 820. 
«) Vgl. Kai». 5. 

*) So bei der Fusion der Rheinischen Kreditbank mit dem Pfölzer 
Bankverein im Jahre 1874, ans der die Württembergische Yereinsbank 
Gewinn zog. Vgl. JahiOBbericht der Württembeigischen Yereiasbaiik 
1873, S. 6. 
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und den Fusionen im heutigen Sinne des Wortes In den 
angegebenen Fällen war den Aktionären der aufgelösten Bank 
die Wahl gelassen, für ihre Aktien entweder Aktien der auf- 
nehmenden Bank im yereinbarten Verhftltnis oder aber eine 
entsprechende Barabfindnng anzunehmen*). In diesen wie in 
allen ähnlichen FSllen fand denn anoh eine, wenn auch nnr 
nominelle Liquidation des Vermögens der anijj^elOsten Gesell- 
schaft statt, während die gleiche Transaktion heutzutage in 
den offiziellen Veröffentlichungen regelmäßig als ^Fusion unter 
Ausschluß der Liquidation" gekennzeichnet wird. (Siehe Ta- 
beUe IX.) 

Das Moment, das bei der Durchführung einer Fusion meist 
am stiirksten ins Auge fällt, das am meisten besprochen wird 
und das Tielfach als ein weseniJicher Grand zu der ganzen 
Transaktion gilt, ist das hohe Aktienagio der Ubemehmenden 
Bank, das ihr den Bintanscb der Aktien der anderen Bank zu 
einem relativ niedrigeren Kurse gestattet. Äußerlich gestaltet 
sich in der Tat das Umtausch Verhältnis der Aktien für die 
übernehmende Bank umso günstiger, je größer der Unter- 
schied der derzeitigen Börsenkurse beider Banken ist. Ein 
charakteristisches Beispiel hierffir bieten die Verhältnisse ge- 
legentlich der nicht zu stände gekommenen Fusion der Deutschen 
Bank mit der Berliner Bank'). Während die Aktien der 
Dentschen Bank drca 220 ^/o notierten, standen die der Ber- 
liner Bank zu gleicher Zeit etwas miter 90 ®/d. Auf diesem Kurs- 
unterschied baute sich ein ümtauschverhSltnis ron 8000 Mark 
Aktien der Berliner Bank gegen 3600 Mark Aktien der Deutschen 
Bank auf, was für diese eine Erwerbung der Aktien der Ber- 
liner Bank zu 45 ^/o ihres Nominalwertes bedeutet hätte. Es 
ist vielleicht nicht zum wenigsten die Anschauung gewesen, daß 



YgL Eflfner, Foium einer AktiengteteUichaft, S. 9, der die letst- 

genannte Transaktion nicht als Faaion rechnet, weil die Berliner Handels* 
gesellschaft keine AktiengeMllschafl» aondem eine Kommandi^peiellBcfaaft 
anf Aktien ist. 

^ Saling a. a. 0. 1875, S. 336 und 1892—1893, S. 388; Deutscher 

Ökonomist 1891, S. 517 f. 

") Berliner Tageblatt 10. Mai 1904 Moigenblatt und Berliner Börsen- 
zeitnng 31. Mai 1904 Abendblatt. 



Digitized by Google 




Digitized by Gopgle 



— 65 — 



bierin eine starke Unterbewertnng der Aktien der Berliner 
Bank lag, die die starke Opposition der Aktionäre der Ber- 
liner Bank gegen jene Fusion auslöste und damit den ganzen 
Plan über den Haufen warf. Hier wie ähnlich in anderen 
Fällen ging man von der Ansicht aus, daß die Deutsche Bank 
eben infolge ihres hohen Aktienagios die Aktien der Berliner 
Bank etwas höher hätte bewerten kOnnen und trotzdem nooh 
reichlich genOgenden Oewinn ans der Transaktion gezogeii 
hätte. 

Der dieser ganzen Betrachtungsweise tu Grnnde liegende 

Irrtum ist die Annahme, daß die in derartigen Fällen buch- 
mäßig zu Tage tretenden Gewinne ganz oder größtenteils den 
betreffenden Fusionen zu verdanken seien, während sie in 
Wirklichkeit wesentlich nichts anderes sind, als die Agio- 
gewinne gelegentlich einer Aktienemission. Wenn die Deutsche 
Bank 8000 Mark Aktien der Berliner Bank iUr 3600 Mark ihrer 
jungen Aktien kaufm will, so tut sie damit nichts anderes, 
als wenn sie diese jongen Aktien znm Kurse Yon circa 200 ^/o — 
es sei daran erinnert, daß ihre alten Aktien circa 220 ^/o 
standen — yerkauft und mit der dafür erhaltenen Snmme yon 
7200 Mark die 8000 Mark Aktien der Berliner Bank zum Kurs 
von 90 0 an der Börse kauft. Wollte die Deutsche Bank 
unter sonst gleichen Umständen für die gleiche Summe von 
8000 Mark Berliner Bankaktien anstatt 3600 Mark etwa 
3800 Mark ihrer eigenen jungen Aktien geben, so bedeutete das 
fttr sie einen Ausgabekars Ton drca 190 an Stelle Ton 200 ^/o , 
d. h. die Fusion ergehe gegenfiher einer einfachen Emission 
einen Mindergewinn yon 10 ^jo des Nominalwertes der neu 
emittierten Aktien, der einem Veilnst TÖllig gleichkommt. 
Noch aus einem anderen Grunde ist die Ansicht unhaltbar, 
daß die Feststellung eines für die Aktionäre der aufgelösten 
Bank günstigen Umtauscbverhältnisses von dem guten Willen 
der übernehmenden Bank abhängig sei. Diese übernimmt die 
finanzielle Verantwortung, für ihre neuen Aktien annähernd 
die gleiche Dividende herausznwirtschalten, die ihre hisherigen 
Aktien ertragen hahen. Sie hat diese Dividende aus den Be* 
ständen der aufjgelösten Bank herauszuwirtschaften; das wird 
ihr aber unmöglich, sobald sie ftir diese Bestftnde zu vidi 

WalUoli, Di« Konseiitntion im dwtselitii B«ikw«a«B 5 
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junge Aktien ausgegeben, d. sobald sie dieee Bestände Ober* 
zahlt bat. 

Dnrch das Aktienagio wird also den fibemehmenden Banken 
die Fusion keineswegs, wie die b&ofige Annahme ist, erleich- 
tert. Wenn trotzdem bei Fusionen in der Regel der Unter- 
schied zwischen den Agios der Aktien der beiden beteiligten 
Banken bedeutend ist, so ist das gerade umgekehrt nur eine 
Folge und das äußere Kennzeichen der wirtschaftlichen Lage 
beider Banken. Mit einem Institut, das bereit ist, sich aof- 
zulCeen, wird es gewöhnlich nicht zum besten stehen« während 
eine Bank, die ihren Betrieb durch Anfnahme einer anderen 
erweitem wiU, als kräftiges. Torwartsstrebendes Institut sich 
meist eines günstigen Aktienkurses erfreut. 

In der Tat kann sich nun noch für die übernehmende 
Bank neben jenem, aus der Aktienemission entspringenden 
Agiogewinn aus der Fusion ein eigentlicher Fusionsgewinn 
ergeben. Dieser wird in der Regel äußerlich überhaupt nicht 
sichtbar, sondern bleibt in stillen Reserven versteckt. Er be- 
steht in dem etwaigen Unterschied zwischen dem betreffenden 
Kurswert der Aktien der aufgelösten Bank, der als Grundlage 
fOr, das ümtauschTerhSltnis gedient hat, als einem Nol^reis 
und dem wirklichen, auf der schließlichen Ertragsftlhigkeit 
beruhenden Wert dieser Aktien. Es wiederholt sich hier die 
gleiche Erfahrung, die schon bei den Liquidationen der 
70er Jahre gemacht wurde: schwer realisierbare Forderungen 
und langfristige Engagements können die wirtschaftliche Lage 
einer schwächeren Bank so verschlechtern, daß der Kurs ihrer 
Aktien mehr und mehr flillt, während eine stärkere Bank 
die gleichen Forderungen und Engagements längere Zeit 
mfihelos durdihalten und im geeigneten Moment mit Tielleicht 
bedeutendem Nutzen verwerten kann. In gesdiickter Erfiu^ 
sung derartiger Umstände kann leicht eine Torwärtsstrebende 
Bank die Aktiva und Passiva einer anderen zu einem Preise 
erwerben, der für diese durchaus angemessen ist, ihr selbst 
aber einen wesentlichen, wenn auch später erst realisierbaren 
Gewinn verspricht. 

Ganz ebenso ist natürlich auch das Gegenteil möglich, 
yiämlieh, daß der Kurswert, der dem Aktienumtauschverhältaia 
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zu Qrande liegt, den schließlich durch Verwertung der Aktiva 
der anfgelösten Bank sich ergebenden Wert Übersteigt. In 
diesem Fall bedeutet die Fnsion einen Verlast för die Über- 
nehmende Bank, nnd zwar emen Verlnst, der oft erst in spä- 
teren Jahren und in immer wieder notwendig werdenden Ab- 
schreibungen zu Tage tritt. So hatte die Dresdner Bank aus 
ihrer 1892 durchgeführten Fasion mit der Anglo-Deutschen Bank 
über 1^/2 Mill. Mark Gewinn herausgerechnet. In den folgenden 
Jahren aber erlitt sie bei einem unter den Beständen jener 
Hamburger Bank mitübernommenen Export- und Lagerhaus- 
geschäft so bedeutende Verluste, daß sie bis 1895 nicht allein 
jenen Gewinn, sondern noch MilL Mark dazu als verloren 
ansehen muBte^). 

Es bleiben eehließlieh nooh die beiden Hauptrorteile dar- 
zulegen, die die mit einer Fusion Terbundene Aktienemission 
vor einer einfachen hat. Der erste, und wohl derjenige, der 
in den meisten Fällen den Anlaß zur Fusion geboten hat, ist 
der Umstand, daß für die neu hereinströmenden flüssigen 
Kapitalien keine neue, vielleicht gefährliche Anlage gesucht 
zu werden braucht, sondern daß ein bestehendes und erprobtes 
Geschäft übernommen wird. Dieser Vorteil darf aber nicht 
ÜberschStzt werden, und die Unbedenklichkeit, mit der die 
Deutsche Bank TOn dem schon einmal erwähnten Plan einer 
Fusion mit der Berliner Bank zurücktrat, weist auf den hohen 
Wert hin, der jederzeit verftlgbaren Mitteln im Vergleich zu 
einer weniger vorzüglichen Liquidationsmasse zuzuerkennen ist. 

Sodann besitzt die mit einer Fusion verbundene Kapitals- 
erhöhung vor der einfachen Aktienemission noch einen Vor- 
zug, der mehrfach^) der wesentliche Anlaß zu Fusionen ge- 
nannt worden ist, in der Praxis diese Bedeutung aber kaum 
besitzi Nach dem Handekgetetzbuch ^) darf das bei der Neu- 
emission Yon Aktien erzielte Aufgeld nicht als Dividende ver- 
teilt oder zu Abschreibungen benutzt werden, sondern ist dem 

Jaluesbeiiclite der Dresdner Bank 1892, 8. 6 nnd 1898, 8. 6; 
Deutscher Ökonomist 189IK, 8. 172 vaA 1896, 8. 114 

Namentlich L5b a. a. 0. 8. 88. Tgl. aaeh Weber, Depositen- und 

Spekulationsbanken, S. 286. 
') § 262, Abs. 2. 
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Reservefonds zuzuführen. Diese Bestimmung ist aber ohne 
Bedeutung für die Aktienemissionen, die mit einer Fusion ver- 
bunden sind. Denn hier geht das Aufgeld der neuen Aktien 
nicht in bar ein, aondem es wirkt nur bestimmend ein auf 
das ümtauschyerhSltnis dieser jungen Aktien gegen die Aktien 
der aufgenommenen Bank. Der infolge jenes Aktienagios 
erzielte Bucbgewinn aber braucht hier nicht in den Reserve- 
fonds gestellt zu werden, sondern ist nach dem Gutdünken 
der Bankleitung zu verwenden. 

In der Tat ist von dieser Möglichkeit nicht annähernd ein 
solcher Qebrauch gemacht worden, als man annehmen sollte. 
Nach der ersten größeren Fusion, der zwischen der Berliner 
Handelsgesellschaft und der Internationalen Bank 1891 er- 
folgten, stellte jene den Terrechneten Beingewinn, wenn auch 
nicht in den gesetdichen, so doch in einen Spezialreserve- 
fbnds, der später mit dem gesetzlichen Tereungt wurde die 
Dresdner Bank führte sogar unmittelbar nach jeder der drei 
Fusionen, die sie in den 90er Jahren vornahm, ihren Rein- 
gewinn dem gesetzlichen Reservefonds zu^). Der einzige mir 
bekannte bedeutendere Fall einer Fusion, die dazu benutzt 
worden ist, den Agiogewinn, anstatt zur Stärkung der offenen 
Beserren, zu Absohreibnngen und zur DiTidendenverteilnng 
zu benntasen, ist die 1902 ToUzogene Vereinigung der Bank 
für Sfiddentschland mit der Bank für Handel und Industrie 
Die Tatsache, daß dies gesetzlich durchaus zulftssige Verfahren 
nur so selten Anwendung findet, hat einmal darin ihren Grund, 
daß das Verhältnis von Aktienkapital zu Reserven ungünstig 
beeinflußt wird, wenn bei einer Vergrößerung jenes diese 
keinen Zuwachs erhalten; sodann spricht auch wohl vielfach 
der Wunsch mit, der Öffentlichkeit zu zeigen, daß man dieser 
Yom Gesetz gelassenen Lflcke zur Erzielung regelmäßiger 
Erträge nicht bedarf. 

Jahresbericht der Berliner Handelsgesellschaft 1892, S. 10. 
6 Jahrasbericbt dar Drewlner Bank 1892, S. &, 1895, S. & und 1899, 
S. 16. 

') Jahresbericht der Bank fttr Handel und Industrie 1902, S. 6 und 
Löb a. a. 0. S. 165 f. 
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Neuntes Kapitel 

Der Nachwuchs und die Konzentration innerhalb 
der einzelnen Landesteile 

Bei dem frfiher geschilderten Zug nach der Hauptstadt, 
der durch die ganze Provinz ging, und bei der umgekehrten 
Neigung der Hauptstadt, in der Provinz festen Fuß zu fassen, 
einer Neigung, die auch in manchen der Fusionen zum Aus- 
druck kam, liegt der Gedanke nahe, es müsse seit den 70er 
Jahren eine absolute oder wenigstens eine relative Abnahme 
des selbständigen BroyinzbankgeBchäftes gegenttber dem Ber- 
liner eingetreten sein. Der zalilenmißige Nachweis^), der 
demgegenllber ftir das Gegenteil geliefert worden ist, deckt 
sieb TöUig mit dem zn Anfang unserer ganzen AnsfBhrtingen 
aufgestellten Stitz, daß die Organisation des Bankwesens von 
Natur eine dezentralisiertere sei, als die der Industrie. Wir 
wollen an dieser Stelle einen kurzen Blick auf jene Strömung 
werfen, die in der ganzen Entwicklung des deutschen Bank- 
wesens neben der Eonzentrationsbewegang einherläuft, an 
Stelle der yon den großen Banken aufgesogenen Inatitute 
neue entstehen läfit und dadurch, so lange sie nicht kflnstUeh 
eingedämmt wird, das Entstehen Ton Monopolen hinderte Sie 
kommt fÖT uns als die notwendige Ergänzung zur Konzen* 
tration.bewegung in Betracht, indem sie immer wieder das 
nötige Material an Banken und Bankgeschäften aufbringt, 
dessen jene bedarf. 

Die verhältnismäßig geringe Zahl von Eflfektenbanken, die 
sich bis 1870 herausgebildet hatte, war infolge der durch das 
Aktiengesetz vom Juni 1870 geschaffenen Befreiung von 
der Konzessionspflicht wesentlich Terrielfiseht worden^. So- 
weit diese neuen Institute nur aus schon vorher bestehenden 
PriTatbankgeschftften in Aktiengesellschaften umgewandelt 
worden waren, ist in ihnen allerdings keine Vermehrung der 
Bankinstitute zu sehen. Zum gtoßen Teil wurden aber auch 
tatsächlich neue Mittelpunkte für Kapitalansammlong zwecks 

Christians im Bankarchiv, Janaar 1903. 
«) Vgl. Kap. 2. 
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Betreibung des Bankgeschäftes geschaffen und damit im Sinne 

einer Dezentralisation gewirkt. 

Diese doppelte Vermehrung des Bankgeschäftes in Aktien- 
gesellschaftsform , die zu einem Teil auf Kosten des Privat- 
bankierstandea stattfand, hatte zur Folge, daß die Unter- 
nehmungsform des Priyatbankgeschäftes immer mehr hinter 
der Aktienbank zurücktrat. Wenn jene sich auch ans dem 
reichlichen Beservoir des Privatkapitals immer wieder nen 
erg^Uizte, so konnte man doch in yielen Fftllen die Privat- 
nntemehmnngen als nnr eine Übergangsform tm Aktiennnter- 
nehmung ansehen. Immerhin müssen flElr die Zeit von 1870 — 1895 
die Neugründungen in beiderlei Form nebeneinander als die 
wichtigsten Quellen für die Bekrutierung größerer Bankunter- 
nehmuQgen genannt werden. 

Daneben kommen weiter die Kreditgenossenschaften in 
Betracht, die im Westen und Süden des Reiches yielfMh anter 
dem Kamen .Yolksbank* auftraten, und von denen die be- 
deutenderen, wie die Pfalzische Bank in Ludwigshafen, schon 
früher häufig die Entwicklung zu Bankinstituten in Aktien- 
gesellscbaftsform eingeschlagen hatten'^). Ganz besonders ge- 
fordert wurde diese Bewegung aber durch das Genossen- 
schaftsgesetz von 1889, das das bis dahin verhältnismäßig frei 
emporgewachsene Genossenschaftswesen regeln sollte. Von der 
Kegierung wurden die Genossenschaften, obschon man es nicht 
aussprach, als politische Vereine betrachtet^). Diese An- 
schauung, die dem ganzen Gesetz zu Grunde lag, führte zur 
Festsetzung einer StaatsauÜBicht, der die Kreditgenossenschaften 
▼on nun an unterlagen, indem nicht wie bei der Aktien- 
geseUschaft das Zivilgericht ihres Bezirkes, sondern das Ter- 
waltungsgericht ihre eventuelle Auflösung bestimmen konnte. 
Auch die in § 8 Abs. 2 enthaltene Beschränkung des Geschäfts- 
verkehrs der Kreditgenossenschaften mit Nichtmitgliedern 
konnte, namentlich für größere Betriebe, ein hinreichender 
Grund sein, die genossensch^iftliche Form abzustreifen. In 

Vgl. Schraut, Organisation des Kredits. Leipzig 1888, S. 39; 
Weber» Die Rheinischen Banken in der Krisis 1901 (Schriften des \et^ 
ems für SoiialpoUtik CX, 6), S. 362 iF. 

*) Vgl. Denticher Okonomlit 1889, 8. 00. 
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gleicher Richtung wirkte endlich die Bestimmung, daß dem 
An&iehtmt keine Tantiemen gewährt werden dürften. Dftdnreh 
▼erlor die einzelne Genoesenseliaft manchen erfiüirenen Be- 
rater, der nicht im stände war, seine Kr&fte unentgeltUeh snr 
Verfügung zu stellen nnd der üir nur erhalten blieh, wenn 
sie sich zur Aktiengesellschaft umwandelte. 

Dazu entschlossen sich denn auch eine ganze Reihe gerade 
der bedeutendsten Kreditgenossenschaften, zum Teil schon vor 
dem Inkrafttreten des Gesetzes. Die größte von diesen ist 
wohl die Berliner Bank, die 1878 als Genossenschaft anter 
der Firma Berliner Handelsbank mit einem Kapital Ton 
1 Mill. ICark eingetragen, 1889 in eine AktiengeseUsehaft mit 
5 MilL Mark Kapital umgewandelt wurde nnd seit 1899 über 
ein Grundkapital Ton 42 MilL Mark TerfOgte 

Der Zuwachs, den die Kreditbankinstitute durch die Um- 
wandlung einer Reihe ehemaliger Notenbanken erhielten, mag 
hier nur erwähnt werden. Seine Bedeutung för den Fort- 
gang der Konzentration ist nicht zu unterschätzen; wir kommen 
daher auf diese Notenbanken in einem besonderen Abschnitt 
zu sprechen. 

Die ganze, gewissermaßen dezentralisierende Bewegung, 
wie sie sieh in der Cbflndung von PriTatbankgesdiSften und / 
Aktienbanken, in der -Umwandlung tou Gttiossentohaften und 
Notenbanken zu Kreditbanken darstellt, kommt, wie schon , 

bemerkt, hier nur als die Grundlage des Konzentrations- 
Prozesses in Betracht. Es ist nun natürlich, daß mit dem 
Beginn jener umfassenderen Konzentrationsbewegung, die Berlin 
zum Zentrum des gesamten deutschen Bankwesens macht und 
die dem ganzen uns hier beschäftigenden Zeitabschnitt den 
Stempel aufdrückt, die Konzentration innerhalb der einzelnen 
Landestmle, die das Wesen der Entwicklung von 1870—1880 
ausgemacht hatte, nicht TOllig amfhOrt. Vielmehr entstanden 
hier weitrerzweigte Filialsysteme, so das der Bergisch-lfibr- 
kischen Bank in der Rheinprovinz nnd Westfalen^), der 



*) Prospekte der Berliner Bank vom April 1889 und vom Oktober 1898. 
Bericht über das 25jährige Bestehen dar Beigiioh-Märkitchfia Bank 
1896, S. 11; und Weber a. a. 0. S. 331. 
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Kheiniscben Kreditbank in Baden und der Pfälzischen Bank 
in Bayern deren einzelne Niederlassungeu oft auf ehemaligen 
Pmatbankgesch&ften oder aach auf erworbenen GesellschafiB- 
banken fußten. 

Oans besonderen Erfolg baben derartige Bestrebungen, 
sieb die Bankberrsehafli Ober ein gansee Wirtschaftsgebiet ta 
erringen, nm diese Zeit in Wflritemberg gehabt Hier gelang 
es den beiden mächtigsten Instituten des Landes durch eine 
Vereinigung oder besser Vereinbarung, begünstigt durch den 
Mangel an nennenswerter Konkurrenz, das Bankgeschäft des 
Königreiches in so hohem Maße in die Hand zu bekommen, 
daß man sie schon damals «die gemeinsamen Inhaber eines 
wQrtterabergischen Bankmonopols* *) nannte. Das geschah im 
Jahre 1881 in Stattgart, wo die ans dem BankgMchSft Ton 
Pflanm & Co. in eine Aktiengesellschaft umgewandelte Wttrt- 
tembergisebe Bankanstalt mit der dortigen Wfirttembergisehen 
Vereinsbank eine Interessengemeinschaft mit gemeinsamer Ge- 
winnverteilung auf 30 Jahre einging. Eine so hohe Konzen- 
tration innerhalb eines Landesteiles, die, wie wir gesehen 
haben, im ersten Abschnitt unserer Darstellung noch undenk- 
bar gewesen war, bedentet hier, .wie in den ähnlichen Ver- 
) hältnissen Hamburgs, einen Sieg Über die Ton Natur dezen* 
tralisierte Organisation des Bankwesens. 

Ein gleicher Plan, der nicht fiel später die drei grOßten 
Breslauer Institute Tereinigen und damit das Bankgeschäft der 
Provinz Schlesien monopolisieren wollte, kam nicht zur Durch« 
führung 

In Berlin waren die diesbezüglichen Bestrebungen um diese 
Zeit noch keineswegs durchgreifend*); immerhin vollzog sich 
hier etwas ähnliches. Zwar kam im Jahre 1884 die von der 
Deutschen Bank und der 1881 errichteten Nationalbank für 
Deutschland angestrebte Yereiniguttg nicht zu stände^). Da- 

Siehe die Jahresberichte der beiden Banken seit 1880* 
^) Deubicher Ökonomist 1883, S. 169. 
') Berliner Aktionär 1882, Nr. 949 und 1883, Nr. 1076. 
*) Vgl. die Broschüre : die Generalpächter. Ein Blick auf die Berliner 
haute banque. Berlin 1891. 

^) Berliner AkUonär 1884, Nr. 1144. 
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gegen vereinigte die Berliner Haudelagesellschaft im Jahre 1891 
die Internationale Bank, ihrem Kapital von 40 Mili. Mark 
nach damals die fünftgrößte Berliner Bank^), mit der Firma 
Breest & Gelpcke^). Da diese Firma Eigentum der Handels- 
geaelkchaft war und 10 Jahre später TöUig in der Berliner 
Handelsgesellschaft anfing so bedentefce die Transaktion 
nichts anderes als die Vereinigung der Internationalen Bank 
mit der Handelsgesellschaft; nur daß nach altera, yorsichtigem 
Brauch die Verantwortlichkeit der übernehmenden Bank durch 
Einfügung einer Mittelsperson gemindert war*). Die Inter- 
nationale Bank, die 1888 aus einem Privatbankgeschäft in eine 
Aktiengesellschaft mit 20 Mill. Mark Kapital umgevrandelt 
war und die dies Kapital zu schnell Terdoppelt hatte, fand 
bei den nngflnstigeii Marktverhältnissen von 1890 — 1891 keine 
dementsprechende T&tigkeit nnd zog die Entgrfindnngsbe- 
dinguDgen der Berliner HandelsgeseUschaft einem jahrelangen 
Regenerationsprosseß vor*). Anderseits glaubte die Handels- 
gesellschaft, die nach ihrer Reorganisation von 1882 haupt- 
sächlich das größere Finanzgeschäft gepflegt hatte, dadurch 
auf dem gleichen Wege, wie in den 70er Jahren die Deutsche 
Bank und die Dresdner Bank, eine ihr bisher fehlende Grund- 
lage für das regelmäßige Bankgeschfift in der Form einer guten 
nnd kapitalkräftigen Kundschaft zn erwerben'}. 

Eine geringere Bolle im Konzentrationsprozeß der Provinz 
spielen in jenen Jahren natorgemSfi die eben erst ans Ge- 
nossenschaften in Aktiengesellschaften umgewandelten Banken« 
Als Institute, die in der Regel in dem kleineren und mittleren 
Handels- und Gewerbestand über eine feste und gute Kund- 
schaft verfügen, sind dagegen in letzter Zeit einzelne von ihnen 
gern ?on solchen größeren Banken au%enommen worden» 



*) Sattler, EffektenbankeD, 8. 106 mid Dontieher Ökonomist 1891» 

S. 607. 

') Jahresbericht der Berliner Handelsgesellschaft 1891, S. 4 f. 
') JahresberiGht der Berliner HaadelBgeaellachaft 1900, & U f. und 
1901, S. 8. 

Vgl. Kap. 3. 
^) Deutscher Ökonomist 1891, S. 517 £F. 
') Berliner Aktionär 1891, Nr. 1941. 
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denen diese Art der Kundschaft direkt kaum zugänglich ge- 
wesen wäre Das war der Fall bei den Fusionen der Rhei- 
nischen Kreditbank mit der Mannheimer Bank (1900)-) und 
der Dürener Bank mit der Euskirchener Volksbank (1902)^). 

Ähnliche Gründe mögen neben anderen den A. Schaaff- 
haneenflchen Bankverein anr Übernahme seiner dauernden Be« 
tefligung an der Aber 50 HilL Mark Aktienkapital verfilgenden 
PfUzisdien Bank bewogen haben*), die zwar lange den spe- 
zifischen Geschäftsbereieh der Genossenschaft Terlassen hat, 
aber durch ihr über kleine und kleinste llandelsplätze aus- 
gebreitetes Filialnetz ihre ehemaligen genossenschaftlichen Be- 
ziehungen zu Kleinhandel und Kleinindustrie aufrecht erhält. 
Auch bei der vor kurzem durchgeführten Fusion der Kommerz* 
und Diskontobank mit der Berliner Bank war wohl nicht znm 
wenigsten die Absicht maßgebend, deren Kandachaft ans klein- 
gewerblichen Kreisen, soweit sie der Beriiner Bank bis heute 
treu geblieben ist, zu ttbemehmen. 



Zehntes Kapitel 
Die ehemaligen Notenbanken 

Wihrend sowohl die seit 1880 neu gegründeten Privat- 
geschäfte und Aktienbanken wie die aus Genossensdiaften 
hervorgegangenen Kreditbanken zun&dist nur mit Heinem 

Kapital in das Geschäftsleben eingreifen konnten, entstand 
von der Mitte der 70er Jahre an dem deutschen Kreditbank- 
wesen ein besonderer Zuwachs durch eine Reihe alter und 
zum Teil recht kapitalkräftiger Bankinstitute, denen bisher 
einige der einträglichsten Zweige des Bankgeschäftes statu- 
tarisch verboten gewesen waren. 

Die mit 1875 begumende Notenbankgesetigebung des 

') Deutacher Ökonomist 1900, S. 676 und 1903. S. 27. 

') Jahresbericht der Rheinischen Kreditbank 1901, S. 3 f. 

>) Jahresbericht der Dürener Bank 1902 und Kölnische Zeitung 
11. Dezember 1902 Abendblatt. 

*) Jahresbericht des Ä. Schaaffhauaenschen Bankvereins 1902, S. 15 
nnd Berliner Aktionär 1902, Nr. 2da 
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Reiches, die die Rentabilität der Deatschen Privainotenbanken 
erheblich herabminderte und ihren Geschäftsbetrieb erschwerte^), 
veranlaßte, wie vorauszusehen, die überwiegende Mehrzahl von 
ihnen noch im Laufe des 19. Jahrhunderts, auf das Noten- 
pmileg zu verzichten und damit die lästigen Baaohrftnkiuigeii 
einer Notenbank abzustreifen. Während von diesen nur die 
wenigsten sogleich mit der Aufgabe dea Notenreehte in Liqui- 
dation traten"), snchte ftber die Hilfte riLmtlieher in Dautsdi- 
land konzessioniert gewesenen ehemaligen Notenbanken, d. h. 
20 bis 25 Banken mit 3 MiU. bis 30 Ifill. Mark Kapital, sich 
die Erweiterung ihrer Befugnisse zu nutze zu machen und 
die ihnen bisher verschlossenen Gebiete, vor allem den Effekten- 
handel und das Finanzgeschäft, in ihren Geschäftsbereich auf- 
zunehmen. Die bedeutendsten waren die Bayerische Hypo- 
theken- und Weehselbank in München, die Bremer Bank, die 
Hannoversche Bank und die Leiptiger Bank. 

Um die Einwirkung dieser ehemaligen Notenbanken auf 
die Konsentration des Bankwesens au prüfen, hat man an unter- 
scheiden Bwisdien denen, die aktiv, und denen, die gewisser- 
maßen nur passiv in den Konzentrationsprozeß eingegriffen 
haben. Dabei kommt in jenen, d. h. in denjenigen ehemaligen 
Notenbanken, die sich mit mehr Glück in den neuen Geschäfts- 
bereich fanden und die daher daran denken konnten, ihre 
Macht auf andere Banken oder Bankgeschäfte auszudehnen, 
die Tendenz zum Großbetrieb znm Ausdruck. Umgekehrt 
fallen die anderen, die nur passiv in den Konsentrationsproaeß. 
eingreifenden ^emaligen Notenbanken, der schwächere Be- 
triebe ausschaltenden Wirkung der Konkurrens snm Opfer. 

Die aktiven Träger der Konsentration sind hier durchaus 
in der Minderzahl. Einige Bedeutung haben in dieser Be- 
ziehung nur erlangt die Mitteldeutsche Kreditbank die aber 



*) Wagner, System der Zettelbankpolitik. Freiburg 1873, S. 713; 
Lötz, Qeschiohte und Kritik de« deatscheii Baakgetetset. Leipsig 1888» 
S. 221 ff. 

^ Namentlich die Königsberger Privatbank schon 1871, die Kölnische 
Privatbank 1887 und der Leipziger Kasgenverein 1890. 

') Vgl. das seit 1873 in den Bilanzen der Mitteldeatscben Kreditbank 
geflibrto «Koato für EoaunsadÜeB nad dsnsnide Betsiligangea bei Baaken*. 
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Bcbon seit ibrer GrfincliiD^ eine seltsanie Misclrang von Noten- 
bank und Effektenbank war^), und die Hannoversche Bank, 
die an der Hildesheimer Bank und der Osnabrücker Bank 
dauernde Beteiligungen erwarb '^). 

Einen besonderen Fall bietet die Lübecker Kommerzbank, 
die im Jahre 1886 die Lübecker Bank mit sich vereinigte« 
Die Lübecker EommerzboDk hatte selbei 1871 die Lübecker 
Bank erricbtet, die dem kaofinfinnisdien Yerkebr diejenigen 
Erleicbtemngen darbieten lollte, , welche, obwohl znr Hebung 
des Gesch&fte notwendig, doch von den hier bestehenden 
Zettelbanken infolge der ihnen auferlegten Beschränkungen 
nicht gewährt werden können, daher bisher vielfach an anderen 
Handelsplätzen gesucht und dort meist in einer nicht immer 
ausreichenden Weise und oft mit Terhältniamäßig großen 
Kosten erlangt sind" ^). Die Gesetzgebung von 1875 führte 
dnreh Einschränkung der Befugnisse der Notenbanken den 
EiFektenbanken Termehrte T&tigkeit an und förderte damit 
auf Kosten der Lübecker Kommerxbank die sich gut ent- 
wickelnde Lübecker Bank^). Als die Kommerzbank 1886 
durch die Aufgabe ihres Notenprivilegs in die Lage kam, mit 
ihrer Tochterbank, die bisher mit ihr unter einer Leitung ge- 
standen hatte, in Konkurrenz zu treten, war es nur natürlich, 
daß die Lübecker Bank, nun die Gründe, die zu ihrer Er- 
richtung geführt hatten, weggefallen waren« wieder in den 
Schoß zurückkehrte, dem sie entstiegen war'). 

Anders lagen die Verhiltnisse bd der Fusion der Wei- 
marer Bank mit der Geraer Bank 1891. Die Vereinigung 
dieser beiden ehemaligen Notenbanken wurde aUein durch den 
in der Hand eines bekannten Spekulanten vereinigten großen 
Aktienbesitz beider Institute bewirkt und bot damit das Bild 



') Wagner, Beiträge zur Lehre von den Banken, S. 311. 

') Prospekt der Hannoverschen Bank vom Angust 1900. 

') Jahresbericht der Labecker Bank 1872 , S. 3. — Gleichzeitig eine 
Probe für den Stil in manchen damaligen Geschäftsberichten. 

*) Jahresbericht der Dresdner Bank 1875, S. 5 und 9 und Jahres- 
bericht der Lübecker Bank 1874, S. 4. 

*) Jshzetbericht der Kommerzbank Lübeck 1886 , 8. 4 und Berliner 
AktioBlr 1886, Nr. 1401. 
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einer Vertrustung, wie sie im deutschen Bankwesen in diesem 
Maße bisher nicht wieder durchgeführt ist Der rein speku- 
lative Charakter der ganzen Transaktion trat besonders darin 
zu Tage, daß unmittelbar nach erfolgter Fusion der Sitz der 
Tereinigten, bisher hauptsächlich thüringischen Baaken nach 
Berlin verlegt, und die ursprünglichen Niederlassungen auf- 
gelöst wurden*). In Berlin konnte sich das Institut nidit 
halten und liquidierte bereits 1894. 

Überwiegend haben die ehemaligen Notenbanken, soweit 
sie auf den Konzentrationsprozeß im Effektenbankwesen ein- 
gewirkt haben, dies passiv getan. Die Erklärung dafür liegt 
nahe. Die Banken, deren bisherige Betätigung der durch all- 
gemeine Regeln ziemUch genau yorgeschriebene und der Indi- 
vidualität nur geringen Spielraum lassende Geschäftsbetrieb der 
Noteninstitute gewesen war, sollten auf einen Schlag in Kon- 
kurrenz treten mit Banken, ftir deren Betrieb die allgemeine 
Schablone nichts, das indiyidueUe Er&ssen der einzelnen Ge- 
legenheit alles bedeutete, und deren einzelne Organe schon 
eine jahrelange Schulung in dieser Art der Geschäftsführung 
hinter sich hatten. 

In der Regel konnte der ehemaligen Notenbank die Kon- 
kurrenzfähigkeit nur durch eine Neuorganisation und besonders 
durch eine Ersetzung der bisher leitenden Persönlichkeiten 
durch andere gegeben werden'). Daß aber gerade ein der- 
artiger Übergang Tom Notenbankgescbftft zum Effektenbank- 
geschSft keineswegs gefahrlos war, zeigte das Beispiel der 
Leipziger Bank, die bis in die 90er Jahre hmein eines der 
solidest geführten Institute war und erst unter ihrer neuen 
Leitung in der Aufschwungszeit der letzten 90er Jahre ins 
Verderben getrieben wurde*). 

Während die Leipziger Bank so 1901 in Konkurs geriet, 
fänden fast alle anderen ehemaligen Notenbanken, die nach 

Saling a. a. 0. 1892—1893, S. 1220 ff.; Berliner Aktionär 18»l, 
Nr. 1867, 1875, 1884; und Deutscher Ökonomist 1891, S, 66 und 77. 
•) Berliner Aktionär 1891, Nr. 1948. 

■) So z. ß. der Hannoverschen Bank und der Rostocker Bank. 
**) Vgl. Hecht, Die Katastrophe der Leipziger Bank (Schriften des 
Verehis für Sozialpolitik CX, 6, S. 375 ff.). 
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einiger Tätigkeit als Efifektenbank zu existieren aufhörten, 
längere oder kürzere Zeit nach Aufgabe ihres Notenprivüegs 
Ruhe im Hafen einer größereu Effektenbank. 

TabeUe X. 

Von den gesamten 37 auf deutschem Boden 
konzessioniert gewesenen Notenbanken. 
J. Bestehen 

mit dem Recht der Notenanagabe . « . 5 
obne das Recht der Notenantgabe ... 18 

II. Haben 

Zugleich mit Aufgabe Nach Aufgabe des 
des Notenprivilegs Notenprivilegs Zusammen 
Liquidiert . . . 5 • 1 6 

Fusioniert ... 2 4 6 

Konkurs erklärt . — , 2 2 

Die Dresdner Bank allein nahm in sich drei ehemalige 
Notenbanken anf. Zunftchst batte sie Ton 1878 an, wie bereits 

erwähnt, die Liquidation der Thüringischen Bank durchgeführt, 
die seit ihrem Verzicht auf das Notenrecht 1875 nicht mehr 
prosperiert hatte Im Jahre 1895 vereinigte sich die Dresdner 
Bank mit der Bremer Bank, die seit sechs Jahren das Noten- 
recht aufgegeben hatte und nun zur Begründung ihrer Fusion 
mit der Dresdner Bank angab: «Wir haben von Jahr zq 
Jahr mehr die Wahrnehmung machen mfissen, daß diejenigen 
grOfieren Qesch&fte, deren nnsere mit so erheblichen Mitteln 
arbeitende Bank anf die Dauer zu ihrer gedeihlichen Fort- 
entwicklung nicht entraten kann, sich in Berlin konzentrieren, 
und dort von großen, mit neuerdings vielfach erhöhten Kapi- 
talien arbeitenden Bankinstituten und Firmen mehr oder weniger 
absorbiert würden. Unter diesen Umständen wäre zu einer 
wirksamen Fortführung und einer ausreichenden Kontrolle der 
in Frag« kommenden Geschäfte nach unserer Meinung frOher 
oder spiiter eine Zweigniederlassung in Berlin nötig geworden, 
welche aber mit großen Kosten und Risikos yerknOpft gewesen 
wftre"). So zog es das Institut, das fiber 20 Mill. Mark 



') VgL Kap. 5. 

*) Jahresbericht der Bremer Bank 1894. 
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Kapital rerfBgte, yor, mxik in eine Filiale der Dresdner Bank 

zu verwandeln 

Die Niedersächsische Bank endlich, die Anfang 1899 durch 
Fusion in der Dresdner Bank aufging, zählte seit 1875 nicht 
mehr als Notenbank. Sie sprach in dem letzten veröffentlichten 
Bericht*) von der stetig fortschreitenden Entwicklung ihres 
Geschi&ftes, das anch für die Zukunft befriedigende Resultate 
erwarten lasse, und errichtete noch in dem letzten Jahr ihres 
Bestehens eine Filiale. Die unerwartet eingetretene Vereini* 
gung mit der Dresdner Bank zeigt, wie erstrebenswert selbst 
für leidlieh gut fnndierte Institute diese Art der Verbindung 
mit einer größeren Bank war, wenn sie unter günstigen Be- 
dingungen far die Aktionäre der aufzunehmenden Bank ge- 
schehen konnte 

Wiederholt bemühte sich um einen solchen Anschluß im 
Jahre 1898 die Rostocker Bank, die seit 1877 keine Noten 
mehr ausgab*). Sie wurde aber immer wieder durch eine 
Minderheit der AktionSre, deren Widerstreben wohl zum größten 
Teil ein mecklenburgischer Partikularismus zu Grunde lag, an 
ihrer Auflösung durch Fusion verhindert und kann heute als 
Beispiel gelten, daß unter sonst günstigen Verhaltnissen auch 
ohne Fusion oder anderweitige Unterstützung durch eine größere 
Bank eine Provinzbank sich völlig selbständig reorganisieren 
kann. 

Die Hannorersche Bank, die 1889 das Notenprivileg aufgab, 
und deren Expansionsstreben schon TOrher erwähnt wurde, hat 
umgekehrt gleichfalls eine Anlehnung an der Deutschen Bank 
gefanden, die 1898 eine innerliche Beorganisation der Hanno- 
Terschen Bank durchführte und seither dureh dauernden Aktien- 
besitz an dieser beteiligt ist^). 

^) Bremer Kanzleieintragung vom 1. April 1895. Über gemeinsame 
Verluste, die vielfach als Grund der Transaktion galten, vgl. Deutscher 
Ökonomist 1899. S. 174; Model-Löb a. a.O.S.160 und Löh a.a.O. S.154. 
Jahresbericht der Niedersächsischen Bank 1897, S. 4. 
') Prospekt der Dresdner Bank und der Niedei-sächsischen Bank vom 
22. April 1899 und Berliner Aktionär 1898, Nr. 2672. 
Berliner Aktionär 1898, Nr. 2632 und Nr. 2659. 
^) Jahresbericht der Deottohen Bank 1899, S. 3 f.; Jahxesbencht der 
^ Hsanoveisohen Bsak 1899, 8. 7 und DeatMber Ökonomist 1898, 8. 288. 
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Ein Gegensifick endlich zn der 1886 erfolgten Vereinigang 
der Lübecker Bank mit der Lübecker Kommerzbank spielte 

eich 1902 zwischen der Bank A)r Süddentschland und der Bank 
för Handel und Industrie ab. Hier war nicht die Kreditbank 
von der Notenbank, sondern umgekehrt die Notenbank von 
der Kreditbank gegründet worden So ergab es sich hier 
von selbst, daß die gleiche Generalversammlung der Bank für 
Süddeutschland, die infolge der Bankgesetznovelle von 1899 
den Verzicht anf das Notenreeht aussprach, zugleich die Anf- 
lösnng der Bank ftlr Süddentschland dnrdi Fusion mit der 
Bank für Handel und Industrie beschloß*). 



Vgl. Kap. 4. 

*) Fkoipekt der Bank fttr Handel und Industrie, September 1902. — 
Als leiste Tnnssktion dieser Art ivftre die sur Zeit des Drucket dieser 
Zeiloi geplante Fusion der Bianosdiweigischen Bank mit der Braun« 
schweigisohen Kreditanstalt sa nennen. 
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Elftes Kapitel 

IMe Bank- und Bdrsengesetzgebung. — IMe Konsortien 

Was wir in den bisherigen Betrachtungen (iber die Kon- 
SMitration des deatachen Bankwesens bis in die Mitte der 
90er Jahre ansgeflOhrt haben, ist das Eigebnis einer rttck- 
blickenden Betraohtnng, die in dem Gewebe der Vergangenheit 
Znsammenhftnge aufspürt, deren Bedeutung snr Zeit ihrer Wirk- 
samkeit kaum beobachtet worden war. In der Tat weist im 
allgemeinen die zeitgenössische Tagesschriftstellerei erst seit 
der Mitte der 90er Jahre darauf hin, daß das deutsche 
Kredit- und EfFektenbankwesen sich in einem lebhaften Kon- 
zentrationsprozeß befindet, dessen Mittelpunkt die Keichshaupt- 
stadt ist, während man bisher das einzelne Konzentrations- 
ereignis wohl bemerkt, aber nicht als Glied einer besonderen 
wirtschaftlichen Entwicklung gewürdigt hatte. 

Das lag daran, daß die Konzentrationsbewegung um diese 
Zeit in ein neues Stadium eintrat, das sowohl durch die wirt- 
schaftliche Bedeutung und rasche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Konzentrationsvorgänge, wie durch die teilweise neuen Formen, 
in denen sich diese Vorgänge abspielten, die Aufmerksamkeit 
der Theoretiker wie der Praktiker auf sich lenkte. 

FUr dies pl&tzliche Anschwellen einer schon seit Jahrzehnten 
wirksamen Bewegung lassen sich, eine Beihe von Gründen an- 
führen, ohne daß sich doch mit Bestimmtheit angeben ließe, 
in welchem Grade jeder Ton diesen dazu beigetragen hat, in 
den letzten zehn Jahren die Konzentration des deutschen Bank- 
wesens in dem Maße zu fördern, wie ea in dieser Zeit tat- 
sächlich geschehen ist. 

Wall ich, Die Konzeutration im deutschen Bankwesen 6 
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Die Tendenz des Großbetriebes, sich immer zu vergrößern, 
und die kleinere Betriebe ausschaltende oder aufsaugende 
Wirkung der Konkurrenz, sind natürlich auch in dieser Zeit, 
ebenso wie in der TorangegangeneD, die letzten Ursachen der 
Konzentration. Aber es müssen ganz besondere äußere An^ 
Teglingen sein, die gerade hier zu jenen Momenten hinzukommen 
nnd so den bisher sich nur allmählich vollziehenden Konzen-, 
trationsprozeß wesentlich beschleunigen. 

Von solchen ftnfieren Anregungen ist znnftehst der Auf- 
schwung zu nennen, der sich etwa vom Jahre 1895 an für 
Deutschlands Handel wie Industrie bemerkbar machte. Die 
aufstrebenden industriellen Unternehmungen, die sich innerhalb 
der einzelnen Industriezweige vielfach zu inuner größeren Be- 
trieben zusammenschlössen, brauchten Banken von entsprechen- 
der Kapitalkraft, die auf Grund ihrer Geldmittel dem Kredit- 
bedür&is jener nachkommen und Termittels ihrer weitreichen* 
den Beziehungen Anleihen oder junge Aktien der betreffenden 
industriellen Unternehmungen im Publikum gut unterbringen 
konnten Zum großen Teil hieraus erklärt sich die wieder- 
holt bemerkbare Erscheinung, daß gut fundierte und gut ren- 
tierende Mittelbanken, die ihren Sitz in Industriebezirken hatten 
und gute Beziehungen zu den betreffenden Industrien unter- 
hielten, eine enge Anlehnung an eine der hauptstadtischen 
Großbanken suchten, wie etwa die Essener Kreditanstalt an 
die Deutsche Bank'), die Rheinische Diskontogesellschaft in 
Köln an die Berliner Diskontogesellschaft*) und die Mittel- 
rheinische Bank in Koblenz an den A. Schaaffhausenschen 
Bankverein^). Mit der Kapitalkraft dieser großen Institute 
hinter sich konnten sie auch fernerhin die unmittelbaren wie 
mittelbaren Kreditbedürfnisse ihrer Kunden befriedigen, wäh- 
rend sie, wenn sie sich noch länger auf ihre unbedingte Selb- 
ständigkeit versteiften, Gefahr liefen, ihre besten Kunden an 
die Großbanken zu Terlieren. 

') Vgl. dazu: der (Frankfurter) Aktionär, Jahrgang 51, S. 10 (3. Januar 
1904): die Großbanken und die Kartelle in Deutschland. 
*) Deutflcher Ökonomist 1903, S. 189. 
•) A. a. 0. 1902, S. 396. 
*j Berliner T^Uatt 11. Januar 1908. 
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Eine eingehende Betrachtung der Zusammenhänge zwischen 
der Entwicklung der modernen Industrie und des modernen 
Bankwesens wäre eine SonderdarsteUung, die bei der ungewöhn- 
lichen Mannigfaltigkeit und Eompliziertheit der einschlägigen 

Verhältnisse sowohl dem Umfang wie dem Inhalt nach aus 
dem Rahmen dieser Arbeit heraustreten würde. Wir haben 
umsomehr auf eine solche Darstellung verzichten zu können 
geglaubt, alä sie die Aufgabe einer andern, soeben erscbieneueu 
ausführlichen wissenschaftlichen Arbeit ist^). Doch sei hier 
noch einmal hervorgehoben, daß der mit der Mitte der 90er 
Jahre einsetzende Aulschwung der deutschen Industrie eine der 
wesentlichen äußeren Anregungen tOx die Konzentration des 
Bankwesens gebildet hat. 

Wenn dieser Aufschwang der Industrie die kleinen und 
mittleren Banken und Bankiers zwang, im Finanzgeschäft hinter 
den Großbanken zurückzutreten, so benachteiligte sie eine 
andere Tatsache denselben Großbanken gegenüber namentlich 
in einem anderen wichtigen Geschäftszweig, dem Effekten- 
kommissionsgeschäft. Das war die Stempelsteuer- und Börsen- 
gesetzgebung der Jahre 1894 — 1900, deren einer Zweck offiziell 
genau im Gegensatz zu ihrer Wirkung der Schutz des Mittel- 
standes im Bankwesen gewesen war. Betonen doch die Motive 
zum Reichsstempelgesetz Tom 27. April 1894 ausdrücklich die 
, Notwendigkeit, auf die Provinzbankiers Rücksicht zu nehmen, 
da diese „in ihren Kreisen wegen ihrer Bekanntschaft mit 
den persönlichen und sonstigen Verhältnissen ihres Kunden- 
kreises das am Ort bestehende geschäftliche Kreditbedürfnis 
zweckmäßiger und billiger befriedigen können, als entfernte 
Geldinstitute* Nichtsdestoweniger ist der starke Eflckgang 
des selbstindigen Provinzbankgeschäftes wie des Privatbank- 
geschSftes überhaupt zum großen Teil auf Rechnung der 
BeichsstempelgesetzgebuDg und des Börsengesetzes von 1896 
zu setzen. 



*) Jeidelt, VerfaBltnis der deatacfaen GroittMuikeB sur Induatrie. 
Staats- u. Bozialwiweiiichaftl. Fortchongea hrsg. tob Schmoller, XXIV, 2. 

Leipzig 1905. 

*) Drucksachen sn den fieichttagsTezhandlangen 1894, Nr. 52, 8. 15. 
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Die Geschichte des Umsatzstempels im Deutschen Reich 
die hier für uns von Bedeutung ist, beginnt mit dem Jahre 1881, 
in dem für alle Effektenumsätze ein gleicher Fixstempel vom 
Beichetag festgesetst vorde. Dies Gesetz enthielt insofern eine 
Benachteiligung für den an keinem BdreenplatK ansässigen 
Bankier, der die Aufträge seiner Kunden durch Yermiitlung 
einer Bank des BGrsenplatees ausfOhrte, als dieser die Sehlaß- 
note sowohl über das Geschäft zwischen jener Bank und ihm 
selbst als auch über dasjenige zwischen ihm selbst und seinem 
Kunden zu stempeln, d. h. doppelt so hohe Stempelkosten zu 
tragen hatte, als ein Bankier am Börsenplatz. Die Absicht, 
sich diesen auf ihn überwälzten erhöhten Spesen zu entziehen, 
mag schon im Anfang der 80 er Jahre manchen Privat- 
kapiialisten der Provinz bewogen haben, an die Stelle seiner 
bisherigen GeschäflsTerbindung mit dem Bankier seines Platzes 
eine neue mit der hauptsttdtischen Bank treten zu lassen; doch 
wird bei der Geringfügigkeit der Stempelbeträge, um die es 
sich hier handelt, dieser Schritt vermutlich nicht zu häufig 
unternommen worden sein 

Die Stempelgesetznovelle von 1885 verschlimmerte die Lage 
der Provinzbanken und Bankiers nicht, verbesserte sie aber 
ebensowenig. Die wesentlichste Neuerung dieses Gesetzes be* 
stand darin, dafi der bisherige Fizstempel durch einen aller- 
dings immer noch mäßigen prozentualen Stempel ersetzt wurde. 
Gleichseitig suchte man dem Provinzbankier eine Erleichterung 
zu gewähren, die aber nicht ohne eine bedenkliche Kehrseite 
war. Er wurde nämlich ermächtigt, die Schlußnote, die über 
das mit der Bank des Börsenplatzes abgeschlossene Geschäft 
ausgefertigt und abgestempelt vyar, an seine Kunden weiter- 
zugeben, ohne für diese Weitergabe nochmals Stempelkosten 
zahlen zu müssen. Dadurch war er allerdings in Stand gesetzt, 
seinen Kunden fast ebenso billig zu bedienen vrie die haupt- 
städtische Bank, aber er war gleichzeitig genOtigt, diesem 
Kunden seine Verbindung am Börsenplatz anzugeben und ihn 
gegen seinen Willen immer wieder auf diese hinzuweisen. 

') Vgl. für das folgende Meyer, Die deutBohen Bdnensteaern 1891 
bis 1900 u. 8. w. Stuttgart und Berlin 1902. 
*) Vgl. dagegen Meyer a. a. 0. S. 46. 
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Wahrscheinlich sind auch hierdurch wieder den hauptstädtischen 
Instituten eine ganze Reihe von Provinzkunden zugeführt 
worden, die ihre Efifektengeschäfte bisher durch den Bankier 
ihres Heimatortes gemacht hatten. 

Das neue Gesetz yon 1894, das ebenso wie seine Vorgänger 
Ton 1881 nnd 1885 der offiziellen Versichening nach den 
sozialpolitisdien Nebenzweck hatte, den Mittelstand der Banken 
nnd Bankiers za sttttzen, änderte zwar jene letzte Bestimmmig 
von 1885 ab. Von nun an genügte es, wenn der Provinz- 
bankier seinem Kunden mitteilte, daß er eine abgestempelte 
Schlußnote über das mit seinem Korrespondenten am Börsen- 
platz abgeschlossene Geschäft in Händen habe. Aber diese ge- 
ringe Verbesserung seiner Lage wurde durch eine bedeutende 
Erhöhung des bisherigen Steuersatzes mehr als aufgehoben. Es 
trat eine Verdopplung des bisherigen Steuersatzes ein, der die Be- 
wegungsfreiheit der Börse immerhin schon wesentlich belastete 
nnd die Spekulation des PriTatpublikums einschrftnkte. Die Ver- 
luste, die der kleine und mittlere Bankier durch diese Ver- 
ringerung seines bisherigen Betriebes erlitt, machten sich bei 
den Großbanken umsoweniger geltend, als diese durch das Ein- 
treten der sogenannten Kompensationen sich vielfach fär jene 
Verluste schadlos halten konnten 

Das Wesen der «Kompensation" liegt in der Tatsache, dafi 
unter den vielen BörsenanftrBgen, die bei einer Großbank ffir 
einen Tag zusammenlaafen, sich vielfach soldie befinden, die 
einander gegenseitig ergänzen. D. h. es trifit sich hftufig, daß 
eine Großbank am gleichen Tage von einer Seite einen Kauf- 
auftrag, von einer anderen Seite einen Verkaufsauftrag für 
das gleiche Börsenpapier erhält. Indem die Großbank diese 
beiden Aufträge gegeneinander kompensiert, spart sie nicht 
nur die zweifachen Maklergebühren, die ihr einmal der Ver- 
kauf, sodann der Ankauf der betrefiTenden Papiere an der Börse 
kosten würden, sondern auch zweimal je einen halben Stempel, 
den sie im anderen Fall fbr jene beiden Geschäfte zu zahlen 
hfttte. Es liegt auf der Hand, daß derartige Kompensationen, 
in denen bei der bedeutenden Erhöhung der Stempelsteuer von 

>) Dentscher Ökonomist 1895, S. 472. 
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1894 an die BentalnliUt des Effektenkommisrionsgeflchiftes 
zum Teil bestand, umso hftnfiger Torkamen, je größer, und 
umso seltener, je kleiner ein Bankgeschäft war. Die Mög- 
lichkeit der Kompensationen wirkte damit unmittelbar auf 
eine Konzentration des Bankwesens hin, und die vom Gesetz 
Yon 1894 gebrachte Erhöhung der Stempelsteuer hat als eine 
der wesentlichen Ursachen für die Fortschritte zu gelten, 
die die Konxentrationsbewegung des deutschen Bankwesens 
seit der Mitte der 90 er Jahre gemacht hat, nnd die doreh die 
StempelgesetsgebuDg der 80 er Jahre nnr Torbereitet worden 
waren. 

Die Novelle von 1900 endlich suchte, ganz wie ihre Vor- 
gängerin, die ungewollten sozialpolitischen Wirkungen aufzu- 
heben, ohne daß sie sich doch, ganz wie jene, enthalten konnte, 
auf der anderen Seite zu verderben, was sie auf der einen 
gut machte. Da man erkannt hatte, daß das Übergewicht^ 
das die großen Banken im ££fektenkommis8ion8geschäft über 
die kleineren besaßen, snm großen Teil auf der Möglichkeit 
der Kompensationen beruhte, so machte man auch diese stempel- 
pflichtig. Dadurch wurde jenes Übergewicht allerdings Ter- 
ringert, aber keineswegs weggeräumt; denn noch immer er- 
sparten die Kompensationen der kompensierenden Bank, wenn 
nicht mehr die Stempelkosten, so doch die Maklergebühren. 
Das war von umso größerer Bedeutung, als die Novelle von 
1900 die Umsatzsteuer abermals erhöhte. Dadurch sanken 
die Umsätze in dem Maße, daß für kleinere Institute die Spesen 
kaum angebracht wurden. 

Dasn kam schließlich noch eine Bestimmung des gleichen 
Gesetses, die besonders den Bankier der Frovina empfindlich 
schädigte. Die Steuerbehörde war nftmlich fortan berechtigt, 
nicht nur wie bisher bei Aktiengesellschaften, sondern auch 
bei Privatbankgeschäften eine Prüfung der Abgabenentrich- 
tung durch höhere Beamte vornehmen zu lassen. Das traf 
insbesondere das Bankgeschäft an kleinen Plätzen hart, 
«weil die Kunden daselbst ihre geschäftlichen Transaktionen 
der Hinsicht der ihnen in der Begel persönlich bekannten . 
Steuerbeamten nicht unterwerfen wollen nnd daher Torziehen« 
ihre Geschäfte an größeren Börsenplütaen, wo die betreffen- 
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den Kunden den revidierenden Beamten nnbekannt sind, zu 

machen* 

Ganz auf das gleiche Ziel wie die Börsenstempelgesetz- 
gebung wirkte das 1896 erlassene Börsengesetz hin: „Die 
kleineren und mittleren Bankiers können sich als solche nicht 
halten, ne mOseen den Kommissionshandel aufgeben und Eigen« 
händler werden: sie werden selbst ihre besten Kunden' Im 
wesentlichen sind es wieder die den börsenmSßigen Effekten- 
handel, erst in zweiter Linie die die Emission von Wertpapieren 
betreffenden Bestimmungen, die den kleineren Bankier gegen- 
über dem größeren benachteiligen. 

Am empfindlichsten wirkte in dieser Beziehung das Verbot 
des Terminhandela in Anteilen von Bergwerken und Fabrik- 
unternehmungen. Es hatte die Verlegung der Geschäfte vom 
Terminmarkt auf den Eassamarkt zur unmittelbaren Folge und 
damit eine Ausschaltung derjenigen kleinen Bankiers, die die 
zum Kassageschäft erforderliehen großen Barmittel ihren Kunden 
nicht Yorsehiefien konnten^. Aus dieser ▼orauszosehenden 
Wirkung machten schon beim Inkrafttreten des Gesetzes selbst 
diejenigen, die daraus den Vorteil zu ziehen hatten, kein Hehl; 
So schreibt die Dresdner Bank in ihrem Bericht für 1896: 
„Das Effektenkommissiousgeschäft, das bei der Geringfügigkeit 
der Provisionssätze zum lohnenden Betrieb große Umsätze 
voraussetzt und nunmehr bei weitem größere Kapitalien be- 
ansprucht, wird sich daher — was wir im allgemeinen Interesse 
nur bedauern ktonen — allmählich immer mehr bei den großen 
und kapitalkräftigen Instituten konzentrieren.* Und ganz ähn- 
lich die Deutsche Bank in ihrem Bericht fttr 1895: aünaus- 
bleiblich wird eine Einwirkung auf die innere Gestaltung der 
Börse eintreten, nämlich die, daß nur sehr kapitalkräftige Häuser 
den neu herantretenden Ansprüchen gewachsen sein werden, 
die schwächeren Häuser aber allmählich zurücktreten/ Für 



Pflaum, Besteuerung des Börsenverkehrs, Referat gehalten auf 
dem ersten Bankiertag in Frankfurt a. M. 1902, S. 6. 

Löb, WirktuQgen des Böraengesetzes, in Conrads Jahrbüchern III, 
Bd. 13, S. 726. 

^ Seligmann» Zur Revision des Blirsengesetzes, Referat gehalten 
anf dem enten Baiddertag zu Frankfart a. M. 1903, S. 8. 
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sich selbsfe zog daraus eine Reihe der Berliner Großbanken 
die Folgerung, ihre Befanebsmittel reehtzeitig zn stärken. So 

erklärt es sich zum großen Teil als eine Versicherung gegen 
das in naher Aussicht stehende Inkrafttreten des Börsengesetzes, 
daß schon im Jahre 1895 außer den beiden eben genannten 
Instituten auch noch die Berliner Diskontogesellschaft und die 
Nationalbank für Deutschland ihre Aktienkapitalien um beträcht- 
liche Summen erhöhten^). 

Zwei weitere Bestimmungen des BOrsengesetzes, die speziell 
den Geschäftsbetrieb deijenigen kleineren Bankiers, die sich 
von MißbrSnchen nicht ferngehalten hatten, einerseits refor- 
mierten, anderseits yielfiEich beeinträchtigten, waren die Ver- 
hinderung des sogenannten Kursschnittes durch genaue Begren- 
zung des Selbsteintrittsrechtes des Kommissionärs bei Effekten- 
geschäften; und ebenso das mit schweren Strafen belegte 
Verbot,, dem Börsenwesen Fernstehende zur Spekulation zu 
verleiten. Per Eursschnitt, der darin besteht, daß der Kom- 
missümftr seinem Kunden andere Kurse als die bei der be- 
treffenden Transaktion ausgenutzten berechnet, war allerdings 
auch schon yor 1896 ungesetzlieh gewesen. Aber der Mangel 
ausreichender Kontrolleinrichtnogen, die erst durch das Börsen- 
gesetz geschaffen wurden, hatte den Kursschnitt doch, besonders 
bei Zeitgeschäften, manchem kleineren Bankier zur Gewohnheit 
gemacht. Die Großbank dagegen hatte ihn nicht anwenden 
können, da sie fast ausschließlich mit größeren Häusern arbeitete, 
die dnrch Verteilung der Aufträge die Möglichkeit hatten, die 
Ausftthrung derselben genau zu kontrollieren'). Aus gana 
fthnliehen Gründen war auch das Verbot der Verleitung zur 
Spekulation fttr die Grofibanken ohne Bedeutung, wShrend es 
in den bisherigen Betrieb manches der kleineren Bankiers 
wesentlich eingreifen mochte. 

Während diesem durch derartige Beschränkungen der 
Börsenhandel mehr und mehr erschwert wurde, blieb er nicht 
allein durch die ganze Entwicklung des deutschen Bank- 

^) Vgl. dazu Löb, Die Berliiier Gtofibaiikeii in der Krint 8. 8S; 
DeutBcher ökonomiit 1895, S. 185 und Jahiesbericht der DiskontogeMll- 
Mfaafk 1898, 8. 7. 

*) Lob, Wizkungea dei BOreengeaetse^ a. a. 0. 8. 727. 
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Wesens^), sondern gerade auch dareh anderweitige Beetimmnngen 
des Bdrsengesetzes anf den Börsenhandel angewiesen. Hatte das 

Emissionsgeschftft schon frfiher znm größten Teil in den Hftnden 
der großen Banken gelegen, so wurde der kleine Bankier durch 
das Börsengesetz von 189G davon noch mehr ausgeschlossen. 
Von jetzt ab durften die Aktien einer zur Aktiengesellschaft 
umgewandelten Unternehmung erst ein Jahr nach der Ein* 
tragnng der Gesellschaft in das Handelsregister zum Börsen- 
handel angelassen werden. Diese Bestimmung widersprach der 
eine möglichst hohe Liquidität anstrehenden Natur des Bank- 
geschäftes; das am Grfindungsgesch&ft heteiligte Banhinstitui 
war damit in eine Reihe mit den industriellen üntemehmnngen 
gestellt, die einen Teil ihres Kapitals für längere Zeit fest an- 
legen müssen. Damit war aber auch die dem Bankwesen eigen- 
tümliche, höhere Konkurrenz für diesen Geschäftszweig unter- 
bunden. Denn nur wenige der mittleren und jkleineren Bank- 
geschäfte waren natürlich in der Lage, Aktien eines neu gegrün- 
deten Unternehmens ein ganzes Jahr und länger im Portefeuülo 
zu halten und so einen großen Tefl ihres Kapitals festsulegen. 

Eine Erschwerung des kleineren Oesdhäftshetriehes, die in 
gleicher Weise wie das Stempel- und das BOrsengesets wirkte^ 
ging schließlich noch von einer an sich durchaus gesunden 
Reform, von dem mit dem Börsengesetz gleichzeitig in Kraft 
tretenden Depotgesetz aus. Bisher hatte der kleinere Bankier 
sich in gewissen Fällen durch Verpfändung der von ihm be- 
vorschußten Effekten weitere Betriebsmittel zu verschaffen 
gewußt. Das strenge Verbot derartiger, allerdings schon vorher 
als nicht korrekt geltender Qeschäfte, das durch die yon nun 
an gesetalich notwend^e Au%ahe der Stfickenummem an den 
Depotinhaher gewährleistet wurde, machte diesem Geschäfts- 
zweig ein völliges Ende. Die ferner im Depotgesetz enthaltene 
Bestimmung, daß die einem Bankier anvertrauten Depots fortan 
getrennt von dessen eigenen Beständen zu verwalten und zu 
buchen seien, machte nur zum Gesetz , was im Betrieb der 
Großbanken schon lange Gewohnheit gewesen war. Für den 



Denkichrift des Zentnlvaibaades der denttohen Banken und 
BaaUeis fiber das BOnengesels 8. 89. 
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kleinen und mitÜeren Bankier aber wurde dadurch eine Ffille 
neuer Schreiberei und anderweitiger Arbeit notwendig, die 

seinen Betrieb verteuerte, ohne ihn rentabler zu gestalten. 

Wenn wir die Ergebnisse der ganzen, in diesem Abschnitt 
betrachteten gesetzlichen Maßnahmen noch einmal zusammen- 
fassen, so ergibt sich ein doppeltes: einmal geraten die Bank- 
geschäfibe der Provinzplatze ins Hintertreffen gegenüber den 
an Börsenplätzen ansSesigen, vor allem gegenüber den Insti- 
tuten des HauptbOraenplatses Berlin. Sodann aber wird einer 
Minderzahl großer Institute auf Kosten der großen Masse der 
mittleren und kleineren der Oesch&ftsbetrieb erleichtert. Die 
erste Tatsache Bedeutet das Abh&ngigwerden der ganzen Pro- 
vinz von der Hauptstadt. Damit setzt sich jene Entwicklung 
fort, die schon in der vorigen Periode Berlin Ober die anderen 
großen Wirtschaftsplätze des Reiches emporgehoben und zum 
Mittelpunkt des ganzen deutschen Bankwesens gemacht hatte. 
In der Benachteiligung der mittleren und kleineren Bankinstitute 
gegenflber den Großbanken dagegen liegt ein weiterer und 
zwar sehr wesentlicher Fortschritt auf dem Wege zur Ent- 
stehung eines Bankenringes, eine Tendenz, die im deutschen 
Bankwesen Tor 1895 zwar schon mannigfach erkennbar ge- 
wesen war, aber nur vereinzelt zur Entstehung wirklich ge- 
schlossener solcher Ringe geführt hatte. Die Benachteiligung 
der kleinen Bankgeschäfte hebt Bestrebungen auf, die, wie 
wir gesehen haben, zwischen 1880 und 1895 einen kräftigen 
Nachwuchs junger Institute gefordert hatten. Mit dieser Ein- 
schränkung der den Großbanken entgegenwirkenden Konkurrens 
ist die wichtigste Vorbedingung fQr eine ganz Deutschland um- 
fassende Bankherrsehaft der großen Berliner Institute gegeben. 

Wie bei der Behandlung der beiden ersten Perioden der 
Konzentrationsbewegung im deutschen Bankwesen, wollen wir 
auch hier, ehe wir die Entwicklung der dritten im einzelnen 
verfolgen, einen Blick auf das Konsortienwesen und die ihm 
seit 1895 zukommende Bedeutung werfen. Die Bildung von 
Konsortien findet in dieser Zeit noch häufiger statt als in den 
Jahren yor 1895. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, daß kaum 
mehr ein Finanzgeschäft von grilßerer Bedeutung von einer 
Bank allein, ganz ohne Konsorten durchgeführt wird. Diese 
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H'äufif^keit der Konsortien fQbrt za einer Erscheinung, die, 
gleichmäßig alle Banken um lassend, wohl geeignet ist, die 
Kluft zu überbrücken, die die deutschen Banken in früheren 
Zeiten oft schroff voneinander trennte. 

Beim Durchblättern der Angaben, die das Kaiserliche Sta- 
tistische Amt jährlich über die an den deutschen Börsen zur 
Einf&hrnng gelangten Wertpapiere yeröffentUcht wird man 
in der Bnbrik der einllBhrenden Firmen auf die allerTerseliie- 
densten Znsammenstellnngen gemeinsam einführender Firmen 
treffen. Es ist namentüeh wohl keine Kombination zweier 
Großbanken denkbar, die sich nicht nach jenem Verzeichnis 
als tatsächlich vorgekommen erwiese. Da diese Zusammen- 
stellungen der an den Börsen Wertpapiere einführenden Bank- 
institute im allgemeinen der wesentlichen Zusammensetzung der 
Konsortien entsprechen ^), so trifft, wenn wir die Summe sämt- 
licher Finanzgeschäfte und Konsortien übersehen, hier fast jede 
Bank mit fiwt jeder anderen einmal zusammen. Ahnlich nun, 
wie in den Anfangen der Geschichte der unbekannte Nachbar 
als Feind galt; mit wachsender Kenntnis aber, die die Völker 
Toneinander gewannen, ihre Beziehungen sich friedlicher und 
freundlicher gestalteten: so wächst auch, je mehr sich die ver- 
schiedenen Banken in gemeinsamen Geschäften begegnen, ,die 
Betätigung einer gewissen Zusammengehörigkeit und Soli* 
daritäfc« 

Indem dies Gefühl einer Zusammengehörigkeit seinerseits 
wieder die Kontortienbildnng dahin beeinflufit, daß etwa bisher 
in einem Finanzgeech&ft riTalisierehde Gruppen sich zu einer 
einzigen Tereinigen, macht sich eine gewisse Wechselwirkung 
geltend zwischen der Konsortienbildung und dem «Bestreben, 
die Rivalität einigermaßen einzuschränken* *). So war z. B. 
das Haus Mendelssohn & Co. mit einzelnen Mitgliedern der 
Rothschildgruppe für verschiedene andere Geschäfte konsortia- 
liter gebunden, w&hrend es im Finanzgeschäft mit Österreich 

Viertel jahreshefte zur Statistik des Deutschen Reiches 1900, 
I, S. 173; 1901, I, S. 255; 1902. I, S. 286; 1903, I, S. 215. 

*) Vgl. dazu Lötz, Technik dea Emissionsgeschäftes S. 5. 
'} Deutscher Ökonomist 1901, S. 461; vgl. auch 1903, S. 501. 
*) Lots a. s. 0. 8. 16. 
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bislier selbttSndig auftrat. Die Beziebimgeii za jenen einzelnen 

Mitgliedern ergaben eine gewisse Interessensolidarität zwischen 
ihnen und dem Hause Mendelssohn & Co., und diese wiederum 
führte im Jahre 1900 zu einem Anschluß des Hauses Mendels- 
sohn an die Rothschildgruppe, soweit die österreichischen Ge- 
schäfte in Betracht kamen 

Die Entstehung eines solchen Netzes Tielyerzweigter und 
teilweise enger Beziehnngen, die die größeren Banken Deutsch- 
lands nnterebander yerbinden, macht ersiehtlicfa, wie hier neben 
die beiden in firtlheren Perioden in erster Linie die Eonsortien- 
bildung befördernden Ursachen eine dritte getreten ist. Daß 
keineswegs mehr die mangelnde Kapitalkraft, auch nicht mehr 
allein der Wunsch, ein Risiko zu verringern, den Ausschlag 
gibt, das zeigt das Beispiel der Deutschen Bank, die im Jahre 
1900 ohne Bildung eines Konsortiums, allein unterstützt durch 
die ihr anderweitig befreundeten Proyinzbanken, eine Beichs- 
und Staatsanleihe Ton 200 Mill, Mark im Publikum unterzu- 
bringen yermochte'). Seit der Mitte der 90er Jahre hat 
man einen Hauptgrund fttr die Bildung yon Konsortien in dem 
Wunsch des Eonsortialbeteiligangen abgebenden Bankhauses zu 
sehen, yon den so mitbeteiligten Banken bei nächster Gelegenheit 
umgekehrt in entsprechender Weise berücksichtigt zu werden. 
JEs ist also das Prinzip do ut des, das hier Anwendung findet. 

Indem diese Verhältnisse yor allem die großen Berliner 
Institute fester aneinanderschlossen, kamen sie den monopoli- 
sierenden Wirkungen der Börsengeset^ebung entgegen. Wenn 
es dieser gelungen war, die der Hauptstadt von der Proyinz 
her drohende Eonkurrenz immer mehr einzuschränken, so 
sdiufen die Eonsortialbeziehungen einen mehr oder weniger 
festgeschlossenen Ring großer Berliner Institute, die erst durch 
ein solches Zusammengehen im stände waren, die ihnen ange- 
botene Sonderstellung yoll auszunutzen^). 

'} Vgl. Denticher Ökonomiit 1899, 8. 486 und L 5b a. a. 0. 8. 260. 
LOb a. a. 0. 8. 259. 

*) Heinemann, Die Berliner GroBbanken mn die Wende des Jahr* 
hnnderts, in Conrads Jahrbflchem III, 20, 8.88 führt als Snßersi Hexkmal 
dieiet ZuBammenscblusses die Gründung des .Yereins zum Zweck der Er^ 
lieliiiig gsnchüiclier fintschddnngen fiber sweifelhafte 8tempeUia0en* an. 
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Zwölftes Kapitel 
Die dauernden Beteiligungen 

Schon in dem Jabre, in das man wohl mit Recht den 

eigentlichen Anfimg des in die Krisis von 1901 aualaufenden 
"wirtschaftlichen Aufschwungs in Deutschland verlegt hat^)» 
schon im Jahre 1895 stand Berlin unbestritten im Mittelpunkt 
des ganzen deutschen Bankwesens. Aber noch gab es in der 
Provinz neben der Reihe alter Privatbankfirmen, deren öffent- 
liche Bedeutung im gleichen Maße gesmiken war, ale das 
Kapital der Aktiengeeelkchafken sieh yermehrt hatte, einen 
starken Stamm kapitalkräftiger Banken, die hisher ohne direkte 
Vertretung in Berlin nnd unabhängig von den sogenannten 
Berliner Ghroßbanken in ihrem Landesteil gewirkt hatten. Dazu 
gehörten neben anderen von den aus den 50er Jahren stammen- 
den Banken die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt in Leipzig, 
die Norddeutsche Bank in Hamburg und der Schlesische Bank- 
verein in Breslau; von jüngeren Banken etwa die Bergisch- 
Märkische Bank in Elberfeld und die Pfälzische Bank in Lud- 
wigshafen. 

Dem mit dem Jahre 1895 einsetzenden Au&cfawung und 
der diesem Aufeehwung seit 1901 folgenden Reaktion war es 
Torbehalten, auch diesen nnd ähnlichen Instituten den Stempel 

der Vorherrschaft Berlins aufzudrücken. Der Weg dieser 
Banken nach Berlin und der Weg der Berliner Banken nach 
der Heimat jener ging nun nicht mehr, wie in den früheren 
Jahren, gleichsam aneinander vorüber; von jetzt ab begegnete 
sich das beiderseitige Streben, die Wege trafen aufeinander, 
und so ergab sich ein Verhältnis, das beiden Seiten genugtat: 
das Verhältnis der dauernden Beteiligung der Berliner Bank 
an der Proyinzbank. 

Die dauernde Beteiligung ist nichts anderes als der auf 
längere Dauer berechnete Aktienbesitz einer Bank an einer 
anderen. Ihre Verwandtschaft mit der Eommanditbeteiligung 



Zum Beispiel Lötz, Die Wirtschaftskrisis des Jahres 1901. Referat 
erstattet auf dem ersten Bankiertag zu Frankfurt a. M. 1902, S. 6 und 
Löb a a. 0. 
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hat schon FleischhammeF ^) hervorgehoben, indem er die dauern- 
den Beteiligungen schlechthin als Kommanditieruugen von 
Aktiengesellschaften bezeichnete. Der wesentlichste Unter- 
schied zwischen beiden ist der, daß die eine der zueinander in 
Beziehung tretenden Bankunternehmungen bei der Komman- 
ditiernng ein Priyatbankgeschäft, bei der daueniden Beteiligung 
eine Aktienbank ist. Wie leicht eine Eommanditiernng sich 
in eine danemde Beteiligung verwandelt, zeigt das Beispiel der 
Aachener DiskontogesellBehaft, die 1892 die Eommanditgesell- 
schaft Eupener Bank Hirschberg & Co. mit einem Kapital 
von 150 000 Mark kommanditierte, diese Firma 1895 in eine 
Aktiengesellschaft Eupener Kreditbank umwandelte und nun 
ihre Kommanditbeteiligung in Aktien der neuen Gesellschaft 
ausbezahlt erhielt, die sie als dauernde Beteiligung konsei* 
vierte*). 

Der Name »dauernde Beteiligung* ist lange vor der Zeit, 
die uns hier beschäftigt, im deutschen Bankwesen bekannt 
gewesen. Aber entweder handelte es sich in den FÜlen, in 

denen diese Beziehung bestand, um vorübergehende Erschei- 
nungen, wie in den schon besprochenen Verbindungen der Bank 
für Handel und Industrie^), oder man verstand darunter nichts 
anderes als Kommanditbeteiligungen bei Privatbankfirmen, wie 
es bei dem seit 1873 bestehenden Konto für dauernde Be- 
teiligungen der Mitteldentschen Kreditbank der Fall war^)» 
oder es waren endlich die Institute, an denen dauernde Be- 
teiligung bestand, ausländische oder allein im Ausland tötige, 
wie sie das seit 1874 bestehende Konto dauernder Beteiligungen 
der Deutschen Bank und das seit 1889 bestehende gleiche 
Konto der Diskontogesellschaft aufwiesen^). 

Die Gründe dafür, daß von der Mitte der 90er Jahre an 
die Konzentrationsbewegung ihre wesentlichsten Fortschritte 



') Zentralisation im Bankwesen in Deutschland, inSchmoIlers Jahr- 
buch für Qeaetzgebnxig« Yerwaltong und Volkawirtaehaft, XXV, 1901, 

8. 247. 

^) Jahresbericht der Aachener Diskontogesellschaft 1892, S. 7 und 1895. 
») Vgl. Kap. 4. 

*) Siehe Jahresberichte der Mitteldeutschen Kreditbank seit 1873. 
') Darüber eingehender S. 120 u. 123 f. 
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gerade in dieser Form inachtef lassen sich zusammenfassend 
vielleicht am besten darin erkennen, daß diejenigen Provinz- 
baoken, die bis za jenem Zeitpunkt ihre Selbständigkeit zu 
wabren f^emißt hatten, in ihrer Heimat zu festen Fuß gefaßt 
hatten nnd sn bedeutend geworden waren, als daß die Berliner 
Institate sie einfach hätten au&attgen oder neben und in Eon- 
kurrenas mit ihnen ihren Wirknngskreis unmittelbar auf die 
betrefPende Provinz hätten ausdehnen können; und umgekehrt 
beherrschten die Berliner Banken die Hauptstadt so vollständig, 
daß die Provinzinstitute kaum mehr Aussicht hatten, mit der 
Errichtung einer eigenen dortigen Filiale Erfolge zu erzielen. 

Bei eingehenderer Betrachtung dieser Tatsachen ist zwischen 
den Gründen zu unterscheiden, die einerseits eine Bank zur 
Übernahme einer dauernden BeteiUgung, . anderseits zur Ab- 
gabe einer sddien veranlassen. 

Eine Bank übernimmt eine dauernde Beteiligung an einer 
anderen , »weil es ihr um die Geschäftsbeziehungen mit 
der fremden Bank zu tun ist, und weil sie diese umso 
günstiger für sich gestalten kann, je größeren Einfluß sie 
durch Aktienbesitz auf die fremde Verwaltung ausübt** Dieser 
Satz Sattlers kann noch immer als ein alJgcni einer Grund zur 
Übernahme einer dauernden Beteiligung gelten. Durch einen 
bedeutenden Aktienbesitz kann eine Bank das oberste Organ 
einer anderen, deren Generalversammlung, beherrsdien. Durch 
diese Herrschaft gewinnt sie Einfluß auf die Zusammensetzung 
des Aufsichtsrates und der Direktion und erreicht so ihren 
Zweck enger Geschäftsverbindung mit der anderen Bank^). 
Neben diesen mag als allgemeiner Grund für die Übernahme 
einer dauernden Beteiligung noch häufig der Gedanke treten, 
mit dem Erwerb der betreffenden Aktien eine rentable Kapitals- 
anlage vorzunehmen. Das gilt besonders für die Fälle, 
in denen infolge des hohen Aktienagios der tlbemehmenden 
Bank für diese mit der dauernden Beteiligung eine größere 
stille Reserve verbunden isi Denn hier ergeben die Dividenden, 
die auf die niedrig zu Buche stehenden Aktien jährlich ein- 



») Sattler, Die Effektenbanken S. 17. 

*) Hecht, Die Mannheimer Banken 1870—1900. Leipzig 1902, S. 17. 
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laufen, eine prozentual umso höhere VerzinsuDg des in den 
dauernden Beteiligungen investierten Kapitals, je bedeutender 
die in der Bilanzierung der dauernden Beteiligung Tersieckte 
stille BeserTe ist. Im allgemeinen entspricht die Verzinsung 
des in den dauernden Beteiligungen investierten Kapitals pro- 
zentual ungefähr der Dividende, die die dauernd beteiligte 
Bank an ihre Aktionäre ausschüttet , und kann dann als 
erstrebenswerte Kapitalsanlage angesehen werden. (Siehe 
Tabelle XL) 

Es mag auf diese allgemeinen noch eine Reihe von besonderen 
Gründen ffir die Übernahme dauernder Beteiligungen folgen, 
und zwar zunScfast von solehen Gründen, die speziell die Vor- 
teile der dauernden Beteiligung gegenüber der Errichtung 
einer neuen, eigenen Niederlassung an dem fremden Ort er- 
kennen lassen; sodann von solchen Gründen, die den Vorzug 
der dauernden Beteiligung vor der Fusion zeigen. 

Zunächst die Vorzüge der dauernden Beteiligung vor der 
FilialgrOndung. Hier spielen zuerst die besonders geeigneten 
Verhältnisse der Bank, an der die dauernde Beteiligung über- 
nommen werden soll, eine bedeutende Bolle, Diese besonderen 
Vhrhaltnisse reizen sogar ebenso oft die Übernehmende Bank 
zur Ausdehnung ihres Betriebes auf den betreffenden Ort an, 
als umgekehrt die Absicht, dort vertreten zu sein, zur An- 
knüpfung engerer Beziehungen mit einer besonders geeigneten 
Bank führt. Schon der Umstand, daß sie solide geleitet ist 
und gut rentiert, macht eine Provinzbank besonders geeignet, 
daß eine größere Bank an ihr eine dauernde Beteiligung er- 
wirbt. So sind die dauernden Beteiligungen, wie sie die All- 
gemeine Deutsche Kreditanstalt an der V<^8ndischen Bank^), 
die Hannoversche Bank an der Hildesheimer Bank und Osna- 
brficker Bank*) und der A. Schaaffhausensehe Bankverein an 
der Mittelrheinischen Bank in Koblenz*) übernommen haben, 
nicht zum geringsten Teil auf die Absicht zurückzuführen. 



Jahresbericht der Allgemdnen Deutschen Kreditanstalt 1898, S. 4 f. 
Prospekt der Hannoverschen Bank Tom August 1900. 
^) Jahresbericht des A. Scbaaffhausenschen iBaakvereins 1903 Uld 
Berliner BörsenseituDg 18. Januar 1903 Abends. 
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mit diesen sicheren und guten Kleinbanken in nahe Verbindung 
zu treten. 

Ein ebenso starkes Moment zur Anknüpfung näherer Be- 
ziehungen ist die Gemeinsamkeit des wirtsehafUiehen Pro« 
granmui. Diesen Punkt hob die Deutsche Bank 1897 besonders 
herror, als sie dauernde Beteiligungen an der Bergisch-Mii^ 
kisehen Bank und dem Sehledscben Bankrerein erwarb, die 
gleich ihr ihre Hauptaufgabe in der Unterstützung von Handel 
und Industrie durch das reguläre Kontokorrentgeschäft sahen 

Auch ein schon bestehendes gemeinsanies Interesse an 
dritten Unternehmungen kann hier von Bedeutung werden. 
So betonte die DiskontogeseUschaflb bei ihrer Vereinigung mit 
der Norddeutschen Bank 1895 das gemeinsame Interesse der 
beiden Banken an einigen überseeischen Unternehmungen 
In der Tat wirkte noch st&rker als dieses wertroUe gemeinsame 
Interesse die gemeinsame Beteiligung an einigen mifiglfickten 
Geschäften, vor allem an einer Venezolanischen Eisenbahn, in 
denen beide Banken große Summen festgelegt hatten^). 

Von ganz besonderer Bedeutung endlich als Grund zur 
Übernahme einer dauernden Beteiligung sind die Beziehungen, 
die eine Provinzbank etwa zu den Industrien ihrer Provinz 
pfiegtb Gemäß ihrer natfirliehen Rolle als Kreditvermittler 
erstreben die großen Banken auf allen Wegen möglichst engen 
Anschluß an den Hauptkreditnehmer, an die Industrie. Ein 
ziemlich sicherer Weg ist die dauernde Beteiligung an einer 
Bank, die diesen Anschluß bereits besitzt. So galt, als 1898 
die Beteiligung der Deutschen Bank an der Hannoverschen 
Bank erfolgte, als Grund die Absicht der Deutschen Bank, 
festen Fuß in der Kaliindustrie zu fassen^); die Reorganisation 
der Rheinischen Bank übernahm die Dresdner Bank haupt- 
sachlich, um sich dadurch enge Beziehungen zu Thyssen, dem 

*) Jahrasberieht der Deotedhen Bank 1897» S. 8 f. 

*) Jahresbericht der Biskontogeaellschaft 18M, S. 2, und 1895, 8. 5. 

Benkschrift zum 50j&hrigen Jubiläum S. 216. 

') Vgl. Lob a. a. 0. S. 139 ff. und die gegen die Diskontogesellschaft 
gerichtete Tendenzschrift von Lindenberg, 50 Jahre Gesohiohte einer 
Spekulationsbank. Berlin 1903, S. 90 f. 

♦) Löb a. a. 0. S. 105. 
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derzeitigen Hauptaktiooär der Aheinischeii Bank, zu yer- 
schaffeD^). 

Neben diesen Yerhältmssen, die Banken besonders geeignet 
eracheinen lassen können, an ihnen dauernde Beieiligtmgen 
in erwerben, nnd die so der den banptsttdtischen Banken inne* 
wohnenden grofibeiriebUchen Tendenz, ihren Geschftftekreis 
immer noch zu erweüem, entgegenkommen, besteht noch ein 
anderer Chrnnd, der der Übernahme einer dauernden Beteiligung 
vor der Errichtung einer Filiale den Vorzug gibt. Das ist 
der Wunsch, eine bestehende Konkurrenz aufzuheben. In den 
bisher erwähnten Fällen wurde der Wirkungskreis der Bank, 
an der die dauernde Beteiligung übernommen wurde , erst 
durch diese Übernahme in den Wirkungskreis der über- 
nehmenden Bank einbezogen, während die beiden Wirknnge- 
kreise bisher getrennt voneinander bestanden hatten. Hier da- 
gegen macht der Wirknngskreis der kleineren Bank schon 
längere Zeit einen Teil des Wirkungskreises der größeren 
aus, d. h. es besteht zwischen ihnen eine Konkurrenz. Eine 
solche Konkurrenz, die sie bis dahin empfindlich geschädigt 
hatte, schaffte z. B. die Hannoversche Bank aus der Welt, in- 
dem sie sich an der in der gleichen Provinz wie sie tatigen 
Hildesheimer Bank dauernd beteiligte^). Daß sieb sogar eine 
Konkurrenz der kleineren Bank in der eigensten Domäne der 
größeren, z. B. eine Konkurrenz der Provinzbanken in Berlin 
fOhlbar machen kann, zeigt das Beispiel der Banken, die in 
froheren Jahren durch Errichtung eigener Filialen in Berlin 
aus Provinzbanken zu Berliner Banken geworden sind^). Auch 
eine derartige Konkurrenz ist in den letzten 10 Jahren mehrfach 
durch Übernahme dauernder Beteiligungen aufgehoben worden. 
So hebt die Deutsche Bank gelegentlich ihrer dauernden Be- 
teiligung an der Bergrisch-Märkiscben Bank und dem Schlesi'- 
schen Bankverein ansdrttcklich hervor^), daß sie auf diesem 
Weg eine neue Konkurrenz Termeiden wollte, die durch Er- 

Vgl. Jahresbenoht der Dnsdner Bank 1903 und teliner Aktionär 
1903, Nr. 344. 

') Deutscher Ökonomiat 1899» S. 149. 
») Vgl. Kap. 7. 

*) Jahresbericht der Deutschen Bank 1897, S» 3. 
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richtuDg von Pronnzbankfilialen in Berlin entstehen könnte. 
Noch charakteristisclier ist das Beispiel der Bank für Handel 
qucI Industrie, die eine sehen mehrere Jahre in Berlin wirk- 
same Eonkarrenz aufhob, indem sie sich an der Bredaner 
Diskontobank danemd beteiligte imd deren in Berlin seit 1896 
bestehende Filiale auflöste 0. 

Die sämtlichen hier aufgeführten Gründe lassen wohl die 
Vorzüge der Übernahme einer dauernden Beteiligung vor der 
Errichtung einer neuen eigenen Niederlassung an fremdem 
Ort erkennen; diese Vorzüge würden sich aber für die über* 
nehmende Bank annähernd ebenso bei einer Fusion mit der 
Bank, an der die dauernde Beteiligung fibemommen wird, er- 
reichen lassen. An besonderen Yorzligeu, die der dauernden 
Beteiligung noch tot der Fusion zukommen, lassen sich wesent- 
lich die folgenden drei unterscheiden. 

Zunächst liegt die Erhaltung der juristischen Selbständig- 
keit der Bank, an der die dauernde Beteiligung übernommen 
wird, nicht nur im Interesse dieser Bank selbst, sondern 
auch in dem der übernehmenden Bank. Durch eine Fusion 
ginge vor allem der alte Name der yerschmolzenen und 
die an ihn geknttpften Traditionen unter. Auch Ton dem 
Aufriditsrat, in dessen einzelnen Mitgliedem oft die wert- 
YoIIsten GesehSftsverbindnngen der Bank TerkOrpert sind, 
können nur wenige Mitglieder in den Aufsichtsnit der Über- 
nehmenden Bank mitübernommen werden. All das bleibt un- 
verändert, so lange an einer Bank nur eine dauernde Be- 
teiligung übernommen wird, und eine ganze Anzahl von Kunden, 
die vielleicht nur ungern oder gar nicht ihre geschäftlichen 
Beziehungen von der alten auf die neue Bank übertragen 
hätten, merken kaum etwas ron der Verschiebung, die in den 
Grundlagen der Bank stattgefunden hat. So wSre es nicht 
denkbar gewesen, daß die Diskontogesellschaft die Norddeutsche 
Bank — mit der Vereinsbank zusammen die älteste und an- 
gesehenste Bank Hamburgs — durch Fnsion 'mit sich ver- 
einigte, ohne ihr die ganzen Sympathien des Hamburger Publi- 



Prospekt der Bank für Handel und Indiutrie und der Brealaaer 
Diskontobank vom September 1902. 
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kniDs und eine jp-oße Zahl von Geschäftsverbindungen zu ent- 
ziehen, die der Norddeutschen Bank so erhalten blieben^). 

Ein weiterer Vorzug^) der dauernden Beteiligung gegen- 
über der Fusion ist, daß, wenigstens in den weitaus meisten 
Fällen, ein Bruchteil der Aktien der Bank, an der eine dauernde 
Beteiligung fibemommen ist, im freien Verkehr bleibt nnd nach 
seinem Börsenpreis der Bank, in deren H&nden sich die dauernde 
Beteiligung befindet, einen Wertmesser für ihren Besits 
abgibt. Doch darf dieser Vorzug nicht überschätzt werden, 
da die dauernd beteiligte Bank vermöge ihres Einflusses auf 
die andere jederzeit Einblick in deren Bücher nehmen und 
danach den Wert ihres Besitzes meist sicherer beurteilen kann, 
als die Börse dazu im stände ist. 

Vielleicht der wesentlichste Grund, aus dem eine Fusion ver- 
mieden wird, ist die Absicht, den Geschftftsbetrieb der über- 
nehmenden Bank nicht noch mehr sa kompUiieren, als er es 
ohnedem schon ist, WShrend die dauernd beteiligte Bank in- 
folge ihres Aktienbesitces auf sämtliche Filialen, Unternehmun- 
gen u. s. w. der anderen einen hohen, wenn auch indirekten Ein- 
fluß ausüben kann, ohne doch im einzelnen mit deren Führung 
belastet zu sein , unterstellt eine Fusion den ganzen , bisher 
selbständigen, oft sehr umfangreichen Betrieb der anderen 
Bank der Direktion der übernehmenden, die infolgedessen 
entweder Tergraßert werden muß, oder aber mit Arbeit über- 
lastet wird. Wollte a« B. die Deutsche Bank alle Banken, 
an denen sie dauernd beteiligt ist, durch Fusion mit sieh 
Tereinigen, so bitte sie 40 — 50 neue Etablissements mit einer 
Fülle neuer Geschäftsverbindungen zu übernehmen und zu 
verwalten, was eine völlige Umwälzung ihrer Organisation 
und ihrer Leitung erfordern würde. Dazu kommt, daß eine 
Großbank mit jedem Institut, das sie, anstatt dauernd an ihm 
beteiligt zu bleiben, durch Fusion übernimmt, ihr Obligo 
wesentlich yergrOfiert. Das Anwachsen des Obligos aber 
bildet auch ohne dies schon den wunden Punkt in den Bilanzen 



') Jahreabericht der DiakonUtgeseUflohaft 1896, S. 9 und DenkMhrift 
S. 217. 

«) Vgl. Löb a.a.O. S. 119. 
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vieler großen Institute, so daß man gewiß gern vermeidet, es 
durch Fusionen noch weiter anschwellen zu lassen. 

Den hier angeführten Vorzügen der dauernden Beteiligung 
vor der Fusion sieben allerdings auch Nachteile gegenüber. 
Vor allem ist bier zn bedenken, daß ein im Verb&Unis zum 
Gesamtkapital der Book, an der die danemde Beteiligung be» 
stebti nur geringer Aktienberifcs nicht unbedingt der beteiligten 
Bank entscheidenden Binflnß su geben braucht. Solange dieee 
nicht mindestens die Hälfte des betrefifenden Aktienkapitals in 
der Hand hält, bleibt die Möglichkeit bestehen, daß die Lei- 
tung der anderen Bank dauernd den Absichten jener entgegen- 
handelt. Anderseits kann aber auch ein zu großer Besitz an 
Aktien der gleichen Unternehmung eine nicht zu unterschätzende 
Gefahr sowohl tOi die Liquidität wie für die Solidität der be- 
teiligten Bank bieten. 

Ein weiteres Bedenken gegen die datiemden Beteiligangen 
Teranlaßt die deutsche Stenergesetagebung. »Die bei der Aktien- 
geseHschafl mögliche doppelte Besteaerang dnrch Erfassung 
des Einkommens bezw. des Ertrages 1. bei der Gesellschaft, 
2. beim Aktionär, verschärft sich natürlich zu einer dreifachen 
Besteuerung, wenn eine Aktiengesellschaft die andere besitzt* 
Hierzu treten noch die Stempel- und anderen Unkosten bei 
Umsätzen der Banken untereinander. 

Grfinde dieser Art haben auch in neuerer Zeit mehrüseh 
Veranlassung gegeben, daB Ton der Übernahme einer dauern- 
den Beteiligung abgesehen und eine Fusion Torgenommen wurde. 
Auch in Zukunft kann es natflrlich nur TOB den besondereoi 
Bedingungen des einzelnen Falles abhängen, ob seine Er- 
ledigung durch Fusion oder durch Übernahme einer dauern- 
den Beteiligung vorzuziehen ist. 

Banken, die eine dauernde Beteili g un g abgeben, ton dies 
entweder, um ihren Betrieb zu erweitern, oder aber ans dem 
Bedürfnis nach einer sicheren Stütze, die sie in der Über* 
nehmenden Bank zu finden hoffen. Viel&ch gehen auch diese 
beiden Momente nebeneinander her. 



*) Jörgena, Finanzielle Tniatgesellschaften S. 76. Vgl. dazu Jahre«- 
bericht der Deutschen Bank 1899, S. 3. 
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Eine Bank, die in dem Bestreben, ihren Betrieb zu er- 
weitern, einer anderen eine dauernde Beteiligung an sich über- 
läßt — sei es direkt, sei es, indem sie ihren Aktionären den 
Aktieneintaasch empfiehlt — , tat dies in der Absicht, durch 
die 80 erlangten nahen Beziehungen zu der anderen eine Reihe 
gesehftfUieher Vorteile zu erlangen, die man unter dem Namen 
einer .Heistbegllnatignng* ^) zusammenge&ßt hat. 

AnsStie su solofaen Meistbegflnstigungen awischen Berliner 
Banken einerseits und Prorinsbanken anderseits finden sieb 
schon in Fällen, denen keine dauernde Beteiligung zu Grunde 
liegt. Es werden hier Grenzen festgesetzt, jenseits deren jede 
der beiden Banken sich verpflichtet, der anderen keine Kon- 
kurrenz zu machen^). Weiter wird gegenseitige Beteiligung 
bei Konsortialgeschäften vereinbart. Ein derartiges Abkommen 
mit der Berliner Handelsgesellschaft erwähnt z. B. die Wechsler- 
bank in Hamburg in ihrem Bericht fftr 1895 als besonders 
wertvolle Srrungensdiafk. Die Grundlage derartiger Abkonmien 
bildet in der Begel das Berliner Börsengeschftft und der Ab- 
rechnungsrerkehr, den das Berliner Institut f0r die in Berlin 
nicht vertretene Provinzbank übernimmt. Weit größeren Um- 
fang and Bedeutung als in Deutschland hat diese Art der 
Geschäftsverbindung in England angenommen, entsprechend der 
größeren Rolle, die dort der Abrechnungsverkehr spielt. Um 
jede Londoner Bank schart sich eine Mehrzahl von Provinz- 
bankeUf die durch sie ihre Abrechnung in Glearingbouse Tor- 
nehmen lassen*), und man darf angesichts der dadurch ge* 
schaffienen Gruppen wohl you dieser Erscheinung als Ton emer 
dem englischen Bankwesen eigentOmlidien Eonzentrationsform 
sprechen. 

In Deutschland bildet ein derartiges Verhältnis von Berliner 
Banken zu Provinzbanken nur eine Vorstufe zur Konzen- 
tratioDsform der dauernden Beteiligung. Um derartige Be« 

Konunersienrat Lücke in der Genera Iversammlmig der fiaii]iovei<* 
sehen Bank, nach Deatacher Ökonomist 1898, S. 236. 

') Rheinisch- westfälische Zeitung 17. November 1903 Morgenblatt. 

•) Weber, Depositen- und Spekulationsbanken S. 83, Anm. und Jaf f e, 
Das englische Bankwesen, in Schmollers Staats- und soziaiwissensohait* 
liehen Forschungen XXIII, 4, Leipzig 1904. 
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Ziehungen, falls dieselben schon bestehen, zn befestigen; oder 
aber um neuen diesbezüglichen Abmachungen von Anfang an 
eine sichere materielle Grundlage zu verleihen, überläßt die 
kleinere Bank der größeren einen Teil ihrer Aktien zu festem 
Besitz. So wenig Genaues tiber den Inhalt der bei dieser Ge- 
legenkeit abgeschloesenen Verträge in die Öffentlichkeit dringt» 
so darf doch aDgenommen werden, daß die darin enthaltoien 
Abmachnngen sidi meiBt sowohl auf das regnlSre Bank* 
geschftft wie auf das EmissionsgeschSft erstrecken. Ton 
ersterem heißt es in dem im M&ns 1902 abgeschlossenen Ab« 
kommen zwischen der Bank für Handel und Industrie und 
der Breslauer Diskontobank: ^ Ferner verpflichtet sie (die Bres- 
lauer Diskontobank) sich, ihre Berliner Geschäfte für die 
Dauer der nächsten 10 Jahre ausschließlich dnrch die Bank 
für Handel und Industrie vornehmen zu lassen, soweit diese 
nicht die Geschäfte ablehnt. Die Bank fttr Handel und In- 
dustrie wird der Breslaner Disfcontobank stets ihre niedrigsten 
fOr die yerschiedenen Geschäfte flfalichen Ftovisionen nnd ihrs 
günstigsten Zinssätze berechnen* Ähnlich teilt die Leitung 
der Bergisch-Märkischen Bank im Jahre 1897 den Aktionären 
mit, daß die sämtlichen Niederlassungen und Vertretungen der 
Deutschen Bank im In- und Auslände der Bergisch-Märkischen 
Bank vertragsgemäß unentgeltlich zur Verfügung ständen^); 
nnd gleiche Bedeutung hat die Angabe der Norddeutschen 
Bank, daß die von der .Diskontogesellschaft in London neu er- 
richtete Filiale ihren Kunden ebenso zu gute kommen solle, 
wie denen des Berliner Instituts'). Nicht das unwesentlichste 
Moment bei derartigen MeistbegflnstiguDgen bilden schließlieh 
die Informationen über wirtschaftliche und politische Verhält- 
nisse aller Art, die hier einer Bank von der oder den mit ihr 
verbündeten Instituten zukommen und die ihr wie ihrer Kund- 
schaft meist von wesentlichem Nutzen sind. 

Von den Abmachungen, die die Mitwirkung der Provinz- 
bank an den Finanzgeschäften der hauptstädtischen Bank 



Prospekt der Brealauer Diskontobank vom September 1902. 
«) Berliner Aktionär 1897, Nr. 2554. 
*) Jahresbericht der Norddeutschen Bank 1899. 
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regeln, ist in der OfFentlielikeH nichts sicheres bekannt ge- 
worden. Man darf aber annehmen, daß für die allermeisten 
FäUe gilt, was Hecht in einem besonderen annimmt, nämüch, 
adaß für den Effekten vertrieb der Deutschen Bank die Ober- 
rheinische Bank mit tätig ist, selbstverständlich unter Wahrung 
ihrer eigenen Interessen nnd wohl auch mii der Berechti- 
gong, Eonsortialbeteiligungen ond sonstige fOr sie nicht ge- 
eignete Geschifte abmlehnen* Im Übrigen ergibt eine Yer- 
gleichung der Geschäftsberichte, die zwei an einer dauernden 
Beteiligung interessierte Banken ftlr das gleiche Jahr heraus- 
gegeben haben, durchweg eine weitgehende Übereinstimmung 
der aufgeführten Konsortialgeschäfte. 

Andere Gründe als die Erlangung oder Befestigung der- 
artiger Geschäftsbeziehungen kommen in erster Linie fOr 
Banken in Betracht, die ans einer wirtschaftlichen I^otlage 
heians einer anderen eine dauernde Beteiiigang abgeben, 
und damit unter dem Dmcke der Konkurrenz ein Stfick ihrer 
Unabhängigkeit opfern. Zwar erfolgen auch in diesen Fällen 
Abmachungen Über gegenseitige Yergtlnstigungen, aber sie 
sind nicht der eigentliche Zweck der dauernden Beteiligung. 
Die Bank, die diese abgibt, sucht zunächst an der über- 
nehmenden eine kräftige Stütze, die ihr aus ihrer ungünstigen 
Lage heraushilft, die sie rekonstruiert. Das geschieht in der 
Regel durch eine Kapitalsreduktion. So redurierten bei Ge- 
legenheit der Übocnahme dauernder Beteiligungen die Dis- 
kontogesellschaft 1895 das Eapital der Norddeutschen Bank*), 
die Bmk ftlr Handel und Industrie 1902 das Kapital der Bres- 
lauer Diskontobank') und die Dresdner Bank 1903 das Kapital 
der Rheinischen Bank'*). 

Zu einem ähnlichen Zweck benutzte im gleichen Jahr die 
Duisburg- Ruhrorter Bank die Unterstützung der Deutschen 
Bank, die eine dauernde Beteiligung an jener übernahm: die 

^) Hecht, Mannheimer Banken S. 18. 

*) Norddeutsche Bank. Hamburger Handekregistereintragung vom 
28. April 1895. 

■) Prospekt der Breslauer Diskontobank vom September 1902. 
*) Frankfurter Zeitung 17. April 1903, Abendblatt und Deutscher 
Ökonomist 1903, S. 289. 
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Deutsche Bank zahlte an die Aktionäre der Duisburg-Ruhr- 
orter Bank, die ihre Aktien gegen solche der Deutschen Bank 
umtauschten, eine Dividende von 4^/o aus, die die Duisburg- 
Ruhrorter Bank in jenem Jahre tatsächlich nicht verdient 
hatte Schließlich kann mit der Abgabe einer danemden 
Beteiligung aaeh die Befreinng Ton Üstigen Sngagementa 
verbimden sein, die die übernehmende Bank bei dieser Ge- 
legenheit auf ihre kapitalkiAftigeren Schnltem nimmi Das war 
1902 der Fall, ab die Bank fBr Handel und Industrie die 
Berliner Niederlassung der Breslauer Diskontobank mit ihren 
sämtlichen, teilweise unsicheren Geschäften gegen Zahlung von 
20 Mill. Mark übernahm«). (Siehe Tabelle XII.) 

Nach dieser Darstellung der Gründe, aus denen größere 
Banken dauernde Beteiligungen an kleineren übernehmen, 
kleinere Banken solche an größere abgeben, bleibt noch die 
Frage zu erledigen, wieviel im Grunde durdi eine dauernde 
Beteiligung f&r die Konzentration des Bankwesens gewonnen 
wird, d. h. in welchen Grad der Abhängigkeit die Banken, an 
denen dauernde Beteiligungen erworben werden, den Banken 
gegenüber geraten, in deren Händen sich diese befinden. 

Die Abhängigkeit wird zunächst, wie schon angedeutet, für 
eine Bank, die zum Zweck ihrer Sanierung eine Beteiligung 
abgeben muß, eine höhere sein, als für eine Bank, die aus 
freien Stücken, um ihren Betrieb au erweitecn, sich einer 
größeren anschließt Auch in splteren Stadien der Besiehungen 
wird sich eine Abh&ngigkeit fttr die Bank, an der die dauernde 
Beteiligung besteht, bei gOnstigem GeschSftsgang weniger fühl- 
bar machen als bei ungünstigem. 

Immerhin besteht zweifellos auch in jenem Fall eine ge- 
wisse Abhängigkeit. Sie ist erkennbar, trotzdem oder vielleicht 
gerade weil die Banken, an denen Beteiligungen bestehen, 
diese fast niemals erwähnen. So ist eine der Banken, die die 
Diskoutogesellschafb seit Jahren unter ihren dauernden Be- 
teiligungen anführt, und die, wie eine Yergleichung der beider- 



Prospekt der Deutschen Bank, Februar 1903 und Jahresbericht der 
Duisburg-Ruhrorter Bank 1902, S. 5 f. 

Prospekt der Breslauer Diskontobank vom September 1902. 
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seitigen Jahresberichte eigibt, an deren Effektonreririeb teil- 
nimmt, die BheiniBche IHakontogesellsehafi. In keinem Jabres- 

bericbt dieses Instituts ist dies Verhältnis unseres Wissens 
bisher erwähnt worden. Es ist verständlich, daß beide au 
einer dauernden Beteiligung interrcRsierten Banken es ge- 
wöhnlich vermeiden werden, die Außenwelt in Kenntnis zu 
setzen, sobald im einzelnen Fall der Einfluß der beteiligten 
Bank auf die Geschäfisfühning der anderen lebhafter geltend 
gemacht worden ist. Daher sind Srscheinnngen, die mit Sicher- 
heit als Beispiele fOr die Geltendmachung emes solchen Ein- 
flnsses anzusehen wSren, nicht leicht anznftthren. 

Einen gewissen Maßstab fttr die Hohe der Abhängigkeit, 
in der sich die eine Bank von der anderen befindet, gibt die 
Höhe der dauernden Beteiligung im Verhältnis zu der Höhe 
des Aktienkapitals der Bank, an der die dauernde Beteiligung 
besteht. Rechtlich ist z. B. die Bank, von deren Aktienkapital 
sich mindestens drei Viertel im Besits einer zweiten befinden, 
abhSDgiger Ton dieser, als eine dritte, Ton deren Aktienkapital 
jene zweite etwa nur die Hälfte in H&nden hält In jenem 
Fall nSmlich hängt der Liqnidationsbeschliiß allein vom Willen 
der beteiligten Bank ab, in diesem keineswegs. So konnte 
die Bergisch- Märkische Bank im Jahre 1902, nachdem sie 
kurz vorher durch eine dauernde Beteiligung mehr als drei 
Viertel des gesamten Grundkapitals der Barmer Handelsbank 
in die Hand bekommen hatte, in deren Generalversammlung 
ohne weiteres eine Fusion dieser Bank mit ihr (der Bergisch* 
M&rkischen Bank) selbst beschließen^). 

Wenn auch eingeräumt werden mag, daß in yielen FBllen 
andere, wirtschaftliche und moralische Momente eine Abhängig- 
keit schaffon, die zn der HShe der danemden Beteiligung in 
keinem Verhältnis steht, so hat diese doch im allgemeinen als 
der ungefähre Maßstab des Einflusses zu gelten, den die dauernd 
beteiligte Bank auf die andere ausübt. 



^) Deutscher Ökonomist 1902, 8. 221 und Jahresbericht d«r Barmer 
Haadebbank 1901, S. 9. 
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Dreisehntet Kapitel 

Die dauernde Beteiligung als indirekte 
Unternehmerschaft ^) 

An die Ausführungen des letzten Abschnittes ließe sich 
eine ausführliche Darstellung der Technik der dauernden Be- 
teiligungen anschließen'). Dabei wäre zunächst auf die doppelte 
Möglichkeit hinzuweisen, eine dauernde Beteiligung zu er- 
werben; nftmlich entweder unmittelbar von der Bank, an der 
man sich beteiligen will, oder aber aus der Hand ihrer Aktionftre. 
Bei Betrachtung des letzteren Falles wfiren wieder die drei 
Wege zu unterscheiden: einmal die Erwerbung der Aktien 
durch gelegentlichen Ankauf an der Börse oder unter der 
Hand; sodann die Erwerbung durch ein allen Aktionären 
gleichmäßig gemachtes Tauschangebot; drittens die Erwerbung 
der samtlichen Aktien auf Grund eines Beschlusses der General- 
yersammlung der Bank, an der man sich dauernd beteiligen 
wilL Daneben bliebe schließlich auszuführen, wie der Gegen- 
wert der dauernden Beteiligung von der übernehmenden Bank 
bald in Geld, bald in ihren eigenen Aktien, bald in Aktien 
einer dritten Bank ausgezahlt wird. Die Darstellung dieser 
Technik ließe ein ganz besonderes reich und fein ausgebautes 
Gebiet des modernen Bankgeschäftes erkennen, ergäbe aber 
für sich allein eine kleine Monographie und mag daher aus 
dem Bahmen dieser Arbeit fortbleiben. Wir wollen anstatt 
dessen hier eine Form der Unternehmerschaft ihrem Wesen 
nach an der dauernden Beteiligung klar zu legen versuchen, 
die sich im modernen Wirtschaftsleben an den versdiiedensten 
Punkten wieder findet und die in der dauernden Beteiligung 
des Bankwesens besonders klar und scharf zum Ausdruck 
kommt. Diese Form möge zunächst als «mittelbare Unter* 
nehmer schaff bezeichnet werden. 

Es ist im Vorangehenden») einmal eine Skala der drei 



*) Dieser Abaohaitt will einen Beitrag zur Frage von der Unter- 
nehmerschaft liefern und bedeutet eine Abschweifung TOm Hanptthema. 
Vgl. Hecht, Mannheimer Banken S. 17. 
Siehe Kap. 2. 
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TJnternehmungsformen : Privatbankgeschäft , Aktienbank und 
Bankenkonsortium aufgestellt worden, die auf dem gemeinsamen 
Grundgedanken immer erhöhter Kapitalkraft bei immer größerer 
YerteiloDg des Risikos beruhte. Von einem anderen Gesichts- 
punkt aus wollen wir nun hier eine Skala: Priyatbankgeschftft, 
Aktienbank imd dauernde Beteiligung annehmen, in der, 
wie die folgenden AnsfDhrungen zeigen sollen, der Unter» 
schied mittelbarer tmd unmittelbarer Unternehmerschaft zum 
Ausdruck kommt. 

Es soll also erwiesen werden, daß die dauernde Beteiligung 
im Bankwesen prinzipiell den gleichen Fortschritt über die 
Unternehmungsform der Aktiengesellschaft hinaus darstellt, 
wie ihn die Aktiengesellschaft über die Form der Einzelunter- 
nehmung hinaus bedeutete. Dazu mufi zunächst der genugsam 
bekannte Fortschritt der Aktienuntemehmung gegenfiber der 
Einzeluntemehmung noch einmal nach der Richtung hin zu- 
sammengefaßt werden, in der er hier von Bedeutung wird. 

Bei der Einzelunternehmung steht der einzelnen Unter- 
nehmung ein einzelner Kapitalist als Unternehmer gegenüber. 
Dieser besitzt das ungeteilte Interesse an der Unternehmung, 
und sein Interesse erstreckt sich ungeteilt auf diese Unter- 
nehmung. Das klingt gleichbedeutend; aber es sollen hier 
zwei Arten des Interesses unterschieden werden, die zwar bei 
der Einzeluntemehmung zusammenfidlen, nicht dagegen bei 
der Aktienuntemehmung und bei der Unternehmung durch 
dauernde Beteiligung. 

Das Interesse des Unternehmers an der Unternehmung be- 
deutet verschiedenes, je nachdem man den Standpunkt der 
Unternehmung oder den des Unternehmers einnimmt. Es ist 
daher zu unterscheiden zwischen dem Interesse, das an der 
Unternehmung besteht, d. h.dem .Unternehmungsinteresse" 
einerseits, und dem Interesse, das Ton dem Unternehmer aus- 
geht, d. h. dem «Unternehmerinteresse* anderseits. 

Bei der Einzeluntemehmung steht einerseits das Unter- 
nehmungainteresse bei keinem anderen als bei dem Unternehmer, 
und geht anderseits das Unternehmerinteresse auf nichts 
anderes als auf die Unternehmung. Daher fallen hier beide 
zusammen. 
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Bei der Aktienanternebmang steht der einzelnen Unter- 
nehmung eine Mehrzahl von Kapitalisten — die Aktionäre — • 
als Unternehmer gegenüber^). Auf diese verteilt sich nach 
dem Verhältnis ihres Aktienbesitzes das Interesse an der Unter- 
nehmung; dagegen konzentriert sich das Interesse jedes ein« 
seinen dieser Teilnehmer ungeteilt auf die Unternehmung^). 
Mit anderen Worten: bei der Akiienuntemelunnng ist das 
UnterneliuinngsintereBse geteilt, während das Unter« 
nehmerinteresse ungeteilt bleibt. 

Bei der Einzelnntemebmung sowohl wie bei der Aktien- 
untemehmung haben wir es mit unmittelbarer Unternehmer- 
schaft zu tun. Der Einzelunternehmer und ebenso der Aktionär 
stehen ihrer Unternehmung, mag sie Privatbankgeschäft oder 
Aktienbank heißen, unmittelbar gegenüber. Anders bei der * 
dritten Stufe unserer SkaU, bei der Untemehmnng durch 
dauernde Beteiligung. 

Bei der Unternehmung durch dauernde Beteiligung sdieint 
es zunächst, als sei hier das Untemehmungsinteresse ungeteilt, 
da es sich ganz bei der dauernd beteiligten Bank befindet*). 
Diese aber ist nur unmittelbar Unternehmer der anderen; 
mittelbar und im letzten Grunde sind die Unternehmer (Aktio- 
näre) der dauernd beteiligten Bank gleichfalls die eigentlichen 
Unternehmer der anderen. Es steht also, ebenso wie der Aktien- 
untemehmung, auch der durch dauernde Beteiligung unter- 
nommenen Unternehmung eine Mehrzahl yon — hier aller- 
dings mittelbaren — Teilunternehmem gegenüber, d. h. das 
Untemehmungsinteresse ist hier wie dort geteilt. 

Wie aber steht es bei der Unternehmung durch dauernde 
Beteiligung mit dem Untern ehmerinteresse? Indem die Unter- 
nehmung hier der Summe der Teilunternehmer nicht mehr 
unmittelbar gegenübersteht, hat sie auch den Charakter des 
Einzigartigen, den sowohl die Einzel- wie die Aktienunter- 
nehmung für ihre Unternehmer hatte, verloren. Die Bank, 
an der sich eine andere dauernd beteiligt hat, muß das In- 

») Sattler, Effektenbanken, S. 8 ff. 
*) Über den hier nabeliegenden Einwand siehe später. 
*) üm die Ausführungen nicht zu komplizieren, ist der Fall auge- 
nommen, dafi iftmtliGhe Aktien der einen Bank im Beaits der anderen sind. 
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teresse ihrer mittelbaren ünternebmer mit all den anderen 
Geschäften teilen, die die an ihr beteiligte Bank ihrem Wesen 
nach betreibt. Damit ergibt sich: bei der Unternehmung 
durch dauernde Beteiligung ist das Unternehmerinteresse 
ebenso wie das Unternehmung sin teresse geteilt. 

Dies bei Einzelantemehmung, Aktiennnternehmnng und 
Uniemehmnng durch dauernde Beteiligung yerschiedene Ver- 
hältnis Ton Unternehmer su Unternehmung wird greifbarer 
werden, wenn es durch ein Beiapiel aus der Geechichte des 
deutschen Bankwesens TergegenalSndlicht wird. 

Eine Bankunternehmung, die im Verhältnis zu ihren Unter- 
nehmern alle drei Stufen durchlaufen hat, ist die jetzige Duis- 
burg-Kuhrorter Bank Von Theodor Böninger als Privat- 
bankgeschäft begründet, bestand sie zunächst als Einzelunter- 
nehmnng. Niemand anders als Theodor Böninger hatte an 
dem Untemehmungsintereese dieses Bankgeschäftes teil, und 
das Interesse zu diesem seinem Bankgeschäft war fOr Theodor 
Böninger mit keinerlei anderen Untemehmerinteressen ver- 
quickt. Mit anderen Worten : Untemehmungsinteresse des 
Bankgeschäfts wie Unternehmerinteresse Theodor Böningers 
waren beide ungeteilt. 

Für unsere Untersuchungen ohne Bedeutung sind die Ent- 
wicklungsstufen des Bankhauses, auf denen es zunächst als 
offene Handelsgesellschaft unter der Firma Theodor Böninger 
& Söhne, und später als Filiale der ProTimnal-Diskontogesell- 
schaft betrieben wurde. Den zweiten hier in Betracht kom- 
menden Grad erreichte das Geschäft 1874 durch seine Um- 
wandlung in eine Aktiengesellschaft unter der Firma Duisburg- 
Ruhrorter Bank. Jeder Aktionär war nun im Verhältnis seines 
Aktienbesitzes zum gesamten Grundkapital Teilunternehmer 
der Duisburg-ßuhrorter Bank. Dieses Teilunternehmerverhält- 
nis erlegte dem Aktionär aber keinerlei mit der Duisburg- 
Kuhrorter Bank außer Zusammenhang stehenden Untemehmer- 
interessen auf; Tielmehr konzentrierte sich innerhalb dieses 



0 Zur Geschichte der Duiaburg-Ruhrorter Bank vgl. außer den Jahres- 
berichten und Prospekten der Bank Saling a. a. 0. III, 1875, S. 407 und 
Deatsoher Ökonomist 1902, S. 604. 
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Verhältnisses sein ganzes Unternehmerinteresse auf die Duis- 
barg-Ruhrorter Bank. Anders ausgesprochen: solange die 
Duisburg-Btthrorter Bank als unabhängige Aktiengesellschaft 
bestand, yerteilte sich das an ihr bestehende Unternehmangs- 
interesse unter ihre Aktionäre; deren Unternehmer Interesse 
an der Duisburg-Ruhrorter Bank aber blieb ein ungeteiltes. 

Gegea Ende 1002 bot die Deutsche Bank den Aktionären 
der Duisbiirg-Kuhrorter Bank einen Umtausch ihrer Aktien 
gegen solche der Deutschen Bank an und zwar in dem Ver- 
hältnis, daß die Aktionäre der Duisburg-Ruhrorter Bank für 
nom. 12000 Mark ihrer Aktien nom. 6500 Mark Aktien der 
Deutschen Bank erhalten sollten. Fast alle Aktionäre der 
Duisburg-Ruhrorter Bank machten von dem Angebot Gebrauch, 
so daß Ton dem damals 12 Mill. Mark betragenden Aktien- 
kapital rund 11,8 Mill. Mark in den Besitz der Deutschen 
Bank übergingen. Es ist interessant, von hier ab das Unter- 
nehmerverhältnis eines einzelnen Aktionärs der Duisburg- 
Ruhrorter Bank zu verfolgen, den wir voraussetzungsweise im 
Besitz von nom. 120 000 Mark Aktien der Duisburg-Ruhrorter 
Bank annehmen wollen. 

Die Höhe des Unternehmungsinteresses an der Duisburg- 
Ruhrorter Bank, das auf ihn entfallt, läßt sich, wie vorher 
bemerkt, ausdrücken durch das Verhältnis seines Aktienbesitzes 
zu dem gesamten Aktienkapital der Duisburg-Ruhrorter Bank. 
Der Aktionär besitzt 120000 Mark auf ein Aktienkapital von 
12 Mill. Mark. Die Höhe seines Unter nehmungsinteresses ist 
mithin als ^jioo anzugeben. Sein Unternehmerinteresse ist 
ungeteilt, also gleich 1. 

Der Aktionär nimmt das Angebot der Deutschen Bank an, 
er gibt seine 120 000 Mark Aktien der Duisburg-Ruhrorter 
Bank hin und erhält dafür 65 000 Mark Aktien der Deutschen 
Bank. Der Duisburg-Ruhrorter Baak steht er jetzt nicht 
mehr als unmittelbarer, sondern als mittelbarer Teilunter- 
nehmer gegenüber, und zwar das in seiner Eigenschaft als 
Aktionär der Deutschen Bank, die durch die Übernahme der 
dauernden Beteiligung ihrerseits Teil- oder besser Hauptuuter- 
nehmer der Duisburg-Ruhrorter Bank geworden ist. 

Um die Höhe des Interesses festzustellen, das ihn noch 
Wallich, Die Konzentration im dentsohen Bankwesen Q 
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jetzt mit der Duisburg-Ruhrorter Bank verbindet, ist es nötig, 
sein Interesse an der Deutschen Bank und das Interesse dieser 
an der Doisbnrg-Ruhrorier Bank zu berechnen. Die Deutsche 
Bank hat zwecks Übernahme der dauernden Beteiligung ihr 
Aktienkapital auf 160 MiU. Mark gebracht. Zu diesen yer- 
halten sich die 65 000 Mark Aktien, die im Besitz unseres Ak- 
tionärs sind, wie ^"^/löoooo, mit welcher Zahl also die Höhe des 
auf ihn entfallenden Unternehmungsinteresses an der Deut- 
schen Bank gegeben ist. Der Besitz der Deutschen Bank an 
Aktien der Duisburg-Ruhrorter Bank betrug 11,8 MiU. Mark. 
Zu dem gesamten Aktienkapital der Duisburg-Ruhrorter Bank 
ins Verhältnis gesetzt, ergeben diese ein in der Hand der 
Deutschen Bank befindliches Untern ehmungsinteresse an der 
Duisburg-Ruhrorter Bank von ^^^/ito. Das Unternehmer- 
interesse unseres Aktionärs an der Deutschen Bank, und 
ebenso das Unternehmerinteresse dieser au der Duisburg- 
Ruhrorter Bank sind, gleich dem jedes Aktionärs an seiner 
Unternehmung, ungeteilt; ihre Höhe ist mithin je gleich 1. 

Unschwer läßt sich nunmehr das Unternehmungsinteresse 
an der Duisburg-Ruhrorter Bank zahlenmäßig bestimmen, das 
auf unseren Aktionär entföUt. Er besitzt an der Deutschen 
Bank, mithm auch an jedem einzeben ihrer Geschälte 
^'^60000 des gesamten Untemehmungsinteresses. Eines dieser 
Geschäfte, die dauernde Beteiligung an der Duisburg-Ruhr- 
orter Bank, überträgt wieder auf die Deutsche Bank *^®'i2o 
des gesamten Untemehmungsinteresses an jener Bank. Damit 
ist die Höhe des Untemehmungsinteresses an der Duisburg- 
Ruhrorter Bank, das auf unseren Aktionär entfallt, mit 
^^/i«oooo X ^^^/iso ^) festgestellt. Das ist offenbar wesentlich 
weniger als das Untemehmungsinteresse von ^/loo, das ihn, 
solange er noch Aktionär der Duisburg-Ruhrorter Bank war, 
mit dieser Torband. Der Grund liegt auf der Hand: während 
er früher mit den übrigen AktioiAren den Kreis der Teil- 
untemehmer der nicht sehr kapitalstarken Duisburg-Ruhrorter 
Bank schloß, partizipieren jetzt an dieser Unternehmerschaft 
außer den Aktionären der Duisbur^er-Ruhrorter Bank, die 

*) ca. V>»M. 
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ihre Aktien nicht gegen Deutsche Bank-Aktien ansgetauscht 
haben, die sämtlichen Aktionäre der über mehr als das zehn- 
fache Kapital verfügenden Deutschen Bank. 

Es bleibt noch zu bestimmen, ein wie großer Teil des 
Unteruehmerinteresses unseres Aktionärs auf die Duisburg- 
Ruhrorter Bank entfallt Sowohl der Einxeluntemehmer wie 
der Aktionfir konzentrieren, wie wir gesehen haben, ihr Inter- 
esse auf ihre Unternehmung. Wer dagegen, wie unser Freund, 
auf Grund einer dauernden Beteiligung, d. h, als Aktionär 
einer Bank, die sich an einer anderen dauernd beteiligt hat, 
mittelbarer Unternehmer dieser letzteren geworden ist, dessen 
Unternehmerinteresse verteilt sich notwendigerweise auf die ver- 
schiedenen Geschäfte der Bank, deren Aktionär er ist, in dem 
Verhältnis, in dem in diesen Geschäften das werbende Kapital 
seiner Bank investiert ist. Die Deutsche Bank verfügte nach 
Übernahme der dauernden Beteiligung an der Duisburg-Ruhr- 
orter Bank außer Uber ihr Aktienkapital von 160 Mill. Mark 
Über offene Reserren ^) in Höhe von rund 54 Hill. Mark, was 
zusammen ein werbendes Kapital Ton rund 214 IGll. Mark 
ergibt. Davon waren in Aktien der Duisburg-Ruhrorter Bank 
festgelegt (3,4 Mill. Mark. Es ergibt sich damit das Unter- 
nehmerinteresse unseres Aktionärs an der Duisburg-Ruhr- 
orter Bank als ^'^jm seines gesamten Unternehmerinteresses, 
welch letzteres in diesem Fall nichts anderes ist als sein 
Unternehmerinteresse an der Deutschen Bank. Gerade das 
aber ist charakteristisch fOr das Untemehmerinteresse bei der 
dauernden Beteiligung, daß es nicht wie das Untemehmer- 
interesse bei der Emsel- oder der Aktienuntemehmung als ein 
Selbständiges und Ganzes fSsfibar ist, sondern nur als der Bruch- 
teil eines anderen Unternehmerinteresses. 

Die Entwickhing der Duisburg-Ruhrorter Bank ergibt also 
auf dieser dritten Stufe, der Stufe der mittelbaren Unter- 
nehmerschaft durch dauernde Beteiligung, einerseits eine wei- 
tere Teilung des vorher schon unter eine Mehrzahl von Unter- 
nehmern geteilten Unternehmungsinteresses. Sodann aber yer- 



*) FOr eine genaue Bereehnung w&ie lälerdingi eme Berttckrichtigung 
der stillen Beierren erforderlich. 
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teilt sich das XJnternehmerinteresse, das bei der Aktien- und 

bei der Einzelunternehmung auf eine einzige üntemebmung 
konzentriert blieb, hier auf eine Mehrzahl von Unternehmungen. 

Es liegt gegen diese ganzen Ausführungen ein Einwand 
nahe, den man etwa so formulieren könnte : es kann nicht als 
Eigentümlichkeit der Unternehmung durch dauernde Betei- 
ligung bezeichnet werden, daß sich bei ihr allein das Unter- 
nehmerinteresse auf eine Mebrzabl von Unternehmungen zer- 
spaltet. Das gleiche tritt schon bei der Aktienuntemehmung 
ein, denn in yielen Fällen wird der Aktionär einer GeseUschafb 
gleichzeitig Aktionftr einer oder mehrerer anderen sein, d. h. 
sein Üuternehmerinteresse verteilt sich auf diese Mehrzahl von 
Unternehmungen. Sogar bei der Einzelunternehmung ist schon 
eine derartige Zersplitterung des Unternehmerinteresses denkbar. 

Diese unleugbare Tatsache ist als Einwand gegen unsere 
vorigen Ausführungen bedeutungslos. Jedes Unternehmer- 
Interesse, das ein Aktionär oder der Einzelinhaber eines PriTat- 
bankgesehäftes zu seinem ersten üntemehmerinteresse hinzn- 
erwirbt, ist von diesem tatsächlich unabhängig und Ton dem 
ünternehmer frei gewählt. Die yerschiedenen Unternehmer- 
interessen bestehen hier rein zufällig bei dem gleichen Individuum 
nebeneinander, ohne sonst irgendwie aneinander gebunden 
zu sein. 

Anders bei der Unternehmung durch dauernde Beteiligung. 
Der Aktionär der Deutschen Bank ist mittelbar Teilunternehmer 
der Duisburg-Ruhrorter Bank. Er ist in gleicher Weise Teil- 
untemehmer der Bergisch-Märkischen Bank, der Treuhand- 
gesellschaft, der Bagdadbahn und Überhaupt aller Geschäfte, 
in denen das Geld der Deutschen Bank arbeitet. Sein Unter- 
nehmerinteresse zersplittert sich also notwendigerweise auf all 
diese verschiedenen Unternehmungen, ohne daß diese Zersplit- 
terung im einzelnen von seiner Absicht abhängig wäre. Aber 
er kann das eine Interesse nicht abstoßen, ohne zugleich die 
sämtlichen anderen aufzugeben. Wohl könnte er durch Kauf 
eines Teils der Aktien der Duisburg-Kuhrorter Bank, die nicht 
in den Besitz der Deutschen Bank übergegangen sind, ein 
Üntemehmerinteresse an jener erwerben, das vdllig selbständig 
bestände und mit keinerlei Untemehmerinteressen an anderen 
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XJnieniehmtiDgen Teiquidcfc wftre. Dies InteresM beruhte dann 
aber auf einer Aktiennntemehmung, nicbt aber anf einer Unier- 
nebmnng durch dauernde Beteiligung. Sobald er als Aktion&r 

der Deutschen Bank, d. h. auf Grund einer dauernden Beteili- 
gung und also mittelbar, Unternehmerinteresse an der Duisburg- 
Ruhrorter Bank erwirbt, muß er das Unternehmerinteresse an 
der Bergisch- Märkischen Bank sowie an allen anderen Unter- 
nehmnngen der Deutschen Bank mit in den Kauf nehmen. 

Der oben gemachte Einwand liBfe eich mithin etwa so 
zurfiekweisen: Einzeluniemehmnng wie Akti«iiuntemehmung 
lassen die Möglichkeit zu, dafi sich Terschiedene Unternehmer- 
interessen in einem einzigen Individuum yereinigen; doch be- 
stehen diese Interessen dann völlig unabhängig und getrennt 
voneinander. Die Unternehmung durch dauernde Beteiligung 
daf]^egeu verteilt prinzipiell das Interesse des Unternehmers 
auf eine Mehrzahl von Unternehmungen, und von diesen Bruch- 
teilen eines Unternehmerinteresses ist keiner ohne die Summe 
der anderen denkbar. 

Indem so su zeigen Tersueht wurde, daß die dauernde Be- 
teiligung als Untemehmungiform im Prinzip in gleichem Sinne 
einen Fortschritt über die Aktienuntemehmung hinaus bedeutet, 
wie ihn die Aktienuntemehmung über die Einzeluntemehmung 
hinaus darstellt, sollte vor allem das Wesen der mittelbaren 
Unternehmerschaft im Vergleich zu dem der unmittelbaren 
beleuchtet werden. Es ist kaum nötig, zum Schluß noch auf 
die Bedeutung hinzuweisen, die der mittelbaren Unternehmer- 
schaft im heutigen Wirtschaftsleben zukommt. Wenn man 
Ton den augenfälligsten Erscheinungen ganz absieht, wie es in 
der Industrie die Trusts, im Bankweeen die dauernden Be- 
teiligungen sind, so haben die kombinierenden und konzentrie- 
renden Tendenzen der ZMt mit ihrem ganzen Gefolge von 
Kartellen, Interessengemeinschaften, Eontrollen und ähnlichen 
Gebilden ein so vielfach verzweigtes System gegenseitiger Be- 
ziehungen und Abhängigkeiten geschaffen, daß man wohl sagen 
darf: in der Mehrzahl der Fälle involviert heute der Erwerb 
einer unmittelbaren Unternehmerschaft den Erwerb ein«: ganzen 
Beihe mittelbarer Unternehmerschaften. 
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Yiersehntei Kapitel 

Die JEntwickluDg der Baukgruppen 

Der erste Fall, in dem eine Berliner Bank auf dem Weg 
nach der Provinz und eine Provinzbank auf dem Weg nach 
Berlin sich dadurch begegneten, daß jene an dieser eine dauernde 
Beteiligung erwarb, ergab sich im Frühjahr 1895 durch die 
Vereinigung der Norddeutschen Baak in Hambarg mit der 
Berliner DiskontogeseUschaft Der unmittelbare Anlaß dieser 
Vereinigiuig lag idlerdioga nicht in dem beiderseitigen Expan- 
satiottsbedfirfnis. Vielmebr spricht schon die Eapitalsredoktion 
der Norddeutschen Bank, die mit der Transaktion Terbonden 
wurde, dafür, daß Verluste, die das Berliner und das Hamburger 
Institut an gemeinsamen ausländischen Finanzgeschäften ge- 
meinsam erlitten hatten, eine Vereinigung beider Banken als 
den besten Weg zur Deckung der Schäden erscheinen ließen. 
Abgesehen Ton dieser äußeren Veranlassung bestand aber noch 
ein innerer Ghrand für die Vereinigung, ohne den sie nie zu 
so üi die Angen springendem nnd danemdem Nutzen für beide 
Teile h&tte werden künnen: das war die glückliche BigSnsmigt 
die ihre Geschftftsbereiehe sich gegenseitig boten 

Die geschftftliehen Besiehnngen, in denen beide Institnte 
zueinander standen, datierten vom Anfang der 70er Jahre*). 
Sie hatten sich seither immer reger gestaltet, und namentlich 
seit dem Ende der 80 er Jahre waren beide an einer Reihe 
hauptsächlich überseeischer Unternehmungen gemeinsam be- 
teiligt^). Die Norddeutsche Bank hatte eben ihr Kapital von 
45 MiU. Mark aof 60 MiU. Mark erhdht nnd stand so ihrem 
Alter wie ihrer Eapitalkraft nach als beinahe ebenbürtiges 
Institut neben der Diskontogesellschaft, als die im Jahre 1895 
durchgeführte Yereinigung das Yerhftltnis völlig Saderte. 

Diese Vereinigung bestand aus zwei scharf zu trennenden 
Transaktionen^). Bei der zunächst stattfindenden Fusion er- 

') Vgl. data Kap. 12. 

^ Model-LQb a. a. 0. 8. 27. 

«) Vgl Kap. 11. 

*) Norddentscfae Baak. Einttagoag in das Hambmger Haadelnsgister 
vom 28. April 1895. 



Digitized by Google 



— 119 — 

höhte die Diskontogesellschaft ihr Kapital yon 75 Hill. Mark 
auf 115 Mill. Mark und erwarb mit diesen 40 Mill. Mark 
junger Aktien den gesamten Bestand der Norddeutschen Bank, 
dessen Höhe durch das Aktienkapital von 60 Mill. Mark und 
ihre Beserven ron 14,5 Mill. Mark dargestellt wurde; d. h, 
sie erwarb ffir nom. 40 Mill. Mark nom. 74,5 Mill. Mark. 
Hier fiel zum ersten Male der bei allen späteren Fusionen, 
wenn auch nicht so bedentend, wiederkehrende Bachgewinn 
auf den die flbernehmende Bank erzielte, indem sie das Agio 
ihrer Aktien beim Umtausch in die Wagschale warf. Die 
zweite Transaktion, bei der es galt, „eine Verwaltung zweier 
mit verschiedenen Traditionen entwickelter und mit verschie- 
denen lokalen Interessen verknüpfter Institute einzurichten, sie 
nnter Wahrung der historischen und lokalen Besonderheiten 
durch gemeinsame Organe zu führen und dabei mit paritätischer 
Behandlung beider ihre Namen und GesohftftsTerbindnngen 
sowie möglichst selbst&ndige Organisationen an beiden Stamm- 
sitzen beizubehalten* — diese zweite Transaktion bestand 
in der Errichtung einer Aktien-Kommanditgesellschaft an Stelle 
der ehemaligen Aktiengesellschaft, die unter der alten Firma 
Norddeutsche Bank in Hamburg mit einem Kommanditkapital 
von 40 Mill. Mark das Geschäft der ehemaligen Norddeutschen 
Bank fortführte. Das wesentliche aber war, daß deren ge- 
samtes Grundkapital als dauernde Beteiligung in der Hand der 
DiskontogesellscJiafl; blieb. Mit der ersten Transaktion, dem 
Srwerb eines außerhalb ihres Sitzes betriebenen BankgesohSftes, 
war die Diskontogesellschaft yon ihrem seit Jahren festgehal- 
tenen Prinzip der sogenannten Zentralisation des Betriebes*) 
abgewichen. Durch die zweite Transaktion, die Vorschiebung 
einer sie nur bis zu bestimmter Höbe, nicht unbedingt ver- 
pflichtenden Vertretung schwächte sie jenen ersten Schritt in 
ganz ähnlicher Weise ab, wie sie es seinerzeit bei der Errich* 
tung der Provinzial-DiskontogesellBehaft getan hatte. 

0 Kölnische Yolkszeitung 11. März 1895; KSlniiche Zeitang Tom 
8. März 1895 und Deutscher Ökonomist 1895, S. 248. 

') Denkachrift der Diakontogeselkchaft S. 217. 

') Vgl. dazu z. B. Jahresbericht der Diskontogesellschaft 1882, S. 4 
und 1901, S. 9. 
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Den 80 besclirittenen Weg verfolgte die Diskontogesellsehaft 

weiter, indem sie in den Jahren des Aufschwungs noch an zwei 
kräftigen Provinzbanken dauernde Beteiligungen erwarb. Ein 
Konto der dauernden Beteiligungen, auf das, nebenbei bemerkt, 
der Besitz an Aktien der Korddeutschea Bank nicht übertragen 
wurde, weisen die Bilanzen der Diskontogesellschaft schon seit 
1889 auf. Aber ebenso wie bei dem gleichnamigen, noch 
Siteren Konto der Deutschen Bank, handelte es sich hier sn- 
n&chst nnr nm Beteiligungen bei Banken, deren GescWbbereich 
das Ausland war Bis 1897 figurieren so auf diesem Konto 
die Brasilianische Bank für Deutschland, die Deutsch- Asiatische 
Bank, die Bank für Chile und Deutschland und die Banca 
Generale Roumana. Eine Bedeutung für die Konzentration 
im deutschen Bankwesen bekommt das Konto der dauernden 
Beteiligungen erst mit dem Jahre 1898, in dessen Geschäfts- 
bericht hier außer den früheren auch die Beteiligung an der 
Firma Becker & Oo. in Leipzig Kommanditgesellschaft a. A. 
und an einem anderen Institut erscheinen, das unter Weg- 
lassung des Namens in diesem wie in den folgenden Berichten 
als „eine uns seit Jahren befreundete Rheinische Bank* be- 
zeichnet wird. Die genauere Angabe des Jahres 1902 erweist, 
daß mit jenem Ausdruck die Aachener Diskontogesellschaft 
gemeint war. 

Diese Bank, die schon als Gründang der Provinzial-Dis- 
kontogesellschaft zur Berliner Diskontogesellschaft in nahen 
Beziehungen stand ^, hatte diese Ffihlung die Jahre hindurch 
nicht yerloren*) und bemfihte sich in den Jahren des Auf- 
schwungs, in denen sie ihr Kapital in jährlicher VergrOßemng 
von 10 MiU. Mark auf 25 Mill. Mark gesteigert hatte um 
eine Vertretung in Berlin. Die Vertretung, die sie sich ähn- 
lich wie andere Provinzbanken 1896 durch Kommanditierung 
der Berliner Privatfirma Delbrück Leo & Co. geschaffen hatte 



^) Siehe die JahreBbexichte der Diskontogeflellachaft 1889—1897. 

') Siehe Kap. 3. 

') Siehe die Jahresberichte der Diskontogesellschaft für 1882 und 1887. 
*) Vgl. die Jahresberichte der Aachener Biskontogesesellscbaft 1895 
bis 1900. 

*) JabreBberifilit der Aadiener Diskontogesellschaft 1896. 
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geDtigt» ihr wohl nichts und so begegneten sich ihre Absichten 
mit denen der Berliner Diskontogesellschaft, die seit 1898 
einen Posten von Aktien der Rheinischen Diskontogesellschaft 

zu dauerndem Besitz festhielt. Zu gleicher Zeit suchte das 
Rheinische Institut nicht ohne Erfolg unter der gleichen Form 
der dauernden Beteiligung, unter der die Diskontogesellschaft 
und die Deutsche Bank Banken aus dem ganzen Reiche um 
sich zu sammeln begannen, in ihrem engeren Gebiet eine Reihe 
Ton kleineren, zum größten Teil Yon ihr selbst begründeten 
Bankinstituten an sich zu fesseln. Von den Jahren 1897 und 
1898 an ^) war die Aachener Diskontogesellschaft so außer an 
ihre Berliner Kommandite Delbrück Leo ft Co. und ihrer Frank- 
furter Kommandite M. W. Koch an der Bochnmer Bank, der 
Esch Weiler Bank, der Eupener Kreditbank, der Dürener Bank 
und der Koblenzer Bank beteiligt. Das im Anfang hier in- 
vestierte Kapital von beinahe 5 MiU. Mark wurde in den fol- 
genden Jahren noch erhöht. 

Die gleichfalls auf dem Konto der dauernden Beteiligungen 
der Diskontogesellschaft im Jahre 1898 anm ersten Male auf- 
tauchende Beteiligung an der aus einer Privatfirma in eine 
Eonmianditgesellschaft a. A. umgewandelten Firma Becker ft Co. 
in Leipzig bedeutete den ersten Schritt zu der Annäherung 
zwischen der Diskontogesellschaft in Berlin und der Allgemeinen 
Deutschen Kreditanstalt in Leipzig, wenn jene Beteiligung in 
dieser Absicht auch kaum übernommen war. Im Hinblick auf 
die mächtige Entwicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse im 
Königreich Sachsen und in Leipzig insbesondere*), legte die 
DiskontogeseUschaft hohen Wert auf die Verbindung mit 
Becker Co., von deren 10 Mül. Mark betragendem Grund- 
kapital Aber 4 Mill. Mark in ihrem dauernden Besita waren 
Umgekehrt hatte die Allgemeine Deutsehe Kreditanstalt, deren 
Kommanditverhältnis zu der Berliner Firma Anhalt & Wagener 
1892 aufgelöst war*), gleichfalls im Jahre 1898 eine Gelegen- 
heit benutzt, wieder in Berlin vertreten zu sein, und hatte bei 

Siehe die Jahresberichte. 
*) JahreBbericbt der Diakontogeselbcfaaft 1898, S. 14. 
Benkrohrift der Diskoatogeaellsohaft 8. 316. 
Jahxetberieht der Allgemeiaea DeotMihen Kreditaastalt 1892, 8. 18» 
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der Umwandlung der Berliner Firma Bosse St Co. in eine Aktien^ 
gesellscfaaft Ton deren Grundkapital Ton 6 Hill. Mark 5 HilL 
Hark in der Absiebt fibemommen, den größten Teil davon im 

Portefeuille zu behalten*). Die Fäden, die so unabhängig 
voneinander von Berlin nach Leipzig und von Leipzig nach 
Berlin gesponnen waren, verbanden sich im Mai 1901, kaum 
vier Wochen vor dem Zusammenbruch der Leipziger Bank, 
zu einem einzigen, als die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt 
die Kommanditgesellschaft Becker & Co. durch Fusion mit sich 
vereinigte *). Als entscheidender Grund wurde in der General- 
versammlung der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt fHx die 
Erhöhung des Grundkapitals um 7^« MiU. Mark und die da- 
durch ermdglicbte Fusion angeführt, daß bei der Diskonto- 
gesellschaft ursprünglich die Absicht bestanden habe, die Firma 
Becker & Co. in eine Filiale umzuwandeln, was die Konkurrenz 
des Berliner Instituts auf dem Leipziger Platz noch viel fühl- 
barer gemacht hätte Als bisherige Hauptaktionärin der 
Kommanditgesellschaft Becker & Co. erhielt die Diskontogesell- 
schaft bei der Fusion für ihre Aktien von Becker €So. Aktien 
der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt, die sie durch Über- 
nahme eines weiteren Postens junger Aktien des Leipziger 
Instituts noch vermehrte und auf ihr Konto dauernder Beteili- 
gungen übertrug*). 

Hier lag die Frage, wie weit dadurch die Selbständigkeit 
der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt beeinträchtigt werde, 
sehr nahe. Die Beteiligung der Diskontogesellschaft an der 
Norddeutschen Bank umfaßte das gesamte Grundkapital des 
Instituts und hob damit seine Selbständigkeit vOUig auf, machte 
es in Wahriieit zu einer Filiale der Diskontc^ifesellschaft in 
Hamburg^). Die Hohe ihrer Beteiligung an der Aachener 



^) Jahresbericht der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt 1898, S, 5. 
*) Prospekte der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt vom 24. Sep- 
tember 1901 und vom 3. Mai 1902. 

*) Deutscher Ökonomist 1901, S. 879. 

^) Jahieibericht der DiikoBtogeteUMluift 1901« 8. 16 imd der All- 
gemeineii Dsatadisn KrsditeiistsUi 1901, 8. 8 f. 

*) Fleisohhammer, Zeatraliistion im Bankwessn DestHcJilandB» 
Behmollert Jahrtmeh ZXYI, 8. 249. 
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Diskontogesellschaft war in der Öffentlichkeit zwar nicht be- 
kannt, durfte aber als nicht bedeutend angenommen werden, 
worauf einmal die Gesamtsumme ihrer dauernden Beteiligungen, 
dann der Umstand hinwies, dafi sich im Anfnchtsrat der 
A^Mhener Diskontogesellschaft keiner der Inhaber der Berliner 
Diskontogesellschaft befand. Die Leitung der Allgemeinen 
Deutschen Kreditanstalt betonte in der Generalversammlung 
vom 30. Mai 1901, daß durch die dauernde Beteiligung in 
Höhe von 5Vt Miü. Mark, mit der die Diskontogesellschaft 
ihr Interesse an der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt be* 
weisen wolle, die Selbstfindigkeit dieser bei einem Gesamt- 
kapital TOD 75 MilL Hark in keiner Weise gesohm&lerfc werde 

Auch die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt hatte im Qbrigen, 
wenn auch nicht im gleichen Umfang wie die Aachener Dis- 
kontogesellschaft , das Beispiel der Übernahme dauernder Be- 
teiligungen nachgeahmt, indem sie 1899 den größten Teil des 
damals 3^2 Mill. Mark betragenden Aktienkapitals der Vogt- 
ländischeu Bank in Plauen an sich gebracht hatte ^) und sich 
auch bei deren Neuemissionen in den folgenden Jahren durch 
die Übernahme größerer Beträge dauernd beteiligte 

Im gleichen Maße wie die Diskontogesellschaft förderte 
durch die Übernahme dauernder Beteiligungen in der Zeit des 
Aufschwungs nur noch die Deutsche Bank die Konzentration 
im deutschen Bankwesen. Das Konto der dauernden Beteili- 
gungen der Deutschen Bank ist das drittälteste aller deutschen 
Banken. Als ältestes hat das der Bank für Handel und In- 
dustrie zu gelten, das seit 1872 bestand, aber 1889 aufgelöst 
wurde 1873 eröffnete dann die Mitteldeutsche Kreditbank 
ihr Konto dauernder Beteiligungen, das aber außer Kommandit- 
beteiligungen bei Priratfirmen niemala anderes als deren fieeiti 
an Aktien der German Bank of London enthielt^) und hier 

') DevtMsher OloMOiiiist 1901, S. 879. 

^ Jsbiesberieht der Allgememen Deutschen Kreditanstalt 1898, 8. 4 £ 
und Jahieiberioht der Vogtltodisdien Bank 1898» S<T. 

*) Vgl. swn Beispiel TogtlSndiaehe Baak. Eintragoag in das Haadehh 

register zu Plauen vom 15. September 1901. • 

*) Vgl. Kap. 4. 

*) Siehe die Jahreeberichte der Mitteldentschen Kreditbank. 
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nicht in Betracht kommt. Bei der Deutschen Bank begann 
1874 ein Konto unter dem Titel «ans an%elOeten Koneortien 
berrtÜirende oder behnfs dauernder Beteiligung bei anderen 
Instituten in unserem Besitx befindliebe Aktien ohne augen- 
blicklichen Börsenkurs* und fObrte zunSebst, wie das gleiche 
Konto der Diskonfcogesellschaft, nur Aktien ausländischer oder 
für die Wirksamkeit im Ausland gegründeter Banken auf; so 
teils gleichzeitig, teils nacheinander die der German Bank of 
London, der Deutsch-Belgischen La Platabank, der Deutschen 
Überseebank, die später in die Deutsche Überseeische Bank 
umgewandelt wurde, und der Schweixer Zentralbank. Auch 
der Aktienbesitz an einer finansiellen Trustgesellscbaft, der 
Treubandgesellschaft, figurierte seit 1892 auf diesem Konto, 
das mit der Zeit den langatmigen Titel abgestreift hatte und 
ein einfaches Konto dauernder Beteiligungen bei fremden Unter- 
nehmungen geworden war. Während es noch 1896 kaum 
5 Mill. Mark betragen hatte, schwoll es im folgenden Jahre 
durch die Übernahme der Aktien zweier großer deutscher 
Provinzbanken auf Aber 47 Mill. Mark an. 

Die Übernahme der dauernden Beteiligungen an der Ber- 
gisch-Mftrkischen Bank und dem SchleBischen Bankyerein im 
Jahre 1897 war die erste grofie Transaktion dieser oder ähn- 
licher Art, der keinerlei gemeinsam erlittene Verluste als zu- 
fallige äußere Motive entsprechen Rein und scharf hob sich 
hier als innere Ursache die Expansionstendenz des Berliner 
Instituts einerseits, der beiden Provinzbanken anderseits her- 
▼or, und mit Recht hat man in diesem Sinne die Vereinigung 
eine «Koalition rivalisierender Banken* ^) genannt. Der Schle* 
sisebe Bankrerein, mit dem die Deutsche Bank schon 1895 in 
FusiottSTerbandlungen gestanden zu haben schien wies seinen 
Aktiontren gegenflbeir auf die Zentralisation aller Geschftfte 
hin, die Berlin seit mehr als einem Jahrzehnt herbeizuführen 
gewußt habe, und fuhr fort: ,Wir hatten demnach nur die 
Wahl, eine Niederlassung in Berlin zu begründen, oder mit 



1) Deutscher Ökonomist 1897, S. 554. 

^) Weber, Depositen- und Spekulationsbanken 8.59* 

') Hamburger BömiihaUe 6. November 1895. 
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«iner der bestellenden Banken in ein festgefügtes Verhältnis 
zu treten, nnd wenn wir den letzten Modus wählten, um zu 
unserem Ziele zu gelangen, so war in erster Beihe die Er- 
kenntnis maßgebend, daß ftlr die Eteblierung in der Haupt- 
stedt, abgesehen von der Schwierigkeit der Personenfrage, eine 
große Kapitalvermehrung erforderlich gewesen wäre. Diesen 
Gründen reihte sich weiterhin die Erwägung an, daß wir durch 
die Union mit der uns von jeher befreundeten Deutschen Bank nicht 
bloß eine Repräsentation inBerlin fanden, sondern gleichzeitig uns 
auch intime Verbindungen auf allen wichtigen Handelsplätzen 
schafften, die uns selbst, zuvörderst aber unserer Klientel Ton 
erheblichem Nutzen sein mußten* Ähnlich wies der Jahres- 
bericht der Bergisch-Märkischen Bank darauf hin, wie sie durch 
diese Kombination ihre Organisation im In- und Auslande er- 
weitere, ohne sich durch eine Niederlassung in der Reichs- 
hauptstadt von dem eigentlichen Gebiet ihrer dem Kontokorrent- 
verkehr und dem großgewerblichen Leben der Heimatprovinz 
gewidmeten Tätigkeit abzulenken^). 

Wenn die Deutsche Bank eine dauernde Beteiligung an den 
ihr seit Jahren befreundeten und gleich ihr auf dem regulären 
Bankgeschäft aufgebauten') Instituten llbemahm und damit 
zum ersten Male tou ihrem Brauch abwich, durch Errichtung 
Ton Filialen yöllig von ihr abhängige Vertretungen zu schaffen, 
80 mußte sie sich bei der neuen Transaktion wenigstens ein 
besonderes Ubergewicht über die Selbständigkeit der beiden 
Provinzbanken gesichert haben. So schloß die Presse, die auch 
schon von der Auflösung der beiden Provinzbanken durch die 
Deutsche Bank sprach^). Im Gegensatz dazu betonten alle 
drei beteiligten Banken gleich ausdrücklich, die völlige Selb- 
ständigkeit der Bergisch-Märldschen Bank und des Schlesischen 
Bankvereins sei bei dieser Vereinigung gewahrt geblieben^. 



^) Jahresbericht des Schlesiäcbea Bankvereins 1897, Ö. 5. 

*) Jahresbericht der Bergisch*Märkieehen Bank 1897, S. 3. 

*) Jahreabezicht der Deniacheii Bank 1897, S. 3 and Denkichiift der 
Beigisch-mrloBcheii Baak com 25jShrigeB Bestehen 1896, S. 4» 

*) Leipziger Togebbitt 17. Hän 1896 und Beriiner Akkionär 1897, 
Nr. 2545. 

*) Jahresbericht der Deatschen Bank 1897, S. 8 ; Prospekt der Deotsohen 
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In der Tat verhielt es sich so^): die Deutsche Bank hatte den 
Aktionären der Bergisch-Märkischea Bank 32 MilL Mark, den 
Anteilseignern des Schlesischen Bankrereins 18 Mill. Mark ihrer 
nenen Aktien zur Verftlgnng gestellt, nm damit möglickst die 
40 MilL Mark Aktien der Bergisch-Mftrkisclien Bank bezw. 
die 27 Mill. Mark Eommanditanteile des Schlesischen Bank- 
Tereins durch Umtausch in die Hand zu bekommen. Hier 
war also nicht, wie bei der Vereinigung der Diskontogesell- 
schaft mit der Norddeutschen Bank, jeder einzelne Aktionär 
darch Generalversammluugsbeschluß zum Aktientausch ge- 
zwungen. Hier handelte es sich auch nicht, wie bei den Ver- 
einbarungen der Diskontogesellschaft mit der Aachener Dis- 
kontogesellschaft oder der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt, 
um die Abgabe junger Aktien, die noch in keiner AktionSrs* 
band gewesen waren. Hier war eine dauernde Beteiligung 
allein aufgebaut auf dem guten Willen des einzelnen Aktionärs, 
der in diesem Umtausch seiner Aktien gegen die Aktien der 
Deutschen Bank seinen wirtschaftlichen Vorteil erblickte. Die 
Aktionäre der Bergisch-Märkischen Bank und die Anteilseigner 
des Schlesischen Bankvereins machten in Höhe von mehr als 
Dreiviertel des gesamten Kapitals beider Institute von dem 
Tauschanerbieten der Deutschen Bank Gebrauch*), die damit 
allerdings die ausschlaggebende Macht in den Generalversamm* 
lungen der beiden Institute, d. b. in ihren höchsten Orgauen 
erlangt hatte. Doch gingen die hieran geknüpften Folgerungen 
zu weit. Durch eine Fusion mit einer der beiden Banken 
hätte die Deutsche Bank, wie schon im vorletzten Abschnitt 
eingehend ausgeführt, nur ihren Betrieb kompliziert und ihr 
eigenes Obligo wesentlich anschwellen lassen, ohne dafür Vor* 
teile zu erzielen, die ihr das jetzige Verhältnis noch nicht ge^ 
boten hätte. 

Im weiteren Verfolg dieser Verhaltungslinie suchte die 
Deutsche Bank zu einer ehemaligen Notenbank, der Hannover- 

Bsak und des StMoamSam Bankrereiiu vom 24. Jnli 1897 und Jahres- 
bericht der Beigiseh-Mfijrkilelien Bank 1897, S. 8. 

^) Prospekte der Dentichen Baak vom 24. Juli 1897 und vom August 

1898. 

') Jahresbericht der Deotschen Bank 1897, S. 3 f. 
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sehen Bank, für die sie seit 1875 als NoteneinlösungssteUe 
in Berlin fangiert hatte durch die Übernahme eines Aktien- 
besitees «dauernde Beziehnngen auf föderalistischer Ghrand» 
läge'*') anKnbahnen. Die Beteiligung, welche seitens der 
Deutschen Bank gelegentlich einer Kapitalserhöhung der Han- 
noverschen Bank flbemommen wnrde, und die 2 Hill. Mark 
gegenüber einem Aktienkapital der Hannoverschen Bank von 
damals 18 Mill. Mark betrug'), ließ rein äußerlich die Ver- 
bindung beider Banken weit lockerer und den Einfluß der 
Deutschen Bank auf die üannoversche Bank weit geringer 
erscheinen, als die Beziehungen der Deutschen Bank zu der 
Bergisch-Mftrkischen Bank und dem ScUesischen BankrereiB 
es waren. Fflr die Besiehungen, die zwischen der Dentsehen 
Bank und allen drei ProTinzhanken gleichmBfiig bestanden^ 
wurde damals seitens der HannoYerschen Bank der recht glück- 
liche Ausdruck des Meistbeg^nstigungsverhältnisses zum ersten 
Male angewandt^). 

Im Jahre 1899 endlich erwarb die Deutsche Bank in Ge- 
meinschaft mit der Schweizerischen Kreditanstalt in Zürich 
eine neue dauernde Beteiligung bei Gelegenheit der Kapitals- 
erhöhung der Oberrheinischen Bank deren Aufsichtsrat einer 
ihrer Direktoren schon seit 1894 angehörte^. Die Erhöhung 
erfolgte Yon 15 MilL Mark auf 20 MilL Ifork und die neu 
auszugebenden 5 Mill. Mark junger Aktien gingen in den festen 
Besitz der Deutschen Bank und der Schweizerischen Kredit- 
anstalt über. Als unmittelbare Folge dieses Anschlusses er- 
wähnte die Oberrheinische Bank'), daß es ihr im Jahre 1900 
zum ersten Male gelang, eine badische Staatsanleihe zu über- 
nehmen. 

Von den der Deutschen Bank affilierten ProTinzbanken 



0 JabNsberidit der HaoiioTeneheii Bank 1875, 8. 8. 

Jalireaberiolit der DentMhen Baak 1899, 8. 4. 
*) Pro«pekt der HaimoTaMiien Baak Yom Apifl 1898. 

*) Deutscher Ökonomist 1898, S. 236. 

Deutscher Ökonomist 1899, S. 542 und Jahreeberioht dar Ober* 
rheinischen Bank 1899, S. 4. 

^ Jahresbericht der Oberrheinischen Bank 1894. 

') JahreBbericht der Oberrheiniachen Bank 1900, S, 4. 
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hat nur die Hannoversche Bank bei ihrem Ausdehnungsbestreben 
die Form der dauernden Beteiligung gewählt. In dem Jahre, 
nachdem ihre eigene Verbindung mit der Deutschen Bank einge- 
treten, hat sie sich unter erneuten Eapitalserhöhungen mit zwei 
kräftig aufstrebenden jüngeren Banken ihrer Provinz, der über 
7 Hill. Mark Kapital TerfOgenden Hildesheimer Bank und der 
mit 6 MilL Mark Kapital arbeitenden Oenabrfioker Bank, durch 
Aktienanstanech yerbflndet Die ausgedehnten Konzentrations- 
bestrebungen der Bergisch-Märkischen Bank und der Ober- 
rheinischen Bank, die bei der Bergisch-Miirkisciien Bank schon 
von 1874, als die erste Filiale in Düsseldorf errichtet wurde, 
herdatierten, machten in der Aufschwungsperiode Yon 1895 an 
ganz besondere Fortschritte. Sie vollzogen sich fiast ausschließ- 
lich durch Errichtung von Filialen, die meist aus bestehenden 
Bankgeschälten hervorgingen^. 

Außer der Diskontogesellschaft und der Deutschen Bank 
hat in der Auischwungsperiode bis 1901 keine der großen 
Berliner Banken ein Konto dauernder Beteiligungen aufzuvreisen. 
Anfänge zu derartigen Konzentrationsbestrebungen finden sich 
noch bei der Dresdner Bank und bei dem A. Schaaffhausen- 
schen Bankverein. So übernahm im Jahre 1900 die Dresdner 
Bank die Durchführung der Kapitals Vermehrung des Düssel- 
dorfer Bankvereins und gedachte den ihr verbleibenden Teil 
der neuen Aktien «behufs Aufrechterhaltnng einer engen Ver- 
bindung mit diesem Institut als dauernden Besitz su konser- 
vieren* Aber schon 1902 lOste sich diese Verbindung durch 
die Fusion des DQsseldorfer Bankvereins mit dem Barmer 
Bankverein, ohne daß die Dresdner Bank dadurch in nähere 
Beziehung zum Barmer Bankverein getreten wäre 

Der A. Schaaffhausensche Bankverein spricht zuerst in 
seinem Beriebt für 1901^) von einer Anzahl Bankaktien, die 



*) Prospekt der Hannoverschen Bank vom Augoat IdOO. 

') Denkschrift der Bergisch-Märkischen Bank zum 25jahrigen Be- 
atehen S, 11 und Jahresberichte der Pfälzischen Bank seit 1886* 
') Jahresbericht der Dresdner Bank 1900, S. 8. 

*) Frankfurter Zeitung 28. Dezember 1902 Morgens und Berliner 
Döraenkurier 31. Dezember 1902 Abends. 

*) Jahiesbericbt de« Ä. Schaafifhausenschen Bankvereins 1901, S. 15. 
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er mit Rücksicht auf seine Beziehungen zu den betreflfenden 
Instituten dauernd zu behalten beabsichtige. Obgleich keine 
Namen genannt sind, können, wie spätere Berichte und andere 
Angaben ^) erweisen, damit nnr die dem A. Schaaffhausenschen 
Bankverein schon lange befrenndete Niederrheinische Kredit- 
anstalt Peters & Co. nnd die im Jahre 1900 dnrbh die Ver- 
schmelznng dreier PriTathankgeschifte errichtete Westfölisch- 
Lippesche Vereinsbank gemeint sein. Eine lebhaftere Tätigkeit 
in dieser Beziehuner entfalten A. Schaaffhausenscher Bankverein 



wie Dresdner Bank und ebenso die hier noch gar nicht er- 
wähnte Bank für Handel und Industrie erst nach dem Eintritt 



Der wirtschaftliche Umschwung, den die Mitte des Jahres 
1901 infolge des Eintretens der Erisis brachte, bedeutete ffir 
die Konzentrationsbewegmig ebensowenig einen Stillstand, ab 
die Wirtschaftskrisis Ton 1873 einen solchen der damak in 
ihren ersten Anfängen stehenden Eonzentrationsbewegung ge- 
boten hatte. Die Symptome bleiben die gleichen, wenn auch 
die unter der Oberfläche die Konzentration fördernden Kräfte 
in manchen Beziehungen andere geworden sind. 

Die eben betrachtete Konzentration der Aufschwungsjabre 
von 1895 an hat sich ähnlich den Konzen trationsbestrebnngen 
der ersten 70 er Jahre znm größten Teil auf die Ausdehnnngs» 
tendens des Großbetriebes znrfickf fihren lassen. Im Gegensatz dazu 
tritt mit dem Augenblick des Umschwungs, den die Erisis des 
Jahres 1901 hervorruft, das Eonknrrenzmoment als wesentlidie 
Ursache zu weiterer Konzentration ganz ähnlich hervor, wie 
es in der dem Jahre 1873 folgenden Zeit der Fall gewesen 
war. Der von der Provinz und der Hauptstadt gleichmäßig 
ausgehende Expansionsdrang, der von 1895 — 1901 Hauptursache 
der Eonzentration gewesen war, weicht mit dem hereinbrechen* 
den wirtschaftlichen Rückgang dem Anlehnungsbedürfnis der 
Prorinzbank, ihrem Suchen nach einem kräftigen Rückhalt. 
Damit geht also auch wieder die InitiatiTe zum Eonzen- 
trationsprozeß, die bisher bei den sttrkeren Instituten gelegen 



») Deutseber Ökonomist 1900, S. 285. 

*) Jahresbericht des A. Schaaffhausenschen Bankvereins 1900, S. 9. 
Wallieli, Die XonMntifttioB im dentfldwn BukwM«a 9 




der Krisis. 
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hatte, auf die schwächeren über. Die Träger der Bewegung 

wechseln. 

Allerdings weisen, im Gegensatz zu den Erfahrungen der 
70er Jahre, die Formen der Konzentraüonsbestrebungen 
vor und nach der Krisis von 1901 keinerlei wesentliche Unter- 
schiede auf. Diese Tatsache aber entspricht dorchaos der Be- 
deutung der jfingst durchlebten Krisis, die das deutsche Bank- 
wesen nicht entfernt so umgestaltete, wie es die Vorgänge 
des Jahres 1878 getan hatten. Einzig der Umstand, daß seit 
dem Sommer 1901 wieder häufiger Fusionen stattfanden, wäh- 
rend diese Konzentrationsform in den letzten Jahren mehr in 
den Hintergrund getreten war, weist auf den Umschwung der 
Wirtschafts Verhältnisse hin Namentlich im Kheinkind, der 
Provinz des am lebhaftesten entwickelten Bankwesens, traten 
derartige Vereinigungen ein, die durchweg eine radikale Sanie- 
rung der Verhältnisse deijenigen Bank bedeuteten, die durch 
Fusion Yön einer kräftigeren au^nommen wurde. Hierher 
gehören die 1902 durchgefEÜirten Fusionen der Bergisch- 
MSrkischen Bank mit der Barmer Handelsbank des Barmer 
Bankvereins mit dem Düsseldorfer Bankverein und als wich- 
tigste die der Aachener Diskontogesellschaft mit der Bank für 
Rheinland und Westfalen und der Koblenzer Bank^). 

Im allgemeinen aber war es für die Bank, die eine Stütze 
suchte, wie für diejenige, die den BAckhait bieten wollte, Yor- 
teühaft, den Schein aufrecht zu erhalten, al^ handle es sich 
hier um nichts anderes als in jenen Torangegangenen Trans- 
aktionen, in denen beiderseitiges Ausdehnungsbedtbfnis zu einer 
Vereinigung fQhrte. Wo also die von der Krisis geschlagenen 
Wunden nicht zu schwer waren — und an den Verlusten von 
1873 gemessen waren die meisten Schäden von 1901 gering — 



V Vgl. Deotacher Ökonomist 1900, S. 675. 

^ JahreBbecicht der Banner Handelsbank 1901, S. 9; Dentioher 
ökonomiat 1902, S. 141 und 264. 

•) Frankfhiter Zeitung vom 23. Dezember 1902 Morgens. 

*) Prospekte der Rheinischen (Aachener) Diskontogesellschaft vom 
16. Angnat 1902 imd vom Januar 1903 sowie Jahresbericht der Bank 
für 1902. 
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Tabelle XHL 

Konten dauernder Beteiligungen der Großbanken^). 



Ja.hr 


Diskonto- 
geeellwJiaft») 


Deutsche 
Bank 


A. SchaafiF- 
Bankvev^ 


Bank für 

HAndfil und 

IndiuArie 


Dresdner 
Bank 


1895 : 


43 192 000 


— 


— 


— 


— 




AK Q79 Ann 










1897 ' 


46 151 000 


47 286 000 








1898 


50184 000 


48046000 








1899 


50796000 


50005000 








1900 


51846000 


50667000 








1901 


55164000 


50888000 








1902 


57 707000 


55889 000 


6081000 


80249000 




1908 


57 776 000 


56 889000 


9080000 


28168000 


8709000 



da fand die Konzentration nach der Erisis in der gleichen 
Form der dauernden Beteiligung statt wie vorher. 

Eine ganze üeihe größerer Banken, die in der Aufschwungs- 
zeit ihre Selbständigkeit zu wahren gewußt hatten, nun aber 
durch unglückliche Umstände gezwungen waren, an einer Ber- 
. liner Großbank eine StCttse su suchen, zahlten so der EnsiB, 
je nach den lockreren oder engeren Bexiehnngen, in die sie 
' eintraten, einen mehr oder weniger harten Tribut an ihrer 
Selbsföndigkeit. (Siehe Tabelle XIII.) 

Den geringsten Verlust in dieser Beziehung hat wohl die 
Pfälzische Bank zu verzeichnen, die mit dem Anwachsen ihres 
Grundkapitals von 1,2 Mül. Mark im Jahre 1886 auf 50 Mill. 
Mark im Jahre 1901 eine ganz ungewöhnlich schnelle und 
erfolgreiche Entwicklung hinter sich hatte. Durch Yerlusto 
in der Erisenzeit waren ihre bisher regehn&ßigen Ertri&gnisse 
TOn B^lo im Jahre 1900 auf 5^2 > f&r 1901 und 4°/o für 



Die Tabelle amfaßt die Konten nur soweit» als sie Beteiligangen 
■a in DentBchUmd banptaftehlieh tätigen Banken anfireiMii. 

*) Die Zahlen des Eontoi daaeznder Beteiligungen nnd des Eentot 
aNorddeutsohe Baak* sind hier suiammeogeiogeD. 
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1902 getonkeii mid es gesebah woU nicibt ohne äue Abächi, 
dafi der A. Sehuffluraieiisebe Benkrerem im MSsn 1902 bei 

Gelegenheit der Anflösung des Kousortiams , das sich bei der 
letzten Kapitalserhöhung der Pfälzischen Bank zur Unter- 
bringung der neuen Aktien gebildet hatte, den Restbestand 
an Aktien des Insütats übernahm'). Diese Verbindung mit 
einer in Berlin ansässigen Bank machte die Vertretung über- 
flfiaiig, die eich die Pfakische Bank bisher durch eine Kom- 
mandite in Berlin erhalten hatte, so dafi diese noch 1902 anf- 
gelOst wurde*). Der A. Schaaffhansensche Bankverein erS£Enete 
lOr seinen Besitz an Aktien der PfSlzischen Bank im gleichen 
Jahr ein Konto dauernder Beteiligungen, auf das er auch die 
schon in den Aufschwungsjahren übernommenen Bestände an 
Aktien der Niederrheinischen Kreditanstalt Peters & Co. und 
der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank übertrug*). Da das 
gesamte Konto im Jahre 1902 noch wenig über 6 Mill. Mark 
betrug, so kann die Beteiligung des A. Schaaffhansenscben 
Bankvereins an der PfiUzischen Bank und damit die materielle 
Grundlage des Einflusses, den das niederrheinische Institut auf 
das pftlzisehe auszufiben im stände ist, keine bedeutende sein. 

Eine erheblich größere Einbuße an ihrer Selbs^digkeit 
erlitt die Duisburg - Ruhrorter Bank, die durch ihre erste 
Gründung als Zweiganstalt der Provinzial-Diskontogesellschaft 
zu der Diskontogesellschaft, infolge späterer Verhältnisse zu 
dem A. Schaaffhausenschen Bankverein in Beziehung gestanden 
hatte '). Die in der Krisis erlittenen Verluste yenuüaßten sie, 
engeren Anschluß an ein großes Berliner Institut zu suchen *). 
Die E^pansionstendenz der Deutschen Bank kam dieser Be- 
strebung entgegen^, und so erfolgte die Vereinigung unter 

') Siebe die Jahxesberiohte der Baak und ihren Prospekt vom 

25. Januar 1896. 

^) Berliner Aktionär 1902» Nr. 230 und Frankfurter Zeitung vom 

18. Februar 1903 Abenda. 

>) Jahresbericht der Pfälzischen Bank 1902, S. 8. 

"*) Jahresbericht des A. Schaaffhausenschen Bankvereins 1902, S. 15. 

^) Deutscher Ökonomist 1902, S. 604, und Saling a. a. 0. 1902—1903, 
S. 628. 

•) Kleine« Jonnial 2* Januar 1904 
*) Deatseher ökonomiat 1902, 8. 640. 
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den gleichen Fonnen, wie sie die DentecHe Bank bei ihrer 
Yerbindimg mit der Bergisch-Mftrkischen Bank nnd dem Schle- 
sisehen Bankverein zum ersten Male angewendet hatte. Die 

Deutsche Bank erhöhte ihr Kapital von 150 Mill. Mark auf 
160 Mill. Mark und bot von den neuen 10 Mill. Mark Aktien 
6V« Mill. Mark den Aktionären der Duisburg-Ruhrorter Bank 
zum Tausch an. Da diese fast durchweg von dem Angebot 
Gebrauch machten, erwarb die Deutsche Bank beinahe das 
Yollstandige Aktienkapital der Daisbnrg^Bohrorter Bank Yon 
12 MilL Mark nnd fiberffihrto es anf ihr Konto dauernder 
Beteiligungen bei fremden Unternehmungen, das damit im 
Jahre 1902 auf über 55 Mill. Mark anwuchs Zur Bedinguog 
ihrer Verbindung mit der Duisburg-Ruhrorter Bank hatte die 
Deutsche Bank gemacht, daß diese sowohl ihr gesamtes Jahres- 
erträgnis für 1902 wie ihre Reserven auf Abschreibungen 
verwende und hatte damit die äußerliche Reorganisation der 
Duisburg-Ruhrorter Bank, die in deren Anlehnung an ein großes 
Berliner Institut erkennbar war, auf eine wertvollere innere 
Beorganisation angebaut. 

Einen besonders sehmerzKehen RHeksehrttt bedeutete ihre 

Verbindung mit einer großen Berliner Bank für die Breslauer 
Diskontobank. Es ist schon erwähnt, wie seit dem Anfang der 
70er Jahre das Streben dieser Bank nach der Reichshaupt- 
stadt zielte, und wie sie tatsächlich seit 1896 eine eigene 
Zweigpiiederlassung in Berlin besaßt). Ihr Kapital hatte sich 
in dieser letaten kurzen Zeit bis zum Jahre 1900 von 
22^1 MilL Mark auf 50 MiU. Mark erhöht«), aber schon 1901 
bewirkte die Erisis, die die mit industriellen Verpflichtungen 
Stork belastete Berliner Niederlassung besonders heftig angri£P, 
daß der Generalversammlung im Herbst von der Verwaltung 
vorgeschlagen wurde, das Kapital auf 25 Mill. Mark zu redu- 



Fkoqpekt der Deatsdien Baak rem Febmar 190S, Jabreaberidit 
der Deatwdien Bank 1902, 8. 5 und BerUaer Aktiooftr 1902, Nr* 840. 

*) Fiankfiixter Zeitong 4. Deiember 1902 nnd Jahieebericht der 
DmBbnig^Riihrorfcer Bank 1902, a 5 f. 

') Kap. 7. 

^ Siehe die * Jahxesberichie der Bank. 
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GeneraLrenammlang nahm diese Yofsclüftge niciht an, mdeni 
genehmigte nur die Auflösung der Berliner Warenabteilung 
und Wechselstube, sowie eine Reduktion des Kapitals um 
10 Mill. Mark. Von diesen konnten zu dem angesetzten Preise 
nur'nom. 5 Mill. Mark Aktien erworben werden. Nach wenigen 
Monaten stellte sich heraus, daß die angewandten Mittel zur 
Reorganisation der Breslauer Diskontobank nicht genügten. 
Nor ein scharfer Schnitt, der das Sehlesische Institut von der 
ganzen Berliner Niederlassang befreite, konnte retten, nnd 
diesen flbemahm gleichzeitig mit einer weiteren Redaktion des 
Aktienkapitals der Breslaner Diskontobank die Bank fttr Handel 
und Industrie iu Berlin. 

Diese Transaktion, wohl der komplizierteste Konzentrations- 
vorgang in der Geschichte des deutschen Bankwesens, ging 
in der Weise vor sich ^), daß, nachdem die Herabsetzung des 
Kapitals der Breslauer Diskontobank von 45 Mill. Mark auf 
25 MilL Mark beschlossen war, deren Aktioniren von der Bank 
fttr Handel and Indnstrie freigestellt worde, fflr ihre zur 
Herabsetzang eingereichten alten Aktien außer der baren 
Zurückzahlung neue herabgesetzte Aktien der Breslaner Dis- 
kontobank oder aber den entsprechenden Wert in Aktien der 
Bank für Handel und Industrie zurückzunehmen. Die Bank 
für Handel und Industrie stellte so zum Austausch des 
25 MilL Mark betragenden herabgesetzten Aktienkapitab der 
Breslaner Diskontobank 16^/8 MilL Mark ihrer eigenen neu 
heransgegehenen Aktien zur VerfBgnng. Beinahe 14 MilL Mark 
wurden davon in Ansprach genommen, d* h. es gelangten bei- 
nahe 21 MilL Mark des herabgesetzten Aktienkapitals der 
Breslaner Diskontobank in die HSnde der Bank fBr Handel 
und Industrie, während nur wenig über 4 Mill. Mark im Publi- 



*) Jahresbericht der Breslauer Diskontobank 1901, S. 7 fF. — Heine- 
mann (in Conrads Jahrbüchern III, Bd. 22, S. 688) nennt dies , Symptom 
der Dezentralisation in schlechter Zeit*, während es von nur wenig ent- 
fernterem Standpunkt als Vorspiel eines spezifischen Konzentrations- 
▼organges gelten kann. 

*) Vgl. für das folgende Fkospekt der Baak Ar Handel und Indnitrie 
nnd der BrcBUmer Didumtobiiik, September 1908. 
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kum zurückblieben Mit dieser Operation vereinigte die 
Bank für Handel und Industrie den Ankauf der Berliner 
Niederlassung der Breslauer Diskontobanki die sie für 18,2 Mill. 
Mark erwarb. 

Als nafcOrliche Folge dieser Abmachimgeii ergab sich em 
MeistbegfiDstigungsTertrag beider Banken in der Art der Ver- 
träge, wie sie zwischen der Diskontogesellschaft oder der 

Deutschen Bank einerseits und den diesen Banken befreun- 
deten Provinzinstituten anderseits schon seit Jahren bestanden. 
Doch wurden hier zum ersten Male der Öffentlichkeit weiter- 
gehende Einzelheiten aus einem solchen Vertrage mitgeteilt. 
Eine der wesentlichsten Bestimmungen war, daß sich die Bres- 
laaer Diskontobank verpflichten mußte, .innerhalb 10 Jahren 
in Berlin keine Filiale zu enichtoDt sich auch während der 
gleichen Zeit weder direkt noch indirekt bei einer Berliner 
Bank oder bei einem Berliner Bankgeschftft zn beteiligen.* 
Diese Vereinigung, bei der die charakteristischen Merk- 
male der dauernden Beteiligung und diejenigen der Fusion im 
einzelnen vielfach ineinander spielten, gab die Breslauer Dis- 
kontobank ihrer ursprünglichen und natürlichen Tätigkeit 
wieder und erhielt ihr gleichzeitig, nach ihrer eigenen Aus- 
sage^, alle diejenigen Vorteile, welche ihre Yerwaltang 
seinerzeit von der Begrilndnng einer eigenen Niederlassnng 
in Berlin erhoffte. Allerdings nioht allein ans dem Kreis der 
großen Berliner Banken, anch ans der Beihe der selbsti&ndigen 
Provinzbanken war die Breslauer Diskontobank damit ge- 
strichen. Auf die Bank für Handel und Industrie ging mit 
den Aktiven der Berliner Niederlassung der Breslauer Dis- 
kontobank ein Besitz an Aktien der Ostbank für Handel und 
Gewerbe in Posen über^), den sie gemeinsam mit ihrem 
Besita an Aktien der Breslauer Diskontobank auf ein neu 
errichtetes Konto dauernder Beteiligungen übertrug. In der 



*) Jahresbericht der Bank für Handel und Industrie 1902, S, 6 und 
Frankfurter Zeitung vom 3. März 1903 Abends. 

Jahresbericht der Breslauer Diskontobank 1902, S. 6 f. und Jahres- 
bericht der Bank für Handel und Industrie 1902, S. 5. 

') Frankfurter Zeitung 7. Mai 1903 Abends. 
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Bilanz für 1902 figurierte dies Konto mit etwas über 20 Hfll. 
Mark. 

Als letzte gesellte sich schließlich die Dresdner Bank den 
großen Berliner Banken zu, die, indem sie von der Krisis be- 
schädigte Institute unterstutzten, ihren eigenen Wirkungskreis 
in der Provinz ausdehnten. Waram als letzte, erklärt ein 
Hinweis auf die, wenn aueh schnell Torübergehende Eraehfit- 
terung, die sie selbst in der Kxisis erlitten, nnd die ilire 
Bindende von 8<*/o im Jahre 1900 auf 4<yo im Jahre 1901 
ermäßigt hatte üngeföhr zu gleicher Zeit bahnte sie An- 
fang 1903 Beziehungen zu vier Rheinischen Provinzbanken 
an, die sämtlich mehr oder weniger unter der Krisis gelitten 
hatten und einer kräftigen Stütze bedurften, zur Kölnischen 
Wechsler- und Kommissionsbank, zur Markischen Bank in 
Bochum, zur Rheinischen Bank in Mühlheim und zur West- 
deutschen Bank Torm. Jonas Oahn in Bonn. 

Die Kölnische Wechsler- und Eommissionsbank und die 
Iförkische Bank standen im VerhSltnis yon Mutter- und 
Tochteranstalt, was auch in einem größeren Besitz an Aktien 
der Märkischen Bank in der Hand der Kölnischen Wechsler- 
und Konimissionsbank seit der Gründung der Märkischen Bank 
zum Ausdruck kam Die Dresdner Bank brachte aus 
alten Beständen und durch gelegentliche Zukaufe einen Be- 
trag von 2 Mill. Mark Aktien der Kölnischen Wechsler- und 
Eommissionsbank auf») und übernahm bei einer Kapitals- 
erhöhung der Märkischen Bank deren junge Aktien in Höhe 
yon 1 MüL Mark fest^). Ihr war damit hei einem Gesamt- 
kapital der beiden Banken von 12 MilL Mark hezw. yon 
5 Mill. Mark ein gewisser Einfluß auf deren Leitung gesichert. 

Über die Form und Höhe des Interesses, das die Dresdner 
Bank mit der Westdeutschen Bank vorm. Jonas Cahn in 



') Vgl. Löb a. a. 0. S. 307 f. 

^) Jahresbericht der Kölnischen Wechsler- und KomminioiiBbank 1898» 
S, 3 und Prospekt der Bank vom Februar 1899. 

^) Berliner Börsenkarier 10. Dezember 1902 Abends und Berliner 
Aktionär 1903, Nr. 332. 

*) Berliner Aktionär 1903, Nr. 322 und Frankfurter Zeitung 17. April 
1903 Abends. 
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Bonn Terband, war der Offentiiehkeit mchis bekannt, doch 

schien die Auflösung der Kölner Filiale der Westdeutschen 
Bank, durch welche diese in der Krisis schwere Verluste ge- 
habt und sogar zur Kapitalsreduktion gezwungen war, unter 
Unterstützung der Dresdner Bank vor sich zu gehen 

Gnnz besonders schwer war die Rheinische Bank in Mühl- 
heim dnreh die Krisis getroffen, die über die Hälfte ihres 
Aktienkapitals verloren hatte nnd demgemäß seit 1901 keine 
Dividende verteilte. Schon 1902 war die Dresdner Bank 
mit einem SanierungsvorscUag an die Rheinische Bank heran- 
getreten, war aber abgewiesen worden^). 1903 gelangte ein 
ähnlicher Reorganisationsplan der Dresdner Bank zur An- 
nahme und zwar wurde das bisher 10 Mill. Mark betragende 
Aktienkapital auf 4 Mill. Mark herabgesetzt, um es dann 
durch Nachzahlung der Aktionäre wieder auf die frühere 
Höhe zu bringen. Die Dresdner Bank verpflichtete sich znr 
Übernahme der Aktien, welche nicht unter Kachzahlung von 
den Aktion&ren übernommen werden würden, nnd erhielt so 
einen Betrag von beinahe 2,3 Mill. Mark Aktien der Bheini- 
-sehen Bank. 

Auf dem auf Grund dieser Transaktionen mit den Provinz- 
banken neu errichteten Konto dauernder Beteiligungen an 
anderen Bankinstituten erscheinen in der Bilanz der Dresdner 
Bank für 1903 nur die Aktien der Rheinischen Bank und 
der Märkischen Bank, und zwar zusammen in einer Höhe 
von etwa 3,7 Mill. Mark^). Die Besiehungen der Dresdner 
Bank an den beiden anderen Instituten waren, wie später noch 
aussufthren, infolge des Abschlusses ihrer Interessengemein- 
schaft mit dem A. Schaaffhansensehen Bankverein gelöst 
worden. (Siehe Tabelle XIV.) 

Das Bild des deutschen Bankwesens, wie es sich unter 
dem Einfluß all dieser dauernden Beteiligungen darstelltf 

I) Kuxen-Zeitung U. Februar 1908 und Berliner Bönenkorier 21. De- 
zember 1903 Abends. 

') Frankfurter Zeitung 8. April 1908 Morgens. 

^) Deutscher Ökonomist 1903, S. 289 und Berliner Aktionär 1903, 
Nr. 405. 

^ Jalneibeiiehli der Dresdner Bank 1908. 
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Tabelle XIV. Die B a n k- 



Gruppe der Deutschen Bank 



TT_ 

üaupt 


Dauernd 


Dauernd 




rven 


o I es 


der Gruppe 


beteiligt an 


beteiligt an 


cd 


Rese 


O © M 


— — ■ 











Deutsche 


i 
1 










Bank 








78 


oo 




RprciflpVi- Märlf . Tllr 




60 


17 


1 








1 






FiRRf'npr Krpdiffl.nflf' 




40 


10 


A 






Westföl. Bankver. 


8 


1 






Sf'nlPB KariKVPrPin 






8 






Hannov. Bank 




22 


3 


2 






Osnabrücker Bank 


8 


2 








Hildesheimer Bank 


7 


1 


— 
















orter Bank 




12 


2 






Essener Bankver. 




8 








Rhein. Kreditbk, 




70 


15 


2 




Suddeutsche Bank 




10 


1 






Oldenburger Spar 












und Leihbank 




4 


1 






Emder Bank 




1 












464 


140 





604 abzügl. 64 
540 Mül. Mk. 



Gruppe der Diskontogesellachaft 



( 
t 

Haupt 
der Gruppe 


Dauernd 
beteiligt an 


Dauernd 
beteiligt an 


Kapital 


Reserven 


Konto 
dauernder 
Beteili- 
gungen 


Diskonto- 
gesellschaft 


Allgem. Deutsche 
Kreditanstalt 

Norddeutsche Bk. 
Barm er Bankver. 
Rhein.Diskontoges. 


Vogtland. Bank 
A. Busse & Co. 
Oberlausitzer Bk. 
Vereinsb. Zwickau 

Bochumer Bank 
Darener Bank 


170 

75 
5 
5 
3 
4 
51 
46 
85 
5 
6 


60 

30 
1 
1 

1 

5 
6 
5 


58 
8 

9 








405 


109 





514 abzügl. 75 

») Die Zahlen bedeuten Mül. Mk. 439 Mill. Mk. 
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gruppen im Frühjahr 1905^). 



Gruppe der Dresdner Bank 



Haupt 


Dauernd 


Dauernd 


3 


rven 




aor uvuppe 


Deceitigft an 


oeteiugb an 


es 


Rese 










180 


87 


6 










1 










5 








OhAniclilAfl BadIc 




2 








Oldeiib. Laadesblc 




1 


1 






Mecklenb. Bank 




2 




z 




Hess. Landesbank 




1 








Schwarzburgische 












TimdfiiihnnTr 




1 






A. SchaafFh.- 












acber Bk.ver. 






125 


22 


9 




Pfälzische Bank 




50 


9 






MiMihein. Bank 




9 










Mühlheimer Bank 


5 








We8t&l.-Lippe> 
sehe VereintDaiik 




5 












376 


70 





446 abzügl. 15 
431 Mill. Mk. 



Gruppe der Bank für Handel und Indostrie 



Haupt 
der Gnippe 


Dauernd 
betttligt an 


Dauernd 
beteiligt an 


Kapital 


Reserven 


Konto 
dauernder 
1 BeteiU- 
! gungen 


Bk. f. Handel 
u. Industrie 


Breel. 'Biskontobk. 
Ostbank f. Handel 
und Gewerbe 

• 

Nordwestdt. Bank 
Vereinabk. Wismar 


Bromberger Bank 
f. Handa n. Qew. 


154 
25 

8 

2 
5 
2 


26 
1 

1 


21 
1 


196 


28 



884 abaOgl. 88 
808 HOL Mk« 



üaaUiäiigige Bank» mit luhr aU 40 MOL Kk. Kapittl. 

Kapital Beaerren Sita 

Berliner Handelsgesellschaft 100 29 Berlin 

Eomtnerz- u. Diskontobank. 85 15 Hambuig n. Berlin 

Nationalbank f. Deutschland 60 10 Berlin 

Mitleldentaohe Kreditbank . 4$ 5 FhuikC a. M. n. Beriin 
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haben wir auf Tabelle XIV zu TeraDSchauliohen gesucht, so- 
weit Bich überhaupt ein derartig fein entwiekeltes System 
▼erschiedenartiger Beriehungen in ein Schema pressen läßt» 
Äußerlich genommen gibt es wohl keine andere Konzen- 

trationsforra , die von so tunwälzender Einwirkung auf die 
Organisation des deutschen Bankwesens gewesen ist. Noch 
vor etwa 10 Jahren bestand eine Zahl von etwa 20 Banken, 
unter denen die Berliner Institute allerdings schon damals 
eine erste Stelle einnahmen, die aber trotzdem gleichmäßig 
als selbständige EapitalkräAe fOr das größere Finanzgeschäft 
in Frage kamen. Heute stehen in enter Linie yier von einer 
Großbank bezw. einer Interessengemeinschaft von Großbanken 
geleitete, durch dauernde Beteiligung in Beiün zentralisierte 
große Bankgruppen da; neben ihnen besitzt selbständige Be- 
deutung für das Finanzgeschäft noch etwa ein halbes Dutzend 
von Banken und Bankfirmen, die zum größeren Teil in Berlin 
ansässig sind, zum anderea Teil dort eigene Niederlassangen 
errichtet haben. 

/ Die Entwicklung, derzufolge Berlin schon 1895 Mittelpunkt 
/ des deutschen Bankwesens gewesen war, hat also seitdem 
/ diese Stellung der Reiehshauptstadt nicht nur erhalten; sie 
/ hat, namentlich durch das Aufkommen der dauernden Be- 
teiligungen, den bedeutendsten Teil des Bankgeschäftes ganz 
Deutschlands von einer geringen Zahl Berliner Institute ab- 
hängig gemacht. „Die Geschichte der Deutschen Bank, des 
A. Schaaffhausenschen Bankvereins und der Diskontogesell- 
schaft wird fortan gleichzeitig im wesentlichen die Geschichte 
des rheinisch -westfälischen Bankwesens enthalten Dies 
Wort deutet fttr ein einzelnes Wirtschaftsgebiet an, was im 
gleichen Sinne fiwt flQr das ganze Deutsche Reich gilt. 

Wie das System der dauernden Beteiligungen auch ge- 
eignet ist, gerade die kleinen und kleinsten Bankinstitute 
größeren Gruppen anzuschließen und so auch die versteck- 
testen und abgelegensten Organe des deutschen Bankwesens 
zu dem großen Berliner Zentrum in Beziehung zu setzen, geht 



0 Weber, Die Bheinitoh-WevIfKliichen Bsnkea in der Klint; 
Schriften des Verelna fax Soaalpolitik CX, 6, 8. 886. 
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ans der Tatsache hervor, daß eine Reihe von Banken, an 
denen sich die eine oder andere der Großbanken dauernd be- 
teiligt bat, ihrerseiti wieder dauernde Beteiligongea an klei* 
neren Instituten übernimmt. Gans besonders seiebnet sieb 
dadurcb die Bbeinisehe DiskontogeseQscbaft aus, an der die 
Berliner Diskontogesellscbaft eine dauernde Beteiligung in 
Händen hat. Ihrem letzten Jahresbericht zufolge ist jene an 
sechs kleinen (in die Tabelle teilweise nicht aufgenommenen) 
Banken ^) beteiligt , die damit also der Gruppe der Berliner 
Diskontogesellschaft zuzuzählen sind. 

Bei der Betrachtung endlich der Kapitalkraft, die jede 
einzelne der Bankgnipp«i Torstellt, ergibt sieb als besonders 
merkwürdig die Erscbeinung, daß die Höbe der Abb&ngigkeit, 
in der die eine Bank die andere lUÜt, im umgekebrten Ver- 
bältnis stebt zu der Eapitalkraft, die die beiden Banken 
gemeinsam darstellen, ütn das zu yerstehen, hat man zu 
bedenken, daß die Kapitalkraft, die zwei an einer dauernden 
Beteiligung interessierte Banken gemeinsam darstellen, keines- 
wegs gleich der Summe ihrer getrennten Aktienkapitalien 
nnd Reserven ist. Der Teil ihres Aktienkapitals, den die be» 
teiligte Bank in Aktien der anderen angelegt bat, und dessen 
Gegenwert sie in ibrer Bilanz auf dem Konto dauernder Be- 
teiUgungen buobt, ist yon jener Summe der Aktienkapitalien 
und Reserven abzuzieben. Denn dieser Teil verkörpert die 
dauernde Beteiligung und kann nicht flüssig gemacht werden, 
ohne daß die Verbindung der beiden Banken, soweit sie auf 
dauernder Beteiligung beruht, aufhört zu existieren. 

Besonders deutlich ist dies in dem Fall, in dem eine Bank 
ihr Kapital erhöht und gleichzeitig eine dauernde Beteiligung 
erwirbt, indem sie den Betrag der Erböbung den Aktionären 
einer anderen Bank zum Umtauscb gegen ibre Aktien anbietett* 
Hier ist es ganz Uar, daß die gemeinsame Eapitalkraft der 
vereinigten Banken — der Einfacbbeit halber sei von den Re- 
serven ganz abgeseben — gleich dem urspranglicben Aktien- 

') Der Jahresbeiicht ftr 190S fOhrfe aiüler den in der Tabelle ver^ 

niohiieten Banken und zwei Kommanditbeteiligangen noch an: Esdi- 
weiler Bank, Eupener Kreditbank, VoUubank Geilenkirohfin-HanaliOTen 
und Oberbergiache Bank in OhL 
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kapital der beteiligten Bank vermehrt um das Aktienkapital 
der anderen ist. Wollte man den Betrag der fiapitalserhöbang, 
der hier nar der Repräsentant der eingegangenen Verbindung 
isfc, dasureehnen, so h&tte man den Maehianwaehs der Bank, 
die die dauernde Beteiligung tlbemimmt, doppelt so hoch an* 
geecblagen, als er in Wirkliehkeit ist'). 

Je größer nun die dauernde Beteiligung, desto größer die 
darin investierte Summe, die bei einer Berechnung der ge- 
meinsamen Kapitalkraft der auf Grund der dauernden Beteili- 
gung verbündeten Banken von der Summe ihrer Aktienkapi- 
talien und Reserven abgezogen werden muß So ergibt es 
sich in der Tat: je geringer die Abhängigkeit und je lockerer 
die Yerbindtmg, desto höher die gemeinsanie Kapitalkraft; und 
nmgekehrt, je höher die Abhängigkeit und je fester die Ver- 
bindung, desto geringer die gemeinsame Eapitslkraft. 

Unter Berücksichtigung dieser Tatsachen ergibt sich, daß 
unter den vier Bankgruppen ihrer augenblicklichen Kapital- 
kraft nach die der Deutschen Bank mit ca. 540 Mill. Mark 
an der Spitze steht. In einem Abstand von ungefähr 100 Mill, 
Mark folgen die etwa gleich starken Gruppen der Diskonto- 
gesellschaft und der Interessengemeinschaft Dresdner Bank» 
A. Sehaaffhansenscher Bankverein, denen sich in einem noch 
größeren Abstand die Gmppe der Bank fttr Handel nnd In* 
dnstrie anschließt. Es sei aber hier noch einmal darauf hin- 
gewiesen, wie dies Bild nicht nur jeden Tag dnrch nenein- 
tretende Ereignisse völlig umgewandelt werden kann, sondern 
wie unsere Zahlen infolge mannigfacher, zum Teil unvermeid- 
licher üngenauigkeiten nicht einmal das augenblickliche Bild 
des deutschen Bankwesens ganz treffend widerspiegeln^). Doch 



Einen fthnliehen Iirtom weist Lots, Technik des Eousnöiu- 
gMehäftes B. 59, inrftok; 

*) Ganz imberflokBohtigt mußten hierbei die rtOlen Beterren und 
ebenso die bei verschiedenen Banken qualitativ msnmg&ch vexvohiedene 

KnndBchaffc gelassen werden, obgleich natürlich beide Momente von 

wesentlicher Bedeutung für die Kapitalkraft der Gruppen sind. 

^) Schon in den zwischen der im Frühjahr 1905 erfolgten Nieder- 
Bcbrift dieser Zeilen und ihrer Drucklegung liegenden Monaten hat sich 
das Stärkeverhältnis der Gruppen in wesentlichen Funkten verschoben» 
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sollte unsere Tabelle auch nur einen Versuch darstellen, wie 
einem theoretisch kaum lösbaren Problem praktisch yielleicht 
am besten nahe zu kommen ist. 



Fünfzehntes Kapitel 

Der Niedergang des PriTatbankgesciiäfles 

Die Gründe, die von der Mitte der 90er Jahre an die 
Konzentration erhöht förderten, indem sie kleinere Institute 
zom Anscblaß an größere zwangen^), übten ihren £influß 
ganz besonders anf die PriTatnntemelimangen im Bankgeschäft 
ans. Es ist klar« daß es anch hier wieder im letzten Ghmnde 
die sdiwSchere Betriebe ansschaltende Wirkung der Eonkorrenz 
war, die als treibender Faktor der Konzentration wirkte. 

Die Privatunternehmung trägt schon dadurch, daß sie anf 
den einzelnen oder höchstens auf eine geringe Zahl von Köpfen 
gestellt ist, in höherem Grade als die Aktiengesellschaft den 
Stempel des Vergänglichen. Es trifft sich bekanntermaßen 
selten, daß in einer Familie durch eine größere Zahl Ton 
Generationen hindurch diejenigen Fähigkeiten and diejenige 
GeschUlBlnst sich Tererben, die zur Erhaltung eines bedeu« 
tenden Bankbetriebes erforderlieh sind*). Anderseits ist es 
auch wieder die Regel, daß große im Bankwesen erworbene 
Kapitalien mehr und mehr der Gefahr des täglichen Geschäftes 
entzogen und in dauernder Vermögensanlage fixiert werden, 
wenn sie auch nominell noch als Geschäftskapital figurieren. 
Dazu kommt schließlich noch die notwendigerweise regelmäßig 
wiederkehrende Verkleinerung des Kapitals eines Priratbank* 
geschäftes infolge yon Erbteilungen. 

Diese Tatsachen, die Ton jeher das Ende von Priratbankunter- 
nebmungen beschleunigt habend wurden frfiher aufgewogen 
durch das Aufkommen eines Nachwuchses an Geschäften, die 
umsomehr an Umfang und Kapital gewannen, je mehr die 

») Vgl. Kap. 11. 

Scharling, Bankpolitik S. 71; vgl, auch Fap. 2. 
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alten Häuser daran einbüßten. Das aber trifft seit den 90er 
Jahren keineswegs mehr zu. Es ist den neu entstehenden 
Geschäften in den letzten Jahren nicht entfernt mehr in 
demselben Grade wie in firüherer Zeit möglich, sich aus den 
kleinsten Anföngen heraus in alimählicher Entwicklung bis in 
die Reihe erster Bsnlmistitate hinan&aarbeiten. Es gilt noeh 
als der gOnstigste Fall, wenn ein derartiges mittleres oder 
kleineres Bankgescbftft durch Verkauf an eine größere Bank 
fibertragen werden kann, während es in yielen Fällen von der 
Konkurrenz der Banken, denen es zur Erwerbung zu unbe- 
deutend erscheint, erdrückt wird^). 

So yerschwinden die alten und bedeutenden Privatbank- 
häuser, ohne daß sich für sie ein Ersatz an gleichwertigen 
Furmen herausbildet, und die von Natur desentralisierte Or- 
ganisation des Bankwesens wird damit der mehr monopo- 
listischen Verfusung der Schweren Industrie wieder um einen 
Schritt angenähert. 

Der Konzentrationsprozeß, der durch die Ausschaltung 
kleiner wie großer Bankgeschäfte gefördert wird, vollzieht 
sich nicht immer in der gleichen Form. Während die be- 
deutenderen Firmen ihre Liquidation völlig selbständig durch- 
führen und schließlich nur ihre Geschäftsverbindungen, d* h« 
ihre ideellen Werte auf andere Bankhäuser fibertragen, fiber- 
lassen kleinere Bankgeschäfte in der Bogel ihre gesamten 
Bestände oder doch deren grdßten Teil einer Bank, und er- 
halten den Gegenwert ffir die Differens zwischen AktiTen und 
Passiven in bar oder in Aktien der übernehmenden Bank. 
In letzterem Fall wird die Transaktion ,in der Regel so aus- 
geführt, daß die Bank die jungen Aktien oder einen Teil der- 
selben der fusionierten Firma zu einem bestimmten Kurs über- 
läßt und den dabei erzielten Gewinn gemäß Art. 185 b Abs, 2 
H.G.B. dem Beservefonds suftihrt, während ein Garantiekon- 
sortium der Firma diese Aktien au einem weit höheren Kurse 
fest abnimmt* 



Mankiewicz, Die großen Berliner Effektenbanken 1897« in 
Conrads Jahrbüchern III, Bd. 16, S. 89. 
») A. a. 0. 
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Es ist nicht denkbar, über die ungemein zahlreichen Fälle, 
in denen seit der Mitte der 90er Jahre Bankgeschäfte ihre 
Selbständigkeit aufgaben, indem sie gleichzeitig ihren Wirkungs- 
kreis ganz oder teilweise auf eine Bank übertrugen, hier auch 
nur einen annähernden Überblick zu geben Nur einige 
der ihrer Bedeatong wie der Form ihrer Durchführung nach 
intereeeanteaten Beispiele seien herausgegriffen. 

Im Jahre 1898 liquidierte die alte, ursprünglich in Breslau, 
dann in Berlin ansässige Firma Jakob Landau. Als Grund 
galt die Übermächtige Kapitalkraft der großen Banken, mit 
denen die Privatfirma nicht mehr wie in früheren Jahren im 
großen Finanzgeschäft konkurrieren konnte 2). Ihre Erbschaft 
trat die Nationalbank für Deutschland an, die zwar nicht die 
Aktiva und Passiva der Firma übernahm, wohl aber deren 
GesohäflsTerbindungen und Kuponzahlstellen auf sich Über^ 
leitete und das Recht erwarb, in die awischen der Firma 
Jakob Landau und Gesellschaften und Korporationen be- 
stehenden VertrSge insoweit einzutreten, als dies ihr wünschens- 
wert erschien Als Entgelt wurden der Firma Jakob Landan 
7^2 Mill. Mark der neuen Aktien der Nationalbank lür 
Deutschland zum Preise von 110 ^/o überlassen, die sie ver- 
tragsmäßig einem Konsortium zu 128 ^/o weiter geben mußte *). 
Das entsprach einem Preis von 2,1 Mill. Mark, den die 
Nationalbank für Deutschland der Firma Jakob Landau zahlte. 

Im gleichen Jahre trat eine Kommanditierong der bis da- 
hin mit eigenem Kapital arbeitenden Privatfirma Robert War- 
schauer & Co. durch die Bank für Handel und Lidustrie ein. 
Deren Kommanditbeteiligung von 20 Mill. Mark füllte mehr 
als reichlich das durch das Ausscheiden eines Partners herab- 
geminderte Kapital auf^), während anderseits die Bank für 



*) Eine Znaammemtellniig dieser Fftlle bis 1898 gibt der Dentwshe 
ökonomitt 1898, 8. 17. 

*) SayouB, Oonoentration da trafio de banque en Allemagne, joninal 
des doonomiftei 1899 janvier, nnd Deoteeher Ökonomist 1898, 8. 81. 

*) Pro^t der Nakioiialbaiik für Deolachkuid Tom Hai 1898. 

*) Jahresbericht der Nationalbaok f&r DeutsohUnd 1897, 8. 19. 

') Sayons a. a. 0. 
Wallioh, Die Eonssatratioii im dstttsdhoi Binkweaen IQ 
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Handel und Industrie sich wohl unter dieser von ihr ja schon 
seit mehr als 40 Jahren mit wechselndem Erfolg angewandten 
Form einen Zugang zn dem spezifischen Geschäftsbereich der 
Finna Robert Warschaner & Co«, dem rassischen nnd italieni- 
schen Finanzgeschäft, verscbaffen wollte^). 

Wie die Breignisse der letzten Zeit ergeben haben, war 
diese Kommanditiernng nur der erste Schritt za einem völligen 
Verschwinden der Firma. Durch die im Herbst 1904 erfolgte 
Aufhebung des Kommanditverhältnisses rückte man der Auf- 
lösung noch einen Schritt näher. Mit der Rückzahlung des 
Kommanditkapitals fiel der größte Teil der Bestände der Firma 
an die Bank für Handel und Industrie, die damit die mit 
diesen Beständen yerbnndenen Geschäftsbeziehnngen des Hansea 
Robert Warschauer & CSo. übernahm. DaA die der Bank iBr 
Handel nnd Industrie nach wie vor nahestehende Firma, trotz 
der bedeutenden Verringerung ihrer Kapitalkraft, zunächst 
noch bestehen blieb, hatte seinen Grund wohl in dem Wunsch, 
eine Reihe anderer, wertvoller, spezieil an den Namen 
Bobert Warschauer & Co. geknüpfter Beziehungen nicht unter- 
gehen zu lassen^). Nichtsdestoweniger wurde Anfang 1905 
die völlige Liquidation des Bankhauses, dessen Leitung wohl 
der geeignete Nachwuchs fehlte, beschlossen. 

Der härteste Schlag traf die Form der PriTatunternehmung 
im Jahre 1901 mit dem Eingehen der alten Botfaschüdschen 
Firma in Frankfurt a. M."). Bis ins Jahr 1772 datierten die 
Anfänge des Hauses M. A. v. Rothöchild & Söhne, von dem sich 
nach und nach die anderen Rothschildscben Häuser in Paris, 
London, Neapel und Wien abgezweigt hatten. Vom lange 
Zeit unbestrittenen Alleinherrscher auf dem deutschen Kapital- 
markte war es mit den Jahren mehr und mehr zu einer großen 
YermögensTerwaltung geworden, und als im Jahre 1901 der 
letzte Frankfurter Rothsdiild ohne männliche Erben starb, 

>) Lob a. a. 0, a 168. 

*) Vgl. PlntDi 1904, Heft 40, S. 787. 

') Zar GeBchichte des Rothschüdschen Hauses vgl. namentlich: Da» 
Haus Rothschild, seine Qescbichte und seine Geschäfte, Prag und Leipzig 
1857; und Ehrenberg, Qrofie Vermögen, ihre EntstehoDg and ihre Be- 
detttang, I, Jena 1902. 
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sollte seine Firma aufgelöst werden. Mit Recht wies die Presse ^) 
damals daraufhin, wie der geringste Mann Ton Ar nnd Haha in 
der Not alles andere eher anhabe, als die Scholle, die ihn nnd 
seine Yftter getragen nndgenShrt habe; wie hier dagegen eine 
Familie Ton internationalem Ruf und sprichw0rä!chem Reieh- 
tum die Grundlage ihrer Bedeutung leichthin und achtlos ans- 
einanderfallen lasse. Eine kurze Zeit schien es, als habe man 
sich an den maßgebenden Stellen wirklich eines anderen be- 
sonnen, aber schließlich fand sich kein Mitglied der Familie, 
das nach Frankfurt übersiedeln und die Leitung des dortigen 
Stammhauses h&tte Ubemehmen wollen; nnd so wurde dessen 
Liquidation durchgeftlhri Nur ganz ftoßerlich genommen ent- 
zog diese Liquidation dem deutschen Bankwesen die ungeheure 
Summe Ton über 200 Hill. Mark, auf die etwa das Vermögen 
des letzten Frankfurter Rothschild geschätzt wurde. In der 
Tat war davon nur ein unbedeutender Bruchteil im laufenden 
Bankgeschäft investiert, während die große Masse festangelegte 
Vermögenswerte bildeten. 

Während noch die Liquidation jenes Bruchteils, die nur 
wenig Zeit in Anspruch nahm, vor sich ging, erschien auf 
dem Frankfurter Plata als die berufene Nachfolgerin des ihr 
seit Jahrzehnten engbefireundeten Hauses Botiischild die Berliner 
Diskontogesellschaft. Wenn deren bis vor kurzem festgehaltenes 
Prinzip des zentralisierten Geschäftsbetriebes mit Recht zum 
Teil der Rücksicht gegenüber der Rothschildschen Firma zu- 
geschrieben worden war^), der die Diskontogesellschaft keine 
Konkurrenz machen wollte, so erntete sie davon jetzt die 
Früchte: «Den freundschaftlichen Beziehungen zu den Cheh 
der anderen Häuser Rothschild hatte die Diskontogesellsohaft es 
zu verdanken, daß ihre Zweigniederlassung fast ausnahmslos 
die Zahlstelle yon Zins und bpital sowie von DiTidenden der 
zahlreichen für diesen Dienst bei dem Bankhaus in Frankfiirta.M. 
domizilierten Wertpapiere Übernehmen, auch den Geschäfts- 
betrieb mit Hilfe eines Teiles des Personals des Bankhauses, 
welcher zur Diskontogesellschaft überging, sogleich eröffnen 
konnte. Umso günstiger hat sich dieser Geschäftsbetrieb ent- 

<) Bin Leitartikel der Frankfbxter Zeitong. 
^ L0b a. a. 0. 8. 148. 
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wickelt, als auch &ii aimahmslos die Kundschaft des liqui* 
dierendMi Baiüduiiiies rar DikoatogeaeHachaft fiberlrai*^). 

Im Jahre 1904 dnd lehlleBticli noch swei alte und be- 
kannte PriTatbankkSoBer den GroSbanken nun Opfer gefidlen. 
Anfing des Jabres wnrde die seit 1787 bestehende Firma 
Sal. Oppenheim jun. in Köln a. Rh. gelegentlich des Austrittes 
der älteren Inhaberin eine Kommanditgesellschaft umgewandelt^). 
Indem die Diskontogesellschaft, die auch diesem Hause schon 
lange nahe gestanden hatte, HauptkommanditiBtin der neuen 
Gesellschaft wnrde, verband sie sich diese noch enger and 
wies sie gleichzeitig anf den Weg, den in Berlin die Firma 
Bobert Warsehaner ft Oo. gegangen ist 

In Frankfurt a. M. ging im Frühjahr 1904 das dortige 
Haus Ton Erlanger ft Sdhne mit dem größten Teil semer Aktiva 
und Passiva auf die Dresdner Bank über, die auf diesem 
Grunde eine neue Filiale in Frankfurt a. M. eröffnete. Die 
bisherigen Inhaber der Firma, die den Gegenwert in neuen 
Aktien der Dresdner Bank erhielten, überwiesen dieser ihr 
gesamtes Interesse an einer Reihe ehemaliger Noten- und 
jetziger Depositenbanken, die das Haus von Erlanger & Söhne 
in Nord- und Mitteldeutschland errichtet hatte und zu denen 
es dauernd in engem Konnex geblieben war, die nun also in 
die Ghruppe der Dresdner Bank eintraten*). Von Bedeutung 
ist, daß die Firma von Erlanger & Söhne trotz yollständiger 
Aufhebung ihres Geschäftsbetriebes nicht aufgelöst wurde, 
sondern im Besitz der Dresdner Bank ebenso bestehen blieb, 
wie seinerzeit jahrelang die Firma Breest & Gelpcke im Besitz 
der Berliner Handelsgesellschaft. 

') Jahresbericht der Diskontogesellschaft 1901, 8. 15. 
«) Berliner Tageblatt 6. Februar 1904 Abends. 
*) Frankfurter Zeitung 14. Mai 1904 Abends. 
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Sechzehntes Kapitel 

Die neueste Konsentration 

Eb ist im Vorangehenden wiederholt hervorgehohen worden, 
wie die StOnmgen, mit denen das deutsche Wirtschaftsleben an 
der Jahrhundertwende zu lAmpfen hatte, wesentlich weniger tief 

in dies Wirtschaftsleben eingegriffen haben, als die Erisis der 
70er Jahre. Demgemäß erstrecken sich auch die immittelbaren 
Nachwirkungen dieser letzten ungünstigen Konjunktur, wie 
man heute schon sagen kann, über eine nicht annähernd so 
lange Folgezeit hinaus, wie die Wirkungen der Krisis von 1873,. 
Im Sommer 1901 hatte die Depression ihren Tie&tand er^ 
reicht, nnd wenig mehr als ein Jahr spftter machen sich im 
Bankwesen schon Anzeichen geltend, die eher auf anfirteigende 
Entwicklnng als anf Stagnation hindeuten. 

Solche Anzeichen sind eine Reihe von Eonzentrationser- 
scheinungen, denen nicht vor allem auszubessernde Schäden 
zu Grunde liegen, die sich vielmehr zum großen Teil auf die 
Expansionslust der beteiligten Institute zurückfuhren lassen. 
Sie gleichen einmal den mit dem Jahre 1895 einsetzenden 
Bestrebungen tatkräftiger Provinabanken , sich in Berlin eine 
Vertretung zu sichern, Bestrebungen, die zu den ersten dauern- 
den Betei%nngen geführt hatten. Qanz besonders sodann haben 
aber die Vorginge der letzten Zeit die Konzentration innerhalb 
der Beichshauptstadt gefordert, die Konkurrenz der fahrenden In- 
stitute untereinander damit noch verringert und diesen Instituten 
80 eine immer weiter gehende Ausnützung ihrer durch die 
natürliche Entwicklung wie durch gesetzgeberische Maßnahmen 
bevorzugten Stellung ermöglicht. In Anbetracht der kurzen 
Zeit, die uns yon diesen jüngsten Vorgängen trennt, und der 
daraus entspringenden Schwierigkeit, ihnen die richtige Per- 
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spekÜTe abingewinnen, soll sich trois der hohen Bedenimig, 
die einselneii dieser Vorginge zweifellos znkommt, ihre Dar- 
sfceUnng im folgenden so kurz als möglich fassen. 

Wenn wir Ton der Berliner Handelsgesellsehaffc absehen, 

die nach wie vor auf ihrem Prinzip zentralisierter Geschäfts- 
führung steht trotzdem aber, gleich allen anderen Groß- 
banken, seit der Krisis bereits ihr Grundkapital erhöht hat, 
so haben Yon den Großbanken in die neueste Konzen- 
trationsbewegnng am wenigsten eingegriffen die Bank für 
Handel nnd Industrie nnd die Berliner Diskontogesellsehaft'). 

Nachdem die Bank fBr Handel und Industrie ann&ehst 
eine dauernde Beteiligung an der Nordwestdeutsehen Bank in 
Bremen llbemommen und sich dadurch an diesem wichtigen 
Platz, ähnlich wie vorher die Deutsche Bank and die Dresdner 
Bank, eine Vertretung geschaffen hatte*), erhöhte sie im Herbst 
1904 gelegentlich der schon erwähnten Auflösung ihres Komman- 
ditverhältnisses zu der Firma Robert Warschauer & Co. ihr 
Kapital von 132 Mill. Mark auf 154 Mill. Mark«). Auch diese 
Transaktion bedeutet eine Verengerung des Ereises der großen 
Berliner Institute, denn mit den H&usern Hendelssohn ft Co. 
und 8. BleichrMer zusammen war die Firma Robert War- 
schauer & Co. die letzte der großen Berliner PriTatfirmen 
gewesen, die im großen Finanzgeschäft mit den Großbanken 
in Konkurrenz treten konnten. Die Bank für Handel und 
Industrie erwarb gelegentlich der gleichen Kapitalserhöhung 
noch nähere Beziehungen zu der Vereinsbank in Wismar^). 

Dis Diskontogesellschaft erhöhte Ende 1903 ihr Kapital 
▼on 150 Mill. Mark auf 170 MiU. Mark. Sie verband damit 
einmal die Erwerbung einer alten Bankfirma in Bremen und 
fahrte sich so, wie kurz vor ihr die Bank fttr Handel und 
Industrie, in das wichtige Bremer Gesdütft ein. Gleichzeitig 
übernahm sie die yon der Norddeutschen Bank in Hamborg 

^) Vgl L5b a. a. 0. S. 172 nnd Berliner BOnenkurier 8. Novamber 
1909 Abends. 

^ Nadi den Vorgängen des Sommen 1905 trifft dies niobt mehr vdUig tu. 
") Vgl. Voisisohe Zeitung 28. 0eiember 1908 Hoifeni. 
*) Plutus 1904, S. 787 f. 
VoMiehe Zeitung 86. September 1904 Abende. 



Digitized by Gopgle 



— 161 — 

neu ausgegebenen AMen in Höhe Yon 10 MiU. Mark und 

blieb 80 nach wie vor im Besitz des gesamten Aktienkapitals 
des Hamburger Instituts^). Im Laufe des letzten Jahres be- 
festigte sie ihre Beziehungen zum Rheinland, indem sie sich 
an der Umwandlung des Bankhauses Sal. Oppenheim jun. in 
Köln in eine Kommanditgesellschaft beteiligte*) und auch sn 
dem Barmer BankTerein in festes Verhältnis trat^). Einen 
weiteren Machtsnwaehs erhielt ihre Ghnuppe endlich dadnrch, 
daß im gleichen Jahr der Barmer Bankverein den Dortmnnder 
Bankverein durch Fusion in sich aufnahm^), nnd die der Dis- 
kontogesellschaft eng verbundene Allgemeine Deutsche Kredit- 
anstalt sich dauernd an der Oberlausitzer Bank in Zittau sowie 
an der Vereinsbank Zwickau beteiligte^). 

Größere Fortschritte in der Provinz als die Bank für Handel 
und Industrie und die Diskontogesellschaft hat nach der Krisis 
Ton 1901 die Deutsche Bank gemacht. Das geschah zunächst 
durdi eine Yerhindnng mit der Essener Kreditanstalti die im 
Sommer 1902 durch Erhöhung ihres Kapitab Ton 80 Hill. Hark 
auf 38 MilL Mark die Krediihank Recklinghausen erworhen 
hatte ^) nnd zu der Deutschen Bank, deren Direktion seit 1900 
in ihrem Aufsichtsrat vertreten war"^, schon seit Jahren in 
freundschaftlichem Verhältnis stand. Die Essener Kreditan- 
stalt erhöhte jetzt ihr Kapital wieder um 3 MiU. Mark und 
tauschte diese gegen 4 MiU. Mark Aktien der Duisburg-Ruhr- 
orter Bank ein, die ihr die Deutsche Bank aus ihrem fisst 
12 Hill. Mark dieser Aktien hetragenden festen Besita über- 
ließ*). Damit vrurde gleichseitig eine dauernde Beteiligung 

*) Prospekt der Diskontogesellschaft vom 21. Dezember 1903 und 
Frankfurter Zeitung vom 22. Dezember 1903 Morgens und Abends. 

*) Berliner Tageblatt 6. Februar 1904 Abends und Berliner Zeitung 
8. Februar 1904 Moxgens. 

*) Berliner Böxiensdtang 7. Ifu 1904 Mmgeiu und Nene Hambuger 
Börsenhalle 7. Mai 1904. 

YoMiMhe Zeitung 15. März 1904 Morgens. 

*) Leipziger Tageblatt 26. November 1904 Morgens. 

Prospekt der Essener Kreditaiutalt Tom 17. Juni 1902 und Jahrsi- 
bericht der Bank 1902, S. 7. 

*) Jahresbericht der Essener Kreditanstalt 1900. 

') Jahresbericht der Essener Kreditanstalt 1902, ä. 7 und der Deutachen 
Bank 1908, 8. 5. 



Digitized by Google 



— 152 — 



I 



der Deutschen Bank an der Essener Ereditanstalt nnd eine 

solche der Essener Kreditanstalt an der Duisburg-Ruhrorter 
Bank geschaffen. In letzter Zeit hat sich die Essener Kredit- 
anstalt dauernd an dem Westfälischen Bankverein in Münster 
beteiligt^), wahrend die Deutsche Bank noch 1903, vUm das 
bestehende freundschaftliche Verhältnis weiter zu fördern und 
anszagestaLten**), einen früher in ihrem Konsortialbestande 
gefOhrten Besits yon 1 Hill. Mark Aktien eines anderen Bssen- 
sehen Instituts, des Essener BankTereins, auf ihr Konto dauern* 
der Beteiligungen Ubertmg. 

Im Jahre 1904 erhöhte sich dies Konto zunächst durch die 
Übernahme von 1 Mill. Mark junger Aktien der Oldenburgischen 
Spar- und Leihbank'), sodann durch eine zwischen drei Mann- 
heimer Banken zu stände gebrachte Einigung, die für die 
Grappe der Deutschen Bank einen ganz wesentlichen Macht- 
sni^bchs bedeutete. Die Oberrheinische Bank, an der die Deutsche 
Bank dauernd beteiligt war und die in der Erisis von 1901 
erhebliche Verluste erlitten haite^), ging durch Fusion in der 
Rheinischen Kreditbank auf, su welchem Zwecke diese ihr 
Kapital yon 46 MOl. Hark auf 70 Mill. Mark erhöhte. Während 
nun die Deutsche Bank einerseits für ihre Aktien der Ober- 
rheinischen Bank solche der Rheinischen Kreditbank zu dauerndem 
Besitz erhielt, beteiligte sie sich anderseits gemeinsam mit 
dieser an dem dritten Mannheimer Institut, der Uber 10 Mill. 
Mark Kapital yerfügenden Süddeutschen Bank^). Das Ver- 
hältnis zwischen der Deutwhen Bank, der Rheinischen Kredit- 
bank und der Sflddeutichen Bank war damit das gleiche ge- 
worden, wie das zwischen der Deutschen Bank, der Essener 
Kreditanstalt und der Dnisbnrg-Ruhrorter Bank. 

Die Transaktion ist einmal darum interessant, weil in der 
Auflösung der Oberrheinischen Bank eine späte Nachwirkung 
der Krisis von 1901 zum Ausdruck kommt; sodann aber ist 



>) Yoinadie Zeitung 29. September 1904 Uotnum, 

Johretbeiieht der Dentaohen Bank 1908, S. 5. 
*) Deubcher Ökonomist 1904, S. 488. 
*) Jahxetbericht der Deutschen Bank 1902, S. 6. 
•) Plntiis 1904, Heft 48, S. 939. 



Digitized by Google 



— 163 — 

der Anschluß der Rheinischen Kreditbank an die Deutsche Bank 
von besonderer Bedeutung. Die Rheinische Kreditbank war 
die letzte große Provinzbank gewesen, die weder eine eigene 
Niederlassung in Berlin unterhielt noch sich durch eine abge- 
gebene dauernde Beteiligung in das Gefolge einer der Berliner 
Großbanken begeben hatte. Mit ihrem Anschluß an die Deutsche 
Bank, dem jedenfiüls, wie bei den meisten anderen hier erwähnten 
Banken, die Tendenz zu Grunde lag, ihren Betrieb auf das 
gewinnlvringende, in der Hauptstadt konzentrierte Finanzge- 
sehftft auszudehnen, verschwindet aus dem deutschen Bank- 
wesen der Typus der unabhängigen und kapitalstarken, reinen 
Provinzbank. 

In den in der letzten Zeit sich innerhalb Berlins voll- 
ziehenden Konzentrationsprozeß bat die Deutsche Bank nicht 
aktiv eingegriffen. Die Absicht dazu ist allerdings aus dem 
Funonaabkommen erkennbar, das sie im Sommer 1904 mit 
der Verwaltung der über 42 Hill. Mark Grundkapital ver- 
iQgenden Berliner Bank abschloß. Dodi scheiterte der Plan, 
wie schon frfiher erwähnt^), und so blieb es der in Hamburg 
ansässigen Kommerz- und Diskontobank, die seit 1897 in 
Berlin eine eigene Niederlassung unterhielt und schon durch 
eine im Sommer 1904 vereinbarte Interessengemeinschaft mit 
der Kredit- und Sparbank in Leipzig^) ein frisches Expan- 
sionsstreben bewiesen hatte, gegen Ende des gleichen Jahres 
Torbehalten, unter Erhöhung ihres Grundkapitals von 50 Mill. 
Mark auf 85 MilL Mark die Berliner Bank in sich anfeunehmen"). 
Der Vereinigung dieser beiden Mittelbanken liegt, was die 
seit 1901 nur noch schlecht rentierende Berliner Bank anbe- 
trifft, die schwächere Betriebe ausschaltende Wirkung der Kon- 
kurrenz zu Grunde ; dagegen weist das Streben der Komraerz- 
und Diskontobank, ihr hauptstädtisches Geschäft weiter aus- 
zubauen und durch die mit der Übernahme der Berliner Bank 
verbundene Kapitalserhöhung in den Kreis der Berliner Grofi- 

Siehe Kap. 8; desgleichen Berliner Tageblatt 10. Mai 1904 Morgens 
und Berliner Börsenzeitung 31. Mai 1904 Abends. 

-) Berliner Tageblatt 23. August 190i Abends. 

') Berliner Börsenknrier 16. Dezember 1904 Morgens und Berliner 
Tageblatt 16, Desember 1904 Abende. 
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banken einsatreten, auf die Tendenz des Großbetriebes bin, 
sieb immer mebr zu erweitern« 

Zweifellos die erste Bolle in der Konzentrationsbewegung 
nach der Krisis hat bis jetzt die Dresdner Bank und mit ihr 
der A. SchaafPhausenscbe Bankverein gespielt. Das Eintreten der 
Interessengemeinschaft zwischen diesen beiden Instituten im 
November 1903 bildet ein Ereignis von größter Tragweite. 
Nicht zwei Provinzbanken, nicbt banptstädtisches und Provinz- 
instihit stoben sieb bier gegenflber, sondern ebenbürtige Groß- 
banken ; denn wenn ancb beider Anfänge nicbt in Berlin li^en, 
so zSblen doeb beide seit Jabren schon unter die ersten banpt- 
sUidtischen Institute^). Von ihren Geschäftsgebieten sagt die 
Verwaltung der Dresdner Bank: „Wir glauben in der Tat, 
daß kaum zwei große Institute existieren , die sich in ihrem 
Wirkungskreise so glücklich ergänzen, wie der A. Schaaff- 
hausensche Bankverein mit seiner ausgezeichneten Klientel in 
Westdeutschland und die Dresdner Bank, welche außer ihren 
wertvollen industriellen Beziehungen in Sachsen und anderen 
Gebieten ein über den größten Teil Deutschlands ausgebreitetes 
Fflialennetz besitat und Ton Hamburg, Bremen, London aus 
das Uberseeiscbe Gesch&ft mit wachsendem Erfolg kultiviert* 

Der unmittelbare Anlaß zu der Vereinigung lag in den 
vorher erwähnten Beziehungen, die die Dresdner Bank zu 
einer Reihe rheinischer Institute angeknüpft hatte*). Diese 
Expansion der Dresdner Bank mußte dem A. Schaaffliausen- 
sehen Bankverein umso gefährlicher werden, wenn, wie schon 
Torlautete, die Dresdner Bank alle ihre dortigen Interessen 
zu einem neuen großen rheinischen Bankinstitute yereinigte^). 
Umgekehrt war der A. Schaaffhausensche Bankverein schon 
seit längerer Zeit durch seine Berliner Filiale mit Erfolg be- 
müht, auch im außerrheinischen Finanzgeschäft mehr und mehr 
an Einfluß zu gewinnen. So führte die beiden Banken inne- 
wohnende großbetriebliche Tendenz zu ihrer Vereinigung. In 
mehr äußerlicher AufDassung dieser Verhältnisse war die Börse 

») Vgl. Kap. 7. 

>) Naeh Berliner Jahrbacb f&r Handel und Industrie 1903, I, 8. 122. 
*) Siehe Kap. 14. 

*j Berliner Aktionftr 1908» Nr. 401. 
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der Ansicht, daß sich die Spitze des Zusammenschlusses geradezu 
gegen die bis dahin kapitalkräftigste Bank Deutschlands, die 
Deutedie Bank, ridbte; und in der Tat mag der Gedanke, 
durch eine Vereinigung zur ersten Eapitalmacht im deutschen 
Bankwesen aufzusteigen, fOr die beiden Institute mitbestimmend 
gewesen sein. 

Die VerbinduDg des A. Schaaffhausenschen Bankvereins rait 
der Dresdner Bank fand in einer Form statt, die von den 
bisher üblichen völlig abwich. Eine Fusion beider Institute 
konnte kaum stattfinden, ohne daß wenigstens eines von beiden 
Selbetandigkeit und IndiYidualit&t ganz au^b. Auch scheuten 
die Banken, wie mitgeteilt wurde, die mit der Fusion not- 
wendig verbundenen hohen Stempelkoeten^). Die Form der 
dauernden Beteiligung, wie sie bisher in der Kegel angewendet 
worden war, rückte die Institute zueinander in das Verhältnis 
von Unternehmer und Unternehmung und pflegte damit gleich- 
falls ihre Gleichberechtigung aufzuheben. Die Vereinignngs- 
form der völlig ebenbürtigen Banken war die Form der Inter- 
essengemeinschaft, wie sie in Deutschland bisher nur einmal, 
im Jahre 1881 zwischen der Württembergischen Vereinsbank 
und der WOrttembergischen Bankanstalt Yorm. Pflaum Co., 
errichtet worden war*). Der A. SchaafiPhausensche Bankverein 
und die Dresdner Bank trafen gegen Ende 1903 auf die 
Dauer von 80 Jahren eine Vereinbarung'), nach der die Ge- 
schäfte beider Institute bei völliger Aufrechterhaltung ihrer 
Selbständigkeit in Zukunft gemeinsam geführt und die erzielten 
Reingewinne nach dem Verhältnis der jeweiligen Aktien- und 
Reservekapitalien geteilt werden sollten. Jeder Gesellschaft 
sollte es freistehen, die ihr zukommende Quote des gemeinsamen 
Beingewinnes nach ihrem Brmessen zu verwenden bezw. BQck- 
lagen zu machen. Damit wurde also auch für die Zukunft 
die Möglichkeit verschiedener Dindenden beider Institute im 
gleichen Jahre belassen. Die gemeinsame Führung der beiden 
Banken sollte durch einen aus Mitgliedern beider Direktionen 

*) Fkoipekt der beiden Banken vom 14. November 1908. 
*) Siehe Kap. 9. 

*) Flroflpekt der Banken vom U. November 1908 nnd Fkankforter 
Zeitung 10. Desember 1908 Abends. 
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und AnÜBichtsri&te gebildeten «Delegatioiurat* Terwirklicht 
werden. Beim AbseMuß des Vertrages belief eich bei der 
Dresdner Bank das Aktienkapitel anf 130 MiU. Mark, die 

Keserven auf 34 MiU. Mark ; beim A. Sebaaffbansenscben Bank- 
verein betrug das Aktienkapital 100 Mill. Mark, die Reserven 
20 Mill. Mark, wonach von den künftigen Gewinnen beider 
Institute der Dresdener Bank 57^/4°/o, dem A. Schaaffhausen- 
schen Bankverein 42^4^/0 zugefallen wären. Die neuerdings 
bei beiden Instituten erfolgten Eapitaiserhöbnngen haben dies 
VerhSltnis kaum geändert^). 

Die bohe Bedeutung dieser Interessengemeinsehaft liegt in 
dem TJmstend, daß hier zum ersten Male innerhalb des Sjreises 
Berliner Institute eine Konkurrenz völlig ausgeschaltet wurde 
nicht durch gewaltsame Unterdrückung der einen, sondern 
durch vertragsmäßig vereinbarte Gleichberechtiguug beider 
Banken. Indem damit bewiesen war, daß auch jene großen 
Bankengruppen, die das Ziel der bisherigen Entwicklung ge- 
bildet hatten, nicht als letzte, der Konzentration nicht weiter 
unterworfene Größen zu betrachten seien, war gleichzeitig ein 
Weg angedeutet, auf dem die durch die natürliche Entwicklung 
wie durch gesetzgeberische Maßnahmen gegen das Aufkommen 
einer sterken neuen Eonkurrenz geschlitzten hauptst&dtischen 
Institute einander in Zukunft zu immer vollkommenerer Aus- 
nutzung dieser Vorzugsstellung näher und näher rücken konnten. 

Ihre Interessengemeinschaft ist schließlich für die beiden 
▼ereinigten Banken der Ausgangspunkt einer Reihe, das Bank- 
wesen Deutschlands weiter konzentrierender Transaktionen ge« 
worden* Znn&chst war es eine unmittelbare Folge dieser Ver* 
einigung, daß für 'die Dresdner Bank ein Teil der rheinisi^en 
Institute, an denen sie bisher beteiligt war, als Vertreter ihrer 
dortigen Interessen Überflüssig wurde. So stieß sie die Kölnische 
Wechsler- und Kommissionsbank und die Westdeutsche Bank 
vorm. Jonas Cahn ab. Beide Banken, für die ja der Anschluß 
an die Dresdner Bank nach der Krisis eine Notwendigkeit 
gewesen war'), sahen sich gezwungen, nach neuen Stützpunkten 



0 Vgl. dam Fraakfbrter Zeitung II». November 1908» 2. Moxgenblatt 
^ Siehe Kap. 14. 
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zu suchen. Die Westdeutsche Bank ging aus den Händen der 
Dresdner Bank in die des A. Schaaffhunsenechen Bankvereins 
fiber^) und verblieb so in der Qmppe, der sie dureli ibre Be- 
ziebttngen zur Dresdner Bank angehört batie. Die Kölnische 
Weehsler- und Eommissionsbank dagegen &nd in der Gruppe 
derDiskontogesellschafl eine Zoflucbtf indem sie von der Rheini- 
schen Diskontogesellschaft durch Fusion aufgenommen wurde*). 

Wenn wir von den nächstfolgenden weniger bedeutenden 
Angliederungen an die Gruppe Dresdner Bank-A. Schaaff- 
hausenscher Bankverein absehen, wie sie die Dresdner Bank 
durch die dauernde Beteiligung an der Oberschlesischen Bank 
in Beuiben'^), der A. Scbaaffhausensche Bankverein durch Be- 
teiUgnngen an der Mitielrbeinischen Bank in Koblenz^) und 
an der Mflbiheimer Bank^ Tomahmen, so erfolgte im Sommer 
1904 eine schwerwiegende, mehrfach zusammengesetzte Trans- 
aktion, die in der gleichen Form der Fusion vor sich ging, 
wie sie für die von der Dresdner Bank in den Aufschwungs- 
jahren vor 1900 ausgehenden Konzentrationsbestrebungen 
charakteristisch war. Während der A. Scbaaffhausensche Bank- 
verein bei dieser Transaktion zwei Banken, die ihm schon 
bisher durch dauernde Beteiligung nahe gestanden hatten, 
nämlich die Niederrheinische Kreditanstalt Peters & Co. und 
die Westdeutsche Bank yorm. Jonas Gahn, völlig in sich auf- 
nahm und zu diesem Zweck sein Kapital von 100 Mill. Mark 
auf 125 Mill. Mark erhöhte, yereinigte sich die Dresdner 
Bank unter Erhöhung ihres Grundkapitals von 130 Mill. Mark 
auf 160 Mill. Mark mit einer Aktienbank und einem Privatbank- 
hause, zu denen sie bisher keine näheren Beziehungen unter- 
halten hatte. Das war die Deutsche Genossenschaftsbank 
Sörgel, Parrisius & Co. in Berlin und das Haus Ton Erlanger 
& Söhne in Frankfurt a. M.*). 

*) Berliner Börsenkurier 21. Dezember 1903 Abends. 
*) Neue Hamburger Börsenhalle 21. Dezember 1903 und Frankfurter 
Zeitmig 15. Januar 1904 Abends. 

*) Jahresberidit der Xheadner Bank 1908. 
< *) Jabieabericht de« A. SchaaffhannenHchen BankvereiM 1908. 
') Frankfurter Zeitoag 27. Januar 1908. 

«) Frankfurter Zeitung 15. Hei 1904 Moigens und VoMiiche Zeitung 
15. Mai 1904 Morgens. 
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Abgesehen TOn der Erlangersclien Firma waren es hier 
überall Verloste, teils in der Erisis, teils auch spftterbin 
erlittene, die die Insionierten Banken znr völligen An%abe 
ihrer Selbstftndigkeit bewogen. Das größte Interesse erweckte 
Yon diesen verschiedenen Vereinigungen das Aufgeben der 
über 30 Mill. Mark Grundkapital verfügenden Deutschen Ge- 
nossenschaftsbank in der Dresdner Bank. Es war einerseits 
wieder ein Institut, dessen Konkurrenz aus dem Kreis der 
Berliner Banken ausgeschaltet wurde. Sodann aber wies man 
darauf hin, daß hier die Zentralstelle der Deutschen Volks« 
kreditnnternehmnngen in einem Institut der Hantefinance anf» 
gehe^), eine Tatsache von allerdings ganz besonderer nnd unter 
ümstiLnden nicht unbedenklicher Tragweite*). 

Man konnte erwarten, daß die ganze hier Torgeflihrte Ent- 
wicklung durch eine statistische Darstellung abgeschlossen 
würde, aus der die seit 1870 innerhalb des Kreises der deutschen 
Bankinstitute stattgefundene Konzentration ihrem Umfang und 
ihrer Bedeutung nach zahlenmäßig zu entnehmen sein müßte. 
Wie wir in den vorangehenden einzelnen Abschnitten derartige 
statistische Angaben vermieden haben, so wollen wir auch hier 
&kK die Gesamtentwicklung darauf verzichten, nnd zwar, weil 
die uns zur Verffigung stehenden amtlichen wie privaten ste- 
tistisehen VerOffSsntlichungen die Mittel für eine solche zahlen- 
mäßige Darstellung weder hergeben, noch überhaupt hergeben 
können. 

Von amtlichen Veröffentlichungen kämen für uns allein die 
Bände der „Statistik des Deutschen Reiches* in Betracht, in 
denen die Ergebnisse der Gewerbezählung von 1895 verarbeitet 
und mit den Ergebnissen von 1882 verglichen sind. Für eine 
Feststellung, wie weit sich in diesem Zeitraum die 2iahl der 
Unternehmungen im deutschen Bankwesen geändert hat, sind 
die amtlichen Angaben deshalb nicht verwertbar, weil dort 
„gleichartige Gewerbebetriebe des nämlichen Besitzers, die 
räumlich voneinander liegen und jeder für sich bestehen 

*)* Fnmkfturter Zeitniig 8. Jimi 1904 Höigens. 

^ Die Eonaentntiomvoiii^biige des lanfendea Jahres konnten hier 
nicht mehr erwähnt werden, da sie ent nadi Absehlufi dieser Arbeit ein» 
traten, doch und lie mOgluhit vollsählig im Anhang aufjseAhrt. 
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(Filialeo, Zweiggeschäfte), als selbständige Betriebe angesehen* ^) 
worden sind. Immerhin weisen auch diese Zahlen, in denen 
dezentralistisch organisierte Bankunternehmnngen nicht als 
wirtsehaftliche Einheiten begriffen sind, ffir den Geld- nnd 
KrediÜiandel ein starkes Anwachsender Großbetriebe anf Kosten 
der Mittelbetriebe*) nnd eine unTerhSltnism&ßig höhere Zu- 
nahme der Angestellten als der Selbelindigen anf*). 

Aber auch die privaten statistischen Arbeiten, die sich jährlich 
in den größten Tageszeitungen und Fachzeitschriften finden*) 
und die unter jenem Fehler der amtlichen nicht leiden, er- 
möglichen keine zahlenmäßige Zusammenfassung dessen, was 
die fortschreitende Konzentration aus dem deutschen Bank- 
wesen vergangener Zeit gemacht hat. Der Gmnd liegt nahe: 
Jene FfiUe loserer nnd festerer Beziehnngen, die, namentlich 
in den letsten 10 Jahren, das Bankwesen ganz Deutschlands 
durchflochten hat und die ja den wesentlichsten Teil der er- 
folgten Konsentratiott ausmacht, läßt sich unmittelbar eben 
gar nicht in Zahlen fassen. Einen allerdings nur unvoll- 
kommenen Versuch, wie diese Beziehungen vielleicht dar- 
stellbar sind, sollte die dem 14. Kapitel beigefügte Tabelle XIV 
bilden. 



Siebzehntes Kapitel 

Ergebnisse 

Die Entwicklung des deutschen Bankwesens, die wir bis 
hierher Torznf&hren Terancht haben, ist Im Vergleich zu dem 
kurzen, ein Menschenalter kaum überschreitenden Zeitraum, 
den sie umfaßt, von erstaunlich umgestaltender Wirksamkeit 
gewesen. Ein demokratisches System zahlreicher kleiner Banken 
und Bankiers, die, über ganz Deutschland verteilt, unabhängig 



0 Statistik des Deutschen Reiches, neoe Folge, Bd. 119, S. 2. 

-) Als Miitelbeii-iebe galten Betriebe Ton 5—50» als Großbetriebe 

Betriebe von über 50 Personen. 

•) Ä. a. 0., namentlich Bd. III, S. 70, Bd. 119, S. 47 und S. 29*. 

*) Z. B. in der Frankfurter Zeitung und KöbuBChen Zeitung; am aus- 
führlichsten im Deutschen Ökonomist. 
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voneinander, jeder in seinem verhältnismäßig eng begrenzten 
Wirkungskreis, ihr Geschäft betrieben, ist zur Oligarchie einer 
in Berlin ansässigen, aus kaum mehr als einem halben Dutzend 
Häuptern bestehenden Hauteiinance geworden, die ihren mittel- 
baren oder unmittelbaren Einfluß über eine Vielzahl von Bank- 
betrieben aller Landesteile erstreckt und für die einträglichsten 
Zweige des Bankgesehäftes beinahe ein ebenso wirksames 
Monopol besitst, wie es in den am meisten zentralistisch organi- 
sierten dentschen Industrien die Syndikate genießen. 

Wie und warum die natürliche Dezentralisation, die wir 
noch zu Anfang der 70er Jahre im deutschen Bankwesen vor- 
fanden, im Laufe der letzten Jahrzehnte einer zunehmenden 
Konzentration Platz machen mußte, haben die vorigen Aus- 
führungen darlegen sollen. Wenn wir uns hier noch einmal 
über deren Ergebnisse Rechenschaft ablegen, so ist zunächst 
die Frage zu beantworten, was denn eigentlich jene durch 
ihre Terschiedenen Stadien verfolgte Konzentration bedeutet. 

Aus einer größeren Zahl kleinerer ^ wirtschaftlich unab- 
hängiger Bankuntemehmungen ist eine kleinere Zahl größerer 
Unternehmungen geworden. In diesem Ausdruck, der auf die 
kürzeste Formel bringt, was zu Anfang des Kapitels als Ge- 
samtergebnis unserer Entwicklung charakterisiert wurde, sind 
bereits die beiden Merkmale enthalten, die zusammen den Be- 
griff einer Konzentration ausmachen. Ein qualitativ-positives 
und ein quantitatir-negatives Merkmal: Vergrößerung des üm- 
fangs einzelner, wirtBchaftlich unabhängiger Unternehmungen 
und Verringerung ihrer Gesamtzahl. 

Diesen beiden Merkmalen, die wir überall im Konzen- 
trationsprozeß des deutschen Bankwesens und ebenso wohl in 
jedem anderen Konzentrationsprozeß wiederfinden, entsprechen 
die beiden letzten Ursachen der Konzentration, auf die wir 
gleichfalls in den vorangegangenen Kapiteln immer wieder 
haben hinweisen können: auf einer Stufe mit dem Merkmal 
der Vergrößerung des Umfangs einzelner Betriebe steht als 
Ursache der Konzentration der Drang zum Großbetrieb und 
die Tendenz des Großbetriebs, sich immer mehr zu erweitern. 
Dem Merkmal der Verringerung der Gesamtzahl der unab- 
hängigen Bankunternehmungen entspricht als andere letzte 
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Ursache der Eonzentratioii die echwlchere Betriebe anasclial- 

tende Wirkung der Konkurrenz. 

Diese beiden Tendenzen, die nicht dem Bankwesen eigen- 
tümlich, sondern für den ganzen modernen Handel und Ver- 
kehr wie für die moderne Industrie charakteristisch sind, auf 
ihren Gehalt hin prüfen zu wollen, wäre zum Teil schon eine 
Aufgabe der Psychologie und liegt jedenfalle aufierhalb des 
Bahmens dieser üntefsncfaniig Hier können wir nur daran 
erinnern, wie die jeweilige Wirksamkeit dieser beiden ent- 
gegengesetsten Tendenzen in nnmittelbarem Znsammenbang 
mit der gleichzeitigen Wirtschaftskonjnnktnr stebt, d. b. wie 
der Drang zum Großbetrieb mehr von der günstigen, die 
schwächere Betriebe ausschaltende Wirkung der Konkurrenz 
dagegen mehr von der ungünstigen Konjunktur ausgelöst wird. 

Wie im einzelnen die Ursachen, die wesenUicben Merk- 
male, die Formen und die Träger der Konzentration mit 
den wirtscbafUiehen Konjunkturen weebseln, wie daneben die 
Konzentrationsbewegnng ibre zunächst noch engen Kreise mit 
den Jabren weiter und weiter ziebt, und wie sie dadurch dem 
Bankwesen mebr und mebr jenen monopolistisdien Charakter 
aufdrfickt, der der modernen Industrie, soweit sie syndiziert ist, 
schon länger wesentlich ist — das soll ein kurzer Überblick 
über die behandelten Jahre von 1870 — 1904 zum Schluü noch 
einmal zusammenfassen. 

Die erste Periode, deren Schwerpunkt in der Krisis von 
1873 liegt, setzt mit den wirtscbaHücb aufsteigenden Jabren 
1870 — 1873 ein. Hier treten zum ersten llaie in der Ge- 
scbiebte des deutseben Bankwesens kräftige Ansätze zu grofi- 
betrieblicber Entwicklung berror, indem eine Reibe der grOBten 
Institute ihren Wirkungskreis bedeutsam zu erweitem sucht. 
Noch allerdings zeigt sich in der Wahl der Formen dieser 
Erweiterung ein unsicheres Tasten. Die Banken, die um jene 
Zeit als Träger der Konzentration figurieren, schaffen sich Ver- 
tretungen an fremden Plätzen weniger auf dem direkten Wege 



Vgl. dsitt namentUch die geistvollen Aasfühnmgen Hans Qehrigs 
in »Mitteilungen des Verbandes deotieher Waren- und £aofli&iuer* 

Nr. 17: Großbetriebe im Detailhandel. 

Wallich, Die KonzentrAtion im deutschen Bankwesen H 
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der £mohtiuig Ton Filialen und Kommaiidiieii. Sie be?or- 
zugen die Grfindnng toh Toehtergeeellechafteii, nnd zwar ent* 
weder die Qrfindiing einer einzigen edclien, anf die aie das 
gesamte Bisiko aller ihrer aoswftrfeigen Üntemehmimgen ab- 
wälzen, wie es mit den »Proyinzial* -Banken geschah; oder 
aber einer Mehrzahl von Tochtergesellschaften, deren jede die 
Stelle einer der Mutteranstalt besonders fest verbundenen 
Kommandite einnehmen sollte, wie es bei dem Kreis der Bank 
für Handel und Industrie der Fall war. 

Die mit dem Jahre 1873 hereinbrechende schwere Wirt* 
sdiaflskrisis nnd die ihr folgende St^^ation fegen die Mehr- 
zahl dieser Grfindnngen weg, Ifii der jahrelang anhaltenden 
Gesehftftsdfirre tritt nun die schwScfaere Betriebe ausschaltende 
Wirkung der Konkurrenz in ihr Recht. Die Folge ist eine 
zahlenmäßige Verringerung der Bankuntemehmungen, die in 
der Weise vor sich geht, daß die von der Krisis am heftigsten 
heimgesuchten Institute ihre Auflösung beschließen, den Rest 
ihrer Geschäfte auf die Banken übertragen, die bestehen 
bleiben, nnd so das Bankgeschäft bei diesen konzentrieren. 

Der ganze Abschnitt Ton 1870 — 1880 steht noch durchaus 
unter dem Zeichen der Konzentration innerhalb der einzehien 
deutschen Landesteile. Sowohl in den Auftchwungsjahren wie 
in den folgenden Zeiten der Stagnation haben wir Tersehiedene, 
gleichzeitig und gleichartig nebeneinander herlaufende Kouzeii- 
trationsprozesse verfolgt, die sich um verschiedene wirtschaft- 
liche Zentren, wie Berlin, Leipzig, Stuttgart und andere Plätze 
abspielen. Aber auch innerhalb dieser Landesteüe nehmen 
die einzelnen führenden Banken noch keine irgendwie mono- 
polistisch geschützte Stellung ein, und das Aufkommen neuer 
Konkurrenz wird höchstens durch die von 1873 an wirkende 
Stagnation yerhindert. 

Ftlr die zweite, bis zum Jahre 1895 reichende Periode ist 
es charakteristisch, daß sich in ihrem Verlauf ans der Viel- 
heit der bisherigen Wirtschaftszentren ein Platz heraushebt, 
demgegenüber alle anderen zurücktreten und um den als Mit- 
telpunkt sie sich in bankwirtschaftlicher Beziehung ganz 
ähnlich sammeln, wie in der Torigen Periode das Bankgeschäft 
ihres Landesteiles in ihnen semen Schwerpunkt gefunden hatte. 
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Dies ZeDtrum ist natfirlich die ßeichshauptstadt. Daneben 
hört aber auch in den Jahren der sweiten Periode — und das 
liegt an der Ton Natnr dezentralisieirten Organisation des 
Bankwesens, die für die der Eonsenfcmtion zum Opfer ge- 
fallenen Bankinstitute immer wieder einen Nachwachs ent- 
stehen läßt — die Konzentration innerhalb der einzelnen 
Landesteile und innerhalb der einzelnen Wirtschaftszentren 
nicht auf. Dafür zeugen die in den 80er Jahren begründeten 
provinzialen Filialsysteme rheinischer und badischer Banken 
und die anderweitigen Eonzentrationsbestrebnngen , die wir 
innerhalb einzelner Plätze wie Berlin, Stattgart nnd Breslau 
▼erfolgt haben. Um diese Zeit l8Bt sich auch zuerst in ein- 
zelnen engeren Bezirken, wie in den Hansastftdten und im 
Königreich Württemberg, das Aufkommen monopolistisch ge- 
färbter Banksysteme erkennen. 

Die wirtschaftliche Konjunktur der Jahre 1880 — 1895 ist 
im ganzen keine ungünstige gewesen. Aber die im allgemeinen 
ansteigende Entwicklung weist doch eine Reihe von Unter- 
brechungen und Rückschlägen auf, die es verhindern, daß in 
dem Eonzentrationsprozefi jener Zeit die positiTe letzte Ur- 
sache der Konzentration die negatire dnrchweg überwiegt. 
0anz deutlich tritt der Drang zum Großbetrieb an den Pro- 
vinzbanken zu Tage, die durch ErrichtnDg you Filialen und 
Kommanditen in Berlin in der Hanptstadt festen Fuß zu fassen 
suchen. Und ebenso entspringt es der dem Großbetrieb eigen- 
tümlichen Tendenz, sich immer mehr zu erweitern, wenn die 
Berliner Banken unter den gleichen Formen ihre Macht bis 
auf die entferntesten Landesteile ausdehnen. In manchen dieser 
Fälle aber spielt auch die negative« schwächere Betriebe aus- 
schaltende Wirkung der Konkurrenz eine wesentliche Bolle; 
nämlich da, wo die Filialen der Berliner Institute auf Qnmd 
fusionierter ProTinzbanken errichtet werden. Hier tritt eine 
Verringerung der Zahl der Bankantemehmungen ein, und als 
Träger der Konzentration sind hier die Banken zu betrachten, 
die sich unter der Form der Fusion auflösen. 

Bei der Darstellung der dritten von 1895 — 1903 dauernden 
Periode sind wir wiederholt an den ersten, die 70er Jahre 
um&ssenden Zeitabschnitt erinnert worden. Vor allem weist 
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in beiden Perioden der Verlauf der Konjunktur die gleiche 
charakteristische Kurve auf. £ine Zeit des deutlich erkenn- 
baren AuÜBchwungs wird durch eine Erisis unterbrochen, der 
ebeoBO erkennbar eine Stagnation folgt. Demzufolge unteir- 
scheiden eich auch innerhalb dieser drHAen Periode wieder die 
ersten Jahre 1895—1901 Ton den letaten 1901—1903 dnrch 
die Verschiedenheit der beiden, ihnen zu Chrunde Hegenden 
Konzentrationsursachen, und damit auch durch die Verschieden- 
heit der Merkmale, Träger und Formen der Konzentration. 

Die Aufschwungszeit der zweiten Hälfte der 90er Jahre 
stachelt die Tendenz des Großbetriebes, sich immer mehr zu 
erweitem, erhöht an. Die Folge ist die um jene Zeit erfol- 
gende weitere Ausdehnung der großen Berliner Bankinstitute, 
die ftußerlich an den schnell hintereinander stattfindenden 
EapitalserhOhungen erkennbar ist Aber neben den Berliner 
Banken haben auch die ausdehnungsfreudigen Prorinzbanken 
als Träger dieser Konzentrationsbewegung zu gelten. Fttrsie 
bedeutet der Anschluß an eine hauptstädtische Großbank 
gleichfalls eine Ausdehnung ihres Betriebes, wenn auch die 
Form der dauernden Beteiligung, unter der diese Ausdehnung 
sich vollzog, sie mehr oder weniger au ihrer Selbständigkeit 
einbüßen ließ. 

In den der Erisis Ton 1901 folgenden Jahren der Stag- 
nation löst die schwächere Betriebe ausschaltende Wirkung 
der Eonkurrenz die groitbetriebliche Tendenz als Hauptursache 
der Eonzentration ab. Damit tritt auch wieder deren nega- 
tives Merkmal, die Verringerung der Zahl selbständiger Bank- 
unternehmungen, im äußeren Bilde der Bewegung in den 
Vordergrund. In den von der Erisis konkurrenzunfähig ge- 
machten Bankinstituten liegt nun die Veranlassung zu weiterer 
Konzentration. Die in den letzten Aufschwungsjahren wenig 
beachtete Form der Fusion kommt wieder häufig zur An- 
wendung, und da, wo Sanierungen schlechtst^ender Banken 
auch nach der Erisis noch in der Fonn der daueinden Be- 
teiligung vorgenommen werden, bedeutet diese Form fttr die 
betre£Penden Banken eine weit stärkere Verringerung ihrer 
Selbständigkeit, als eine vor der Krisis abgegebene dauernde 
Beteiligung sie mit sich zu bringen pflegte. 
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Hatte die Entwicklung von 1880—1895 Berlin aus der 
Reibe der anderen großen deutschen Wirtschaftsplätze heraus* 
gelioben und eehon zum bankwirtschafüichen Schwerpunkt 
Deutedilande gemaeht, so fOfart unsere dritte Periode darin 
noch einen Schritt weiter: die einzelnen Landesieile geraten 
bankwirtsehafUich in Abhängigkeit Ton der Beichshauptstadt. 
Es bildet sich eine straffe Organisation heraus, die den größten 
Teil des deutschen Bankwesens umspannt, in Berlin zentralisiert 
ist und Ton einer geringen Zahl dortiger Großbanken ge- 
leitet wird. 

Dieser bedeutsame Fortschritt in der Konzentration des 
deutschen Bankwesens bringt eine wesentliche Folge mit sich. 
Die lOr das große Ftnansgesch&ft erforderltefae hohe Kapital- 
kraft, die dadurch und durch gesetaliche Bestimmungtti Ter» 
ringerte Zahl der ftr jenes Geseh&ft noch in Betracht kom- 
menden Bankhäuser, schließlich deren immer engerer Zu- 
sammenschluß, der nicht zum wenigsten infolge regelmüßig 
wiederkehrender gegenseitiger Konsortialbeteiligungen erreicht 
ist — diese in früheren Abschnitten eingehend behandelten 
Umstände haben allmählich dem deutschen Bankwesen einen 
ähnlichen Stempel aufgeprägt, wie ihn die moderne schwere 
Industrie ron Natur tragt: das Bankgeschäft, tot allem das 
in Berlin zentralisierte große Finanzgeschäft hat einen mono- 
polistischen Charakter erhalten, indem das Aufkommen einer 
Eonkurrenz ganz wesentlich erschwert ist. 

Eine Reihe jener deutschen Industrien, innerhalb deren 
das Aufkommen einer neuen Konkurrenz durch ein natür- 
liches Monopol hintangehalten wird, hat die Konkurrenz, die 
unter den einzelnen monopolistisch geschdtzten Betrieben be- 
stand, durch die Bildung Ton Kartellen und Syndikaten auf- 
zuheben gesucht. Eine ganz entsprechende Form haben in 
der neuesten, mit dem Jahre 1908 beginnenden Eonzentra- 
tionsperiode, deren Verlauf wir augenblicklich erieben, zwei 
zu den monopolistisch gesehtltiten Großbanken gehörende Insti- 
tute gewählt, indem sie eine Interessengemeinschaft mit ge- 
meinsamer QeschäftsleituDg und gegenseitiger Gewinnbeteiligung 
abschlössen. 

Die ganze von uns yerfolgte Entwicklung hat damit, durch- 
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aus im Einklang mit der alle anderen Zweige des modernen 
Handels, Verkehrs und der Industrie durchziehenden Strömung, 
das seinem ersten Wesen nach dezentralisierte deutsche Bank- 
wesen auf eine Stufe der Konzentration gehohen, die vielleicht 
der Ausgangspunkt einer weiteren, der industriellen Kartei- 
lienmg ähnlichen Entwicklung ist Wae allerdings die Zukunft 
schließlich bringen wird, kSnnen wir heute noch nicht Toraus- 
sehen. kdnnen nur einige Eindrucke herrorheben, die auf 
Qnind unserer Betraditangen naheliegen. 

Der Zusammenschluß im Bankwesen vollzieht sich heute 
gleichzeitig mit einer monopolistischen Entwicklung im Berg- 
bau lind in denjenigen Industrien, die entweder durch ein 
natürliches Monopol oder dank dem Einfluß einer schutzzöll- 
nerischen Eieenbahntarifpolitik und Zollpolitik in Kartell- nnd 
Tmstbestrebungen an der Spitze marschieren. Indem die 
Bankenkonientration sich der industriellen Konxentration an- 
schmiegte, hat sie wiederum ihrerseits xur Förderung der 
industriellen Monopolbestrebungen wesentlich beigetragen. Wenn 
es wahr sein sollte, daß die Zukunft der alten Kulturländer 
und also auch Deutschlands auf die Dauer in den der Mono- 
polisierung mehr widerstrebenden und durch sie geschädigten 
Verarbeitungsindustrien und nicht in den Verbänden der schutz- 
zöllnerischen Rohstoff- und Halbfabrikatproduzenten liegt, so 
hätten die Banken, indem sie sich eng mit den schutzzöU» 
nerischen, kartellierten Interessen rerbanden, ihr kapitalistisches 
Schwergewicht und ihren michtigen Einfluß dort in die Wag- 
Bchale gelegt, wo eme für die Zukunft nicht unbedenkliche 
Entwicklung ohnehin Deutschland bedroht. 

Ein zweites Moment, welches nicht minder ernst stimmen 
muß, ist das folgende : die Konzentration im Bankwesen erfolgte 
vielfach bisher in der Art, daß provinzielle Institute, die durch 
Festlegung von Kapitalien in industriellen Krediten oder durch 
unbesonnene Kreditgewährung an lokale Spekulanten in Schwie- 
rigkeiten geraten waren, aus diesen Schwierigkeiten durch Auf* 
gehen in einem Berliner Institut gerettet wurden. Die Voraus- 
setsung, daß die Berliner Großbanken helfen und retten konnten, 
war, daß sie selbst aufrecht stehen geblieben waren, als rieles 
wankte, und daß sie sich verhältnismäi^ig liquider in ihrem 
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Status erhalten hatten« Jede daoenide Betefligung an ander^fi 
Baaken rerringert aber notwendigerweise in gewissem IfaBe 
die Liqniditftt derjenigen Bank, die solche Beteiligungen anf- 

nimmt. Die sich vergrößernde Bank nimmt ferner von nun 
ab an der Verantwortung wesentlichen Anteil, wenn irgendwo 
in der Provinz Geld festgelegt oder unzweckmäßig kreditiert 
wird. Daß auch in der Zukunft Mißgriffe in dieser Hinsicht 
begangen werden, ist nach menschlicher Erfahrung als nahesa 
sicher anzusehen. Die Summen, fdr deren richtige Anlage 
schließlich der Wille und die Einsicht ganz weniger Personen 
ausschlaggebend sein wird, wachsen mit dem Konzentratbns* 
proaeß ins nahezn Unermeßliche« Jedenfalls yerringert sich 
mit der Entwicklung der Riesenbetriebe im Bankwesen auch 
die Möglichkeit sachverständiger öffentlicher Kritik der Ab- 
schlüsse. Denn es wird dem Außenstehenden, mag er noch 
so sachkundig sein, immer mehr unmöglich, aus den Ziffern 
der Abschlüsse der Riesenbetriebe zutreffende Folgerungen zu 
ziehen, geschweige denn deren Richtigkeit zu kontrollieren. 

Steigert sich fortwährend die Yeranfewortnng und Arbeits- 
last, welche den Leitern der Biesenbankbetriebe znliült, so 
ändert sich gleichzeitig die Verjüngung dieser wichtigen Gruppe 
der Leiter unseres Wirtschaftslebens. Bisher war me Ans* 
lese nicht nur aus den im Dienst der Bank selbst Empor- 
gekommenen, sondern auch aus dem Privatbankierstande und 
den in Privatbanken geschulten jüngeren Kräften, endlich aus 
den bei den lokalen Aktienbanken zu Selbständigkeit in klei- 
nerer Sphäre erzogenen besten Kräften möglich. Mit dem 
Zusammenschrumpfen des PriTatbankgeschaftes und der selb« 
stftndig dastehenden Provinzbankinstitnte verengert sich fort- 
während der Büreis, aus welchem M&nner, die bereits Führer 
im kleinen gewesen sind, kfinftig zu den rerantwortlichsten 
Posten berufen werden kdnnen, während gleichzeitig die Schwie- 
rigkeiten der Leitung der Rieseninstitute steigen. Hierbei soll 
ganz von einer Gefahr abgesehen werden, die sich bei einer 
jeden einigermaßen monopolistischen Entwicklung — besonders 
wenn eine sachverständige und unabhängige öffentliche Kritik 
einmal fohlen sollte — einzustellen pflegt: es ist dies die beim 
Ereditbankgescfaftft fßr die Gesamtheit doppelt gefUurliehe Aus- 
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bildung eines unkulanteD, bomnkratiacheD, aehemaiischen Ge- 

Eine EntBchäduiig, ob diese als immeThm md^^ehe Folge 
einer dauernden Bankenkonzenlnitioii aDgedevteten Übdattnde 
Wirklicbkeit werden oder niehi, kann aUein eine Wirteebafte* 
krisis, und zwar nur eine schwerere als die des Jahres 1901, 
bringen. Einer solchen ist es auch wohl vorbehalten, Bestre- 
bungen zur Reife zu bringen, die gleichfalls als Folge der 
großen Konzentrationen zu betrachten wären, von denen wir 
zur Zeit aber kaum die ersten Anfange verspüren: Bisher war 
es eine EigenMmlichkeit des deutschen Bankwesens, daß bei 
nns mil dem eigentliehen EreditlMuikgesch&ft der Effekten« 
kandel nnd daa Finaniiemngsgesd^ Torbnnden war. Diese 
Yerbindnng hat, wie wir gesehen haben, wesentlich beigetragen, 
die Konzentration im deutschen Bankgeschäft zu beschleunigen. 
Nachdem die Konzentration einmal Tatsache geworden ist, 
würde es nicht überraschen, vielleicht auch nicht zu bedauern 
sein, wenn sich nunmehr eine Spaltung der Riesenbetriebe im 
Sinne einer Differenzierung nach Sparten des Geschäftes an- 
bahnen w&rde. Jedenfalls ist zu erwarten, daß die in dieser 
Schrift dargestellte Eomentration des dentschen Bankgeschäftes 
in einige angehener Tielseitige nnd nndifferenzierte Biesen* 
betriebe noch keineswegs einen Abechlufi in der Entwicklung 
des dentschen Bankwesens bedeutet. 
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Die bedeutendsten Konzentrationsvorgänge 

1871-1905. 

1871. OrOndung befreundeter Baakiiiititnte doieh die Baak fUr Handel 

und Industrie. 

Gründung der Deutschen Unionbanken doicb die Ilentache Union' 

bank in Berlin. 
Fusion Deutsche Vereinsbank — Frankfurter Vereinskaase. 
Errichtung der Bremer und Hamburger Filiale der Deutschen Bank» 
Errichtung der Berliner Filiale der Bank für Handel und Indoatrie» 
Gründung der Provinzial-Diskontogesellschaft. 

1872. Gründung der Süddeutschen Provinziaibauk durch die Stuttgarter 

Bank, 

Eniehtung der Berliner FQiale der Mtteldeatseben Kreditbank. 
1878. Liquidation der Generalbank fBr MaUergeMihftfte dnroh die Deutsche 
ünionbank. 

Liquidation der Komnintona- und HaUerbank durch die Dentaehe 
ünionbank. 

Liquidation dei Faderttehi8chen Bankvereinf dnrdh die Deutsohe 

Unionbank. 

Gründung der Allgemeinen Deutschen Filialenkreditanstalt. 
Gründung der Süddeutschen Zentralbanken durch die Finna 

Mamroth & Co., Berlin. 
Liquidation der Dresdner Handelsbank durch die Dresdner Bank. 

1874. Liquidation der Berliner Wechalerbank durch die Deutsche Union- 

bank. 

Liquidation der Allgemeinen Depositenbank durch die Deutsche 
Bank. 

Liquidation des Sftohaisdben Bankvereine dnreh die Dresdner Bank. 
Liquidation der Elberfelder Diskonto- und Weolulerbaak dnrdi 

die Deutsehe Bank. 
F^uion Bheiniaehe Kreditbank — PfUaer Bank?erein. 
Beginn des Kontos aDanemde Beteiligungen* bei der Deutiöhen 

Bank. 
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1875. Liquidation des Berliner Bankvereins durch die Deutsche Bank. 
Liquidation der Stuttgarter Bank durch die Württembergische 

Vereinsbank. 

1876. Liquidation der Deutschen Unionbank durch die Deutsche Bank. 

1877. Liquidation der Sächsischen Kreditbank durch die Dresdner Bank. 

1878. Liquidation te Thüringischen Bank durch die Dresdner Bank. 
Iiiqnidatloii der PromnatDitkontogeeeUtchalt. 

1879. 
1880. 

1881. Beginn der Stempehteaergeietsgebiuig. 

Interessengemeinschaft Württembergische Vereiosbank — Würfe- 

tembergische Bankanstalt vorm. Pflaum & Co. 
Errichtung der Berliner Filiale der Dresdner Bank. 

1882. Fusionqplan Dresdner Bank — Berliner Handelsgesellaebaft. 
1883. 

1884. Novelle zum Aktiengesetz. 

1885. Novelle zum Stempelsteuergesetz. 

1886. Liquidation des Frankfurter Bankvereins durch die Deutsche Bank. 
Fasion Kommerzbank Lübeck — Lübecker Bank. 

1887. Gründung der Brasilianischen Bank für Deutschland. 

1888. Liquidation der Niederlausitzer Bank durch die Deutsche Bank. 
Gründung der Baak für Ohile und Deotsohlaad. 

1889« Gründung der Deutsch-Asiatischen Bank. 

Beginn des Kontos »Dauernde Beteiligungen' bd der Diskonto- 
geseUadiaft. 

1890. 

1891. Fusion Weimarer Bank — Geraer Bank. 

Fusion Berliner Handelsgesellschaft — Internationale Bank. 
Errichtung der Berliner Filiale des A. Schaaffhausenschen Bank- 
vereins. 

1892. Fusion Dresdner Bank — Anglo-Deutsche Bank. 
1893. 

1894. Zweite Novelle zum Stempelsteuergeaetz. 
Gründung der Banca Commerciale Italiana. 

1895. Fneioii Dresdner Baak ~ Bremer Baak. 

Dauernde Beteiligung der Diskontogesellschalt an der Norddeutschen 
Baak. 

Fusion FfUnsohe Baak — Dentsciie Unioabaak. 
189Ü. BOneagweli. 

1897. Fusion Banner Bankrerein — Gladbacher Baakverein. 

Fusion Rhedadw^ Kreditbaak — Kaiserslauterer Bank. 

Danemde Beteiligung der Deutseben Bank an der Bergisch- 
Märkischen Bank und dem Schlesischen Bankverein. 

Errichtung der Berliner Filiale der Kommers- und Diskontobank 
in Hamburg. 
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1897. Fusion Dresdner Bank — Niedersächsische Bank. 

1898. Dauernde Beteiligung der Deatsdiien Bank an der Hannoyeracben 

Baak. 

Eommanditieniiig Ton Bobert Wanclianer & Co. doroh die Bank 

ftr Handel und Indnstiie. 
Liquidation Ton Jakob Laadaa. 

Banemde Beteiligung der Dlskontogesellschafl an Becker A Co. 

und an der Rheinischen Diskontogesellschaft. 
Fusion Bergisch-Märkische Bank — Remscheider Bank. 
Dauernde Beteiligung der Kölnischen Wechsler- und Kommiasione- 

bank an der Märkischen Bank. 
Fusionsplan Hamburger Wechslerbank — Rostocker Bank. 

1899. Dauernde Beteiligung der Hannoverschen Bank an der Hildesheimer 

Bank und Osnabrücker Bank. 
Dauernde Beteiligung der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt an 

der Yogtlftndischen Bank. 
Ftinon Ifftrhaeche Bank — Hemer Baak. 
Daaende Beteilignng der BeoMien Bank an der Obenrheiniaehcn 

Baak. 

1900. Dritte Nordle som Stempelstenorgeeota, 

Danemde BeteihgnDg der Dresdner Baak am DOsseldorfer Bank- 
verein. 

Dauernde BeteiUgung des A. Schaaffhausensohen Bankrwdns an 

der Westf^isch-Lippeschen Vereinsbank. 

1901. Fusion Berliner Handelageaellftchaft — Breest & Gelpcke. 
Dauernde Beteiligung der Rheinischen Kreditbank an der Mann- 
heimer Bank. 

Fusion Allgemeine Deutsche Kreditanstalt — Becker & Co. ^ 
Liquidation des Hauses Rothschild in Frankfurt a. M. 
Baakrott der Leipziger Bank. 

1902. Fusion Bergiach-Mftrlrische Bank » Banner Handelsbank. 
Danemde Beteiligung dea A. SdiaaffhaaBenaeliea Bankveieias aa 

der FfUaiiehen Baak; 
Furioa Baak für Haadel und Indnatrie — Baak für Sfiddentadi- JLf.iJ..^ 
laad. 

Dauernde Beteiligung der Baak ftr Haadel nad bidnatrie aa der v 

Breslauer Diskontobank. 
Fusion Essener Kreditanstalt — Kreditbank Recklinghausen. 
Fusion Aachener Diskontogesellschaft — > Koblenaer Bank — Bank ^ 

für Rheinland und Westfalen. 
Dauernde Beteiligung der Deutschen Bank an der Duisburg- ^ 

Ruhrorter Bank. 
Fusion Barmer Bankverein — Düsseldorfer Bankverein. ^ 
Beginn des Kontos ^Dauernde Beteiligungen* bei dem A. Sdiaaff- 

baoaeBaelieB Baakterein imd der Baak fir Handel «id ladoitrie. 
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1908. Danende Beteiiigang der Bentechen Baak aa der Enener Kredit- 
- anttalt» 

Dauernde Beleüigang der Dreidner Baak an der HftrkiBohen Bank 
und der Bbeiniaehen Bank. 

Daaernde Beteiligung dea A. Schaaffhaneenechen Bankvereins an 
der Mittelrheiniechen Bank und dieier aa der MOhlheimer 
Bank. 

Iniereseengemeinschafb Dresdner Bank — A« Schaaffhaos^scher 

Bankverein. 

Fusion Rheinische Diskontogesellscbaft — Kölnische Wechsler- und 

Eommissionsbank. 
Beginn des Kontos gDaaemde Beteiligungen* bei der Dresdner Bank« 

1904. Gründung von Sal. Oppenheim jun. als Kommanditgesellschaft. 
Fusion Banner Baakvereia ^ Dortmonder Baakfareia. 
Faeionsplan Deateolie Baak — Berliaer Baak. 

Fnsion Dreedner Baak — GeaoeseMchaftsbaak S0rgel, Parri- 

mm Co. — Erianger Söhne. 
Fm&xm A. Sdiaaffbausenscher Bankverein — Niederrkeinisehe Kredft- 

anstalt Peters & Co. — Westdeutsche Bank voi-m. Jonas Cahn. 
Engerer Anschluß des Banner BaakvexBins an die Diskontogesell^ 

Schaft. 

Bauemde Beteiiigong der Essener Kreditanstalt am Westfälischen 

Bankverein. 

Interessengemeinschaft Kommerz- und Diskontobank — Leipziger 

Spar- und Leihbank. 
Dauernde Beteiligung der Deutschen Bank aa der Oldenburgev 

Spar- und Leihbaak, der Sfiddealiehea Baak oad der Rbeini- 

aehea Ereditbaak. ■ 
Anfhebnag der Kommaaditieniag Ton Bobett Waiaohauer St Co. 

durch die Baak fttr Handel aad ladoabie. 
Dauernde Beteilignng der ABgemeiaea Dentaehan Kreditanstalt aa 

der Obeilanaitier Baak oad der Vereinabaak Zwickau. 
Fnsion Etnamerz- und Diskoniobank — Berliner Bank. 

1905. Fusion Barm er Bankverein — Gevrerbebank Krefeld. 
Danemde Beteiligung des A. Schaaffhaoaeaachea Baakvereins aa 

der Rheinischen Bank in Mühlheim. 

Übernahme der Firma Born di Bnsae in Berlin durch die National* 

bank für Deutschland. 
Umwandlung der FirQia Ladenburg in Mannheim in die Sfiddeutsche 

Diskontogesellscbaft durch die Diskontogesellschaft in Berlin. 
Fusion der Rheinischen Diskontogesellschaft (Köln a. Rh.) mit dem 

Neuwiedener Bankverein, der Westfälischen Bank (Bielefeld) 

und der Bochumer Bank. 
Foaioa Oafbaak flir Haadal uad Oeweibe (Posen) — Oatdootedie 

Baak vorm. Siaioa Ww«. (Königsberg i. Fr.). 
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1905. Bauerade Beteiligung der DeaUchen Bank an der Privatbank su 

Gotha. 

Liquidation der Firma Robert Warachauer & Co. in Berlin. 
Dauernde Beteiligung der Osnabrficker Bank an der Ostfriesisohen 
Buik (Leer). 

Bmiehtniig einer Hfinchner Filiale der Dresdner Bank. 

Chrflndmig der Baytriioheii IHikonto» und Weduelbaiik in Nflnibeig 
vad ümwaiidliuig der Fhnw Bbropp in Heinnigai in eme Aktien* 
geeellschaft» beides durch die Diskontogesellschaft 

Fndon NordwertdeutsehA Bank (Bremen) — Oldenbniger Baak. 
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